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Verſuch 


einer 


ſyſtematiſchen Abhandlung 


uͤber die 


Erdkonchylien, 


ſonderlich derer, 
| welche 
um Thangelſtedt 
gefunden werden. 
Nebſt einer Nachleſe | 
über die Erdſchnecken überhaupt 


von 
Johann Samuel Schröter, 


Kaiſerlichen gekroͤnten Poet, auch Paſtor zu Thangelſtedt 
und Rettewitz in dem Herzogthum Weimar. 


Berlin, 


bey Johann George Boſſe, Buchdrucker in der 
Wilhelmsſtraße 1771. 
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An den Buchbinder. 


Unterſtehende Kupferplatten werden jede beſon⸗ 


ders, entweder vor oder hinter dem Buche, zum 
Ausſchlagen eingebefter. 
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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn 


Friedrich Carl, 


Fuͤrſten zu Schwarzburg, 


der Vier Grafen des Reichs, auch Grafen 
zu Hohnſtein, Herrn zu Arnſtadt, Sondershauſen, 
Leutenberg, Lohra und Clettenberg 
e 


1 


Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn. 
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Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


N Ib) | Gi ſcheinet eine beſtrafungs⸗ 
R S wuͤrdige Dreiſtigkeit zu 
D ſeyn, da ich es wage 
Sr. Hochfürſtichen Durchlaucht eine 
kleine Schrift aus dem glaͤnzenden Felde 
der Naturgeſchichte unterthaͤnigſt zu uͤber⸗ 
reichen. Landeskinder ſehen es billig fuͤr 
ihre wahreſte Schuldigkeit an, ihrem gd: 
digſten Landesherrn auch von dem Res 
chenſchaft zu geben, was eine Beſchaͤfti⸗ 
gung fuͤr ihre Nebenſtunden iſt. Aber 
ich! — Ein Fremdling! — womit ſoll ich 
mein Unternehmen vor der Welt entſchul⸗ 
digen, wenn ich auch nicht zu befuͤrchten 
haͤtte, daß Ihro Durchlaucht ein kuͤh⸗ 
A 3 nes 
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nes Unternehmen verwerffen wuͤrden? 
Ich will mich nicht weitlaͤuftig entſchul⸗ 
digen; vielleicht rettet mich eine einzige 
Betrachtung. 


Die Naturgeſchichte, ſo reizend ſchoͤn 
ihre Gegenſtaͤnde ſind, ſo große Schwie⸗ 
rigkeiten hat ſie fiir einen jeden Liebhaber 
überhaupt, und für manche Freunde der⸗ 
ſelben infonderheit. Nur die Unterſtuͤ⸗ 
tzung der Geſalbten des Herrn, nur ihr 
gnaͤdiges Wohlgefallen an ihren muͤhſamen 
Arbeiten, nur die wichtigen Aufmunte⸗ 
rungen zu mehrern Verſuchen, werden uns 
endlich zur Erfuͤllung eines beynahe allge⸗ 
meinen Wunſches, ein fehlerfreyes Na⸗ 
turſyſtem zu erlangen, behuͤlflich ſeyn. 
Ich weiß es, Durchlauchtigſter Her⸗ 
zog! aus dem Munde unverwerflicher 
Zeugen, daß Dieſelben die Naturge⸗ 
ſchichte kennen und lieben, und das einzige 
war mir ſchon hinreichend, den Entſchluß, 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht dieſe 

Schrift 
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Schrift unterthaͤnigſt zu uͤberreichen, aus⸗ 
zuführen, ohne zu befürchten, von Dero 
Fuͤrſtenthrone, beſchaͤmet abgewieſen zu 
werden. 


Es ſind kleine verachtete Wuͤrmer, 
und ihre Gehaͤuſe, die ich in dieſer Schrift 
beſchreibe. Aber ich finde, zur Ehre ihres 
Schoͤpfers, ſo viel Großes, ſo erhabene 
Zuͤge der Allmacht und Weisheit Gottes, 
daß ich hier, wie bey allen Gegenſtaͤnden 
der Natur, auszurufen Urſache habe: 
Berr! wie find deine Werke fo groß! 


Koͤnnte ich nun von Ihro Hoch⸗ 
fürftlichen Durchlaucht einen gnaͤdi⸗ 
gen Beyfall, ſowohl fuͤr mein gegenwaͤr⸗ 
tiges Unternehmen, als fuͤr dieſe geringe 
Schrift hoffen, die ich Hoͤchſtdenenſel⸗ 
ben unterthaͤnigſt uͤberreiche, ſo haͤtte ich 
den Lohn, der mein einziger Wunſch bey 
meinem Vorhaben war, der einzige, den 
mein Herz aͤußerte. 
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Wie ich um die Erreichung deſſelben 
unterthaͤnigſt bitte, alſo ſchließe ich mit 
dem Wunſche, daß der Herr Ihro Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht, Dero Durch⸗ 
lauchtigſte Frau Gemahlin und ganzes 
Fuͤrſtenhaus bis in die ſpaͤteſten Jahre 
mit alle denjenigen Gluͤckſeligkeiten be⸗ 
gnadigen wolle, deren Beſitz Hoͤchſtdero 
gerechten Wuͤnſche befriedigen, und Dero 
Herz beruhigen koͤnne. Der ich mich zu 
Hochfuͤrſtlicher Gnade unterthaͤnigſt 
empfehle und bis an das Ende meiner Tage 
in unterthaͤnigſter Ehrfurcht verharre 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 
Ihro Hochf. Durchl. 


Thangelſtedt, 
den 1. Februar 1771. 


unterthaͤnigſter Knecht 


J S. Schröter. 
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Ach > ich dieſe Abhandlung von dem 
Fus Se, Erdſchnecken meiner Gegend, dem 
Lë d, Druck uͤbergebe, ſo muß ich es er⸗ 
warten, mit welchen Augen die 
Kran und Freunde der Natur meine Bemuͤ⸗ 
hungen annehmen werden. Ich befuͤrchte den 
Vorwurf gar nicht, daß meine Arbeit ganz 
uͤberfluͤßig ſey, denn man hat wirklich kein 
Fach der Natur nachlaͤßiger bearbeitet, als die 
Conchyliologie des Erdbodens. Man iſt folg⸗ 
lich auch keinem Schriftſteller mehr Nachſicht 
ſchuldig, als dem, der in einem ſolchen Fache 
arbeitet. Nur unſer Jahrhundert hat das laͤ⸗ 
cherliche Vorurtheil abgelegt, daß allein die 
A 5 fremden 
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fremden Koͤrper des Fleißes der Naturforſcher 
wuͤrdig waͤren; denn man faͤngt jetzt wirklich 
an, den einheimiſchen Naturalien diejenige Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, die ſie verdienen. Ich 
will mich uͤber mein Unternehmen nicht weit⸗ 
laͤuftig rechtfertigen. Ich wollte lieber das Ur⸗ 
theil des Publikums abwarten, und wenn denn 
dieſe Schrift eben das Gluͤck haͤtte, welches 
meine erſten lithologiſchen Verſuche genoſſen 
haben, ſo wollte ich mir keinen groͤßern Lohn 
fuͤr meine Arbeit wuͤnſchen. Es iſt wahr, viele 
der von mir beſchriebenen Schnecken, hat 
ſchon der Herr Doktor Martini im berlini⸗ 
ſchen Magazin, der Herr D. Schlotterbeck 
in den Actis Helveticis, und ein Ungenann⸗ 
ter in den phyſikaliſch⸗ oͤkonomiſchen Ab⸗ 
handlungen beſchrieben; allein, ſo wie ich 
mir ſchmeichle, daß ich mir manches in meiner 
Abhandlung ganz allein zueignen koͤnne, ſo 
glaube ich auch, durch meine ſyſtematiſche Ab⸗ 
handlung die Bahn gebrochen zu haben, die 
Erdconchylien in einer ſtrengern Ordnung bes 
trachten zu koͤnnen, als von den meiſten mei⸗ 
ner Vorgaͤnger geſchehen iſt. Ich wuͤrde ſehr 
eitel denken, wenn ich mich in meiner Klaßifi⸗ 
kation und in meiner ganzen Abhandlung von 
allen Fehlern freyſprechen wollte. Ich muͤſte 
mich nicht erinnern, daß ich ein Menſch bin, 

und 
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und wenn meine geehrteſten Leſer mich ſtreng 
beurtheilten, fo muͤſten fie ſich nicht erinnern, 
daß ich in einem Felde gearbeitet habe, welches 
noch allemahl Luͤcken genug uͤbrig laͤßt, und 
daß die Aehnlichkeiten mancher Schaalenge⸗ 
haͤuſe ſo gros ſind, daß man ſie vielleicht oft 
* laͤßt, oder trennet, wo man nicht 
ollte. 


Ich habe mir zwar alle Muͤhe gegeben, die 
Conchylien meiner Gegend in die ſtrengſte Ord⸗ 
nung zu bringen; allein da meine Gegend eine 
zahlreiche Menge eigener Erdſchnecken naͤhret, 
die ich bey keinem andern Schriftſteller finden 
konnte, da ich auch uͤberhaupt ſo gar wenige 
Vorgaͤnger habe; ſo war mir die Arbeit um ſo 
viel ſchwerer gemacht. Ich wuſte dieſes, und 
habe mich aller nur moͤglichen Sorgfalt be⸗ 
dienet, um es zu bewerkſtelligen, daß ich Klaſ⸗ 
ſen, Geſchlechter und Ordnungen ſo zuſammen 
bringen moͤchte, wie ſie die Natur ſelbſt zu le⸗ 
gen geordnet hat. Ich habe deswegen in mei⸗ 
nem Verzeichniſſe, das ich in die Berliniſchen 
Sammlungen einzuruͤcken die Erlaubniß be⸗ 
kommen, merkliche Luͤcken und wichtige Fehler 
gefunden, die ich nicht bequemer zu verbeſſern 
wuſte, als da ich mir eine ſyſtematiſche Klaßi⸗ 
fikgtion bildete. Ob ich hier meinen gie 

rei 
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reiche t habe? mögen billige und von haͤmiſchen 
Abſichten befreyte Kenner beurtheilen. Nach 


dieſer Eintheilung war meine Abhandlung ſchon 


laͤng ſt fertig, auch wirklich einem Buchhaͤndler 
in G“ uͤberreichet worden. Zu eben dieſer 
Zeit las ich in den Halliſchen gelehrten Nach⸗ 
richten 1769. 3 1. St. in einer Recenſion über 
meine Lithographie, deren verſchiedene ſeichte 
Vorwuͤrfe ich bey einer andern Gelegenheit be⸗ 
antworten werde, den Rath, daß ich an mei⸗ 
nen Schriften noch eine Zeitlang feilen moͤchte, 
einen Rath, der mir der Rath eines Freundes 
meiner Bemuͤhungen zu ſeyn ſchien! Ich hatte 
zu gleicher Zeit durch ein angenehmes Geſchenke 
von B“ die ſo ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
D. Martini von den Erd- und Flußconchy⸗ 
lien erhalten, in meiner Gegend aber an der 
Vollſtaͤndigkeit meiner Sammlung unermuͤdet 
geſammlet. Dadurch vermehrte ich die Ge⸗ 
ſchlechter, Gattungen, und Untergattungen 
um ein großes, ich entdeckte aber auch noch ei⸗ 
nige Unrichtigkeiten. Nun wuͤnſchte ich mir 
mein Manuſkript wieder in meine Hände. Mein 
Wunſch gelung. Zum Beweiſe, daß ich mit 
aller noͤthigen Sorgfalt arbeite, und mich da⸗ 
mit gar nicht begnuͤge, wenn ich nur dem Ver⸗ 
leger viele Bogen uͤberſchicken kann, uͤbernahm 
ich zum zweytenmale die große Muͤhe, meine 

Abhand⸗ 
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Abhandlung faſt gaͤnzlich umzuarbeiten. Ich 
feilte. Hier fielen Spaͤhne ab, an einem an⸗ 
dern Orte aber ſetzten ſich Theile an, die mir 
ſehr wichtig ſchienen. Da ſich die Anzahl aller Ab⸗ 
aͤnderungen in den Berl. Sammlungen auf 
acht und achtzig belief, ſo ſtieg ich nachher auf 
hundert und vier, jetzo aber bin ich auf hun⸗ 
dert und funfzehen gekommen, und habe 
dennoch zwoͤlf Abaͤnderungen herausgewor⸗ 
fen, die ich fuͤr bloße Spielarten anſahe. 
Meine Leſer davon zu uͤberzeugen, habe ich 
nicht nur im dritten Kapitel des erſten Theils 
bey meiner ſyſtematiſchen Klaßifikation allent: 
halben die Stellen angefuͤhret, wo man eine 
jede Schnecke in den Berliniſchen Samm⸗ 
lungen finden kann; ſondern ich habe auch 
noch eine kleine Tabelle angehaͤnget, nach wel⸗ 
cher man eine jede Abaͤnderung in den Samm⸗ 
lungen, in dieſer ſyſtematiſchen Abhandlung 
wird finden koͤnnen. 


Wo mir angenommene Nahmen der Schne⸗ 
ckenſchalen bekannt waren, da habe ich ſie in 
deutſcher, lateiniſcher und franzoͤſiſcher Sprache 
angefuͤhret, bey den eigentlichen Seltenheiten 
meiner Gegend aber, deren Anzahl faſt die 
Hälfte der ſaͤmmtlichen Stuͤcke betrift, habe 
ich nur ſolche ande angegeben, die 
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von ſichtbaren Kennzeichen hergenommen find, 
Denn dieſes wird der einzige Weg werden, in 
der Naturgeſchichte uͤberhaupt, und in einem 
jeden Fache derſelben inſonderheit, zu einem 
ſichern Syſtem zu gelangen, wenn man nam: 
„lich anfangen wird, ſich in der größten Sim: 
„plicitaͤt getreu an die Natur ſelbſt zu halten, 
„und blos ſolche Kennzeichen zum Unterſchei⸗ 
„dungsgrund zu waͤhlen, die ſogleich unter at 
„len Umſtaͤnden jedem ſinnlich in die Augen fal⸗ 

„len“ ). Dieſe Regel habe ich mir eben bey 
meiner Klaßifikation zum Grundſatze gemacht, 
welche, wenn ſie auch nicht vollkommen und ge⸗ 
lehrt genug ſeyn ſollte, dennoch natürlich iſt. 
In dieſer Ordnung, welche meine Tabelle vor⸗ 
legt, habe ich die ſaͤmmtlichen Erdſchnecken, 
die meine Gegend liefert, beſchrieben, auch wo 
es mir moͤglich war, ihrer Bewohner gedacht. 
Meine Leſer moͤgen nun dabey ſelbſt beurthei⸗ 
len, was ich geleiſtet habe. 


Der erſte Theil dieſer Schrift iſt eine 
bloße Nachleſe uͤber Gegenſtaͤnde, von denen 


ich glaube, daß ſie noch nicht hinlaͤnglich genug 
unterſucht ſind. Ich habe meinen gelehrten 
Leſern davon wenig zu ſagen. 


Daß 


) Jenaiſche gel, Zeit. v. J. 1770. St. 40. S. 330. 
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Daß ich im erſten Abſchnitt des erſten 
Kapitels ein wenig weitlaͤuftig geweſen bin, 
deshalb mag mich die Neuigkeit und Wichtig⸗ 
keit der Sache ſelbſt entſchuldigen. Hingegen 
bin ich in den folgenden Abſchnitten, von den 
Augen, dem Mantel und Gange der 
Schnecken deſto kuͤrzer geweſen, denn hier ha⸗ 
ben die Naturforſcher ſchon manche wichtige 
Entdeckung gemacht. 


Im andern Kapitel habe ich mich uͤber 
den Urſprung der Schalengehaͤuſe und der 
Farben derſelben weitlaͤuftiger erklaͤrt, denn 
das ſind, meines Erachtens, wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de, bey denen wir ſo bald noch nicht zur apo⸗ 
diktiſchen Gewißheit werden gelangen koͤnnen. 
Aber ſolche unwahrſcheinliche Projekte ſollte man 
einer gelehrten und denkenden Welt doch auch 
nicht aufſchwatzen wollen, wie der unbekannte 
Engellaͤnder, mit dem ich mir ſo viel zu thun 
gemacht, gethan hat. Witz genug iſt in ſeinem 
Vortrage, aber das iſt es eben, womit man 
heut zu Tage ein neugieriges Publikum gar ſo 
oft taͤuſcht. Man huͤllet ſeinen Vortrag in be⸗ 
zaubernde Worte ein, man macht ſich Syſteme 
in ſeinem Gehirn, und erzaͤhlet die verwirrte⸗ 
Gen Umſtaͤnde, nach angenommenen Hypothe⸗ 
ſen ſo dreuſte her, als wenn man die Welt 
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uͤberreden wollte, das waͤre eben die Wahrheit, 
die ſchon alle vernuͤnftige Menſchen vom An⸗ 
fange der Welt her geglaubet haͤtten. Nimmt 
man dann die Decke hinweg, ſo findet man 
Unwahrheiten, die ein Vernuͤnftiger belachen 
muß. Aber dadurch haͤlt man nur die gluͤckli⸗ 
chen Progreſſen in der Naturgeſchichte auf. 


Am weitlaͤuftigſten habe ich mich im drit⸗ 
ten Kapitel bey der Klaßiſikation der Erd⸗ 
ſchnecken aufgehalten. Nur der Herr Doktor 
Martini in Berlin iſt mein einziger Vorgaͤn⸗ 
ger hierinne geweſen. Wie freue ich mich, ein 
Nachfolger eines ſo wuͤrdigen Mannes, eines 
ſo eifrigen Naturforſchers, eines ſo beliebten 
Schriftſtellers, und ich darf es vor den Augen 
der ganzen Welt ſagen, eines ſo gefaͤlligen 
Freundes von mir, zu ſeyn! Er hat die Bahn 
gebrochen, ich bin weiter gegangen. Geben 
mir hier Kenner ihren Beyfall, ſo will ich die 
vielen Stunden, die ich auf dieſen Theil mei⸗ 
nes Buches habe verwenden muͤſſen, gerne ver⸗ 
wendet haben. 


Dem ganzen Buche habe ich eine kurze Ein⸗ 
leitung vorgeſetzt, ſie darf aber nicht allein als 
eine Einleitung fuͤr meine Schrift angeſehen 
werden, ſondern als eine Einleitung fuͤr die 
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Lehre von den Erdſchnecken uͤberhaupt. Ich 
habe darinne ſonderlich dreyerley zu leiſten ges 
ſucht. Ich habe einmal den Unterſchied der 
Erd: Fluß: und Seekonchylien von ihren Be⸗ 
wohnern unterſucht; ich habe nachher die Fra⸗ 
ge aufgeworfen: ob man nicht an den Scha⸗ 
lengehaͤuſen ſelbſt einen Unterſcheidungsgrund 
derſelben finden koͤnne? und endlich von den 
Schriftſtellern Nachricht gegeben, welche von 
den Erdſchnecken gehandelt haben. 


Ich uͤbergebe nun mein Buch dem geehrte⸗ 
ſten Publikum zur geneigten Kritik. Um es ihm 
nicht allzu koſtbar zu machen, habe ich nicht 
die ganze Suite meiner Erdſchnecken in Kupfer 
ſtechen laſſen, aber doch ſo viele, daß man ſich 
den deutlichſten Begrif meiner ganzen Samm⸗ 
lung aus den 2 Kupfertafeln wird machen koͤnnen. 


Bey meinen Fehlern erbitte ich mir von 
meinen Leſern guͤtige Nachſicht; bey dem, wo 
ich von andern Schriftſtellern abgehe, entwe⸗ 
der Beyfall, oder eine gegruͤndete und beſchei⸗ 
dene Ueberzeugung vom Gegentheil; bey mei⸗ 
ner großen Muͤhe aber, die ich dieſen Wuͤr⸗ 
mern und ihren Gehaͤuſen gewidmet habe, ei⸗ 
nen gefaͤlligen und aufmunternden Beyfall. 
Sollte dies Buch von Kennern und Freunden 
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der Natur geneigt aufgenommen werden, ſo 
wird es mich gewiß anhalten, nicht nur hier 
meine Unterſuchungen fleißig fortzuſetzen, und 
ſie nach und nach bekannt zu machen; ſondern 
ich wuͤrde mich vielleicht auch entſchluͤßen, uͤber 
die Flußkonchylien der, nur einige Stun⸗ 
den von mir entfernten, Saale, eine aͤhnli⸗ 
che Abhandlung aufzuſetzen, und damit dasje⸗ 
nige zu verbinden, was ich in einem kleinen 
Bache meines Ortes dieſes Jahr entdecket ha⸗ 
be. Durch die Guͤte des Herrn Doktor Guͤn⸗ 
thers zu Kahle, welcher außer gar vorzuͤglichen 
Sammlungen von Voͤgeln und Inſekten, die 
ſaͤmmtlichen Konchylien der Saale beſitzt, wuͤrde 
ich gewiß in den Stand geſetzet werden, etwas 
vollſtaͤndiges liefern zu Fongen, 


J. S. S. 


Der 
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Der erſte Theil. 
Von den Erdſchnecken uͤberhaupt. 


Einleitung. 


ar Da ich in dieſer Abhandlung zufoͤrderſt von 
NN dem Bewohner der Erdſchnecken rede, 
Vë fo erwarte man von mir keine genaue 
2Zoergliederung deſſelben. Denn es kann 
in dieer Lehre beynahe nichts zuverlaͤßiges mehr ge⸗ 
ſagt nerden, welches nicht andere Naturforſcher be⸗ 
reits wr mir geſagt haben. Man hat zwar noch ge 
nug a den Bewohnern dieſer Schalengehaͤuſe zu 
unterſichen, allein ich habe weder Gelegenheit, noch 
Kraͤfte genug, dasjenige zu entwickeln, was großen 
Natuforſchern noch immer ein Geheimniß iſt. Ich 
will nir aber auch niche alle Hofnung gaͤnzlich abſpre⸗ 
. B 4 chen, 
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chen, ob es mir nicht vielleicht gluͤcken moͤchte, eint 
ges bemeckt zu haben, das dem ſcharfen Auge ande⸗ 
rer Kenner der Natur entwiſcht iſt? Wo nicht der 
gelehrte Naturforſcher zu Berlin, Herr D. Friedrich 
Heinrich Willhelm Martini in dem zweeten Bande 
des ſchoͤnen Berliniſchen Magazins im dritten Su: 
cke S. 277. ff. alles in einer buͤndigen und lehriei- 
chen Kürze geſagt hätte, was man von dem Beweh⸗ 
ner der Erdkonchylien mit zuverlaͤßiger Gewißheit, 
oder wenigſtens mit großer Wahrſcheinlichkeit ſagen 
kann, ſo wuͤrden meine Leſer dieſe Nachrichten von 
mir fordern koͤnnen. Aber auf dieſe Art habe ich 
ein Recht, ſie auf das angezogene Buch zuruͤck zu 
weiſen. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris be 
DÉI, nach dem Tode des Herrn duͤ Vernoy, ein von 
ihm hinterlaſſenes Manuſkript von der Schnekken⸗ 
zergliederung. Sie hat Hofnung gegeben, es bald 
durch den Druck bekannt zu machen. Geſchaͤhe die: 
ſes, fo würden wir vielleicht eine noch vollſtaͤwigere 
Kenntniß des Gliederbaues der Schnecken erimgen, 
als diejenige iſt, die wir jetzo beſitzen. 


Wir haben eigentlich eine gedoppelte Laupt⸗ 
gattung von Erdſchnecken. Solche die nie in ein 
Schalengehaͤuſe eingeſchloſſen ſind; dieſe verden 
nackende Erdſchnecken, vom Lateiner Cochlæ nu- 
dæ, Limaces, Animalia viuentia nuda, vom Fran⸗ 
zoſen aber Limacées genannt; und ſolche, die ein 
Schalengehaͤuſe haben, und dieſe heißen bedeckte oder 
bekleidete Erdſchnecken, beym Lateiner, Ochleæ 
eiis, Animalia viuentia tekta, beym Fran zoſen 

aber 
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aber Limasons, Von dieſen bekleideten Erdſchnecken 
iſt in meiner Abhandlung allein die Rede. 

Betrachten wir die Schnecken in Anſehung ihres 
Aufenthals, ſo haben wir eine vierfache Art derſel— 
ben. Erdſchnecken, welche blos auf dem Erdboden 
wohnen: Flußſchnecken, die ſich blos in ſuͤßen af 
fern, naͤmlich in Baͤchen, Teichen und Fluͤſſen nah: 
ren: Seeſchnecken, welche ſich nur in der See auf: 
halten: und Amphibienſchnecken, die zu Waſſer 
und zu Lande zugleich leben koͤnnen, oder welche bald 
unter den Waſſerſchnecken, bald unter den Erdfchne: 
cken herum kriechen, und ſich abwechſelnd in beyden 
Elementen recht wohl befinden. Herr Geofroy hat 
in feiner Abhandlung von Konchylien um Paris 
S. 27. der deutſchen Ueberſetzung von dieſer ſo ſon⸗ 
derbaren Schnecke geredet, und S. e 8. b. dieſelbe be: 
ſchrieben. Ihrer gedenket auch der Hr. D. Martini 
im Berl. Magaz. IV. Band 4. St. Num. CVII. 
S. 360. und giebt Tab. XI. Fig. 60. eine Zeichnung 
von ihr. Unter meinen Erdſchnecken wird ſie, im an⸗ 
dern Theile, die 4. J. und 6. Nummer einnehmen. 
Alle dieſe Schnecken muß der Naturforſcher von ein⸗ 
ander unterſcheiden koͤnnen. 

Wie ſich der Bewohner der Erdſchnecke von 
dem Bewohner der Seeſchnecken unterſcheide, das 


lehret die Onomatolog. hiſtor. natural. completa 


T. MI. S. 109. Sie giebt zwey Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen an. | 
I. Man unterſcheide fie durch ihre dünne und 
leichte Schale. Allein dies Kennzeichen iſt truͤgend, 
denn man hat auch unter den Seeſchnecken vie 
le, mit einer ſehr duͤnnen und leichten Schale. 
B C 


5 Ich 
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Ich führe nur die pappiernen Schifsboote, welche 
andere Argonauten nennen, und die Bohrmuſcheln 
zum Beweiſe an. f 


2. Man unterſcheide fie durch ihre Hörner 
oder Fuͤhlſtangen. Die Erdſchnecken haben derſel⸗ 
ben vier an der Zahl, welche weich, klein und halb 
durchfichtig ſind, und welche das Thier nach ſeinem 
Belieben länger und kuͤrzer machen, auch ganz und 
gar hineinziehen kann. Die Hörner der Seeſchne⸗ 
cken hingegen bleiben immer in einer Laͤnge, wenig⸗ 
ſtens koͤnnen fie nicht gänzlich hinein gezogen werden. 
Dies Kennzeichen iſt zuverlaͤßiger, und man darf 
nur hinzuſetzen, daß bey den Erdſchnecken auf der Ober⸗ 
flache der oberſten oder langen Fuͤhlhoͤrner die Augen 
ſind, ſo wird dies Kennzeichen ganz untruͤglich ſeyn. 


Von den Flußſchnecken unterſcheiden ſich die 
Erdſchnecken dadurch, daß die Flußſchnecken ge⸗ 
woͤhnlich nicht mehr als zwey Fuͤhlhoͤrner oder Fuͤhl⸗ 
ſtangen haben, welche in Anſehung ihrer Figur bald 
platt find, und die Geſtalt zweyer Ohren haben, 
bald aber rund, duͤnne und fadenfoͤrmig erſcheinen. 
Ihre Augen ſitzen nie auf der Oberflaͤche der Fuͤhl 
hoͤrner, ſondern gemeiniglich unten am Urſprunge 
derſelben. Sie ſind bey einigen an der innern, bey 
andern aber an der aͤußern Seite der Fuͤhlhoͤmer 
wahrzunehmen. 


Herr Geofroy hat bey ſeiner Amphibienſchnecke 
am angezogenen Orte nicht bemerket, ob ſie ſich in 
Anſehung ihrer Fuͤhlhoͤrner den Erd: oder den Fluß⸗ 
ſchnecken nähere. Inzwiſchen hat er fie unter fein 
erſtes Geſchlecht geſetzt, bey welchem er den Cha: 

rakter 
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rakter zum Grunde legt, daß fie vier Fuͤhlhoͤrner 
haben, unter welchen die zwey laͤngſten die Augen 
oben in ihren Anöpfchen tragen. So iſt es. Sie 
hat wirklich vier Fuͤhlſtangen, wie alle Erdſchnecken, 
und hält ſich bald auf dem Erdboden, bald im Waſ—⸗ 
ſer, in beyden Elementen aber mit gleichen Fortgang 
ihres Lebens auf. 


Dieſe Kennzeichen, Erd» Fluß: und Seekonchy⸗ 
lien zu unterſcheiden find gut und hinlaͤnglich, aber 
fuͤr alle diejenigen, welche keine Gelegenheit haben 
die Bewohner zu ſehen, ganz ohne Nutzen. BRönnte 
man nicht an den Schalengehaͤuſen ſelbſt Unter: 
ſcheidungscharaktere finden, Giele drey Hauptar⸗ 
ten der Ronchylien zu unterſcheiden? Es wäre viel: 
leicht möglich, wenn man alle Erd: Fluß: und See⸗ 
konchylien bey einander haͤtte, um die verſchiedenen 
Uebereinſtimmungen und Abweichungen betrachten 
zu koͤnnen. Allein bey der gegenwaͤrtigen Lage der 
Sache halte ich es beynahe fuͤr unmoͤglich. So viel 
iſt gewiß, daß die Natur, die ſich in andern Fällen 
ſo deutlich unterſcheidet, es auch hier gethan habe. 
Aber es iſt auch gewiß, daß die Natur oft große Ge: 
heimniſſe hat, die fie auch dem ſchaͤrfſten Auge und 
dem nachdenkenſten Geiſte zu verbergen pfleget. Das 
meynet eben der Herr von Haller, wenn er ſagt: 

Ins Innre der Natur Bi kein erſchafner 
eiſt, 
Zu gluͤcklich, wem ſie noch die aͤußre Schale 
mellt, 
Ueberhaupt betrachtet, iſt bey dieſen dreyfachen Kon⸗ 
chylien die Natur ſtufenweiſe auf das Vollkommenere 
geſtiegen. 
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geſtiegen. Die Flußſchnecken find ſchoͤner an Bau 
und Farben, als die Erdſchnecken; die Seeſchnecken 
uͤbertreffen beyde an Schönheit. Könnte man dies 
nicht zum Unterſcheidungsgrunde annehmen? Man 
kann es darum nicht, weil es nicht auf alle einzelne 
Fälle paſſet. Wir haben z. E. manche Flußſchne— 
cken, welchen verſchiedene Erdſchnecken weit nachſte— 
hen muͤſſen; wir haben auch unter den Seeſchnecken 
ganz unanſehuliche Stuͤcke. Ferner: Die Slußs 
ſchnecken find gemeiniglich größer, als die Erdſchne⸗ 
cken. Die Seeſchnecken übertreffen beyde an Größe. 
Aber auch dieſer Charakter ſchickt ſich nicht auf alle 
einzelne Gattungen. So viel iſt gewiß, daß der in: 
nere Glanz der Schale bey den Seeſchnecken, den 
Glanz aller Erd: und Flußkonchylien uͤbertriſt, aber 
die Erd: und Flußſchnecken ſtreiten ganz gewiß in 
manchen Faͤllen um den Vorzug. Ich nehme hier 
diejenigen Flußkonchylien aus, die in Fluͤſſen nahe 
an der See wohnen. Denn da iſt es eine Frage: ob 
dies urſpruͤnglich Flußkonchylien ſind, oder ob ſie aus 
der See, in die dabey gelegenen Fluͤſſe gewichen, 
und daſelbſt nachher geblieben ſind? Den letzten Theil 
der Frage bejahen verſchiedene Naturforſcher vom er— 
ſten Range. 

Aus alle dieſem erhellet deutlich, daß ein Unter⸗ 
ſcheidungskennzeichen von der Schale hergenommen, 
eine aͤußerſt ſchwere Sache ſey. Nach der jetzigen 
Lage der Sachen brauchen wir ſolche Unterſcheidungs⸗ 
zeichen nicht unumgaͤnglich noͤthig. Denn da man 
gewohnt iſt, in allen Kabinetten, wo Ordnung und 
Geſchmack herrſchen, die Oerter zugleich mit anzu— 
merken, wo jede Gattung von Konchylien gefunden 

wird; 
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tur alle einzelne Stuͤcke mit Bemerkung des Orts 


ihrer Wohnung. Daß es aber in der Konchyliolo⸗ 
gie felbft vom größten Nutzen ſeyn wuͤrde, wenn 
man gleich bey dem erſten Anblick einer Konchylie 
wuͤßte, ob ſie ihren Wohnplatz auf dem Erdboden, 
oder in den ſuͤßen Waſſern oder in der See hätte? 
das iſt außer Zweifel. Vielleicht wurde man dann 
den Streit von dem Urſprunge der Schalen und ihrer 
Farben gluͤcklicher entſcheiden, oder wohl gar die ſo 
bewunderungswuͤrdige Stufenfolge in dieſem Theile 
der Natur beſſer uͤberſehen, und darauf nachher wich— 
tige Schlüffe bauen koͤnnen. Dieſes macht, daß 
der allgemeine Wunſch nach einem ſichern äußerlichen 
Unterſcheidungszeichen dieſer drey Arten von Konchy⸗ 
lien, gar nicht ungerecht iſt. | 


Ich komme wieder auf die Erdſchnecken. Wie 
ich ſchon einige Faͤlle habe berühren koͤnnen, wo ſich 
der Bewohner der Erdſchnecken und ſein Schalenge⸗ 
haͤuſe, von den Fluß und Seeſchnecken ſichtbar 
trennen; fo merke ich ferner an, daß man dieſen Uns 
terſchied noch in einigen andern Fallen finde. Von 
den See: und Flußkonchylien haben die Naturfor— 
ſcher angemerket, daß ſich Thiere einerley Art gemei; 
niglich beyſammen auf halten. Wenigſtens iſt dieſe 
Hypotheſe in der Lithologie dann ganz unentbehrlich, 
wenn man es erklären ſoll, warum ſich oft einerley 
verſteinte Koͤrper an einem Orte in unglaublicher 
Menge finden koͤnnen? Von den Erdſchnecken mi 
fen wir das Gegentheil. Im Sommer triſt man ſie 


allemal zerſtreut an. Nur dann ſuchen ſie ihres ES 
en, 
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chen, wenn fie ſich begatten wollen ). So iſt es 
im Winter. Die Schnecke ſucht ſich den naͤchſten 
Ort, der ihr bequem iſt, zu ihrer Winterwohnung 
aus. Sucht man ſie entweder im ſpaͤten Herbſte 
oder im Fruͤhjahr, unter Moos oder Steinen, da⸗ 
hin fie ſich zu verbergen pflegen, fo trift man oft vies 
lerley Arten an einem Orte, ſelten aber mehrere 
Schnecken einer Art zugleich an. | 
So nöthig eg in einem jeden Fache der Gelehr⸗ 
ſamkeit iſt, die Schriſtſteller zu kennen, die es bear: 
beitet haben, fo nuͤtzlich halte ich die Beſchaͤftigung 
die ich unternehme, von den Schriſtſtellern Nachricht 
zu geben, die von den Erdſchnecken gehandelt haben. 
Ich darf gewiſſermaßen behaupten, daß wir nicht 
eben fo gar viel Schriftfteller auſweiſen koͤnnen, die 
fich mit den Erdſchnecken befchäftigen. Die Natur: 
forſcher haben gemeiniglich nur auswaͤrtige Natura 
lien ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdig geachtet, die Pro⸗ 
dukte ihres Vaterlandes aber mit einem veraͤchtlichen 
Auge angeſehen. Es ſollte nicht ſeyn. Innlaͤndi⸗ 
ſche Dinge haben ſo viel Schoͤnheiten an ſich, als 
die auswaͤrtigen, und geben dem Naturforſcher eben 
fo viel Anlaß zu ſchoͤnen Betrachtungen, als diejenis 
gen Dinge geben, die viele Meilen von uns entfernet 
find. Wir werden daher keinen Widerſpruch erlans 
gen, wenn wir behaupten, daß unter allen Natur⸗ 


ſchaͤtzen, 


) Wenn ich ſage, daß ſich Schnecken einer Art im Be⸗ 
gatten zu ihres Gleichen halten, ſo iſt die Rede nicht 
von den Geſchlechtsgattungen, ſondern von den Ge— 
ſchlechtern, oder von den Familien. Ich habe gefuns 
den, daß ſich die ungenabelte marmorirte Mond⸗ 
ſchnecke, (S. 2. Th. Num. 79.) mit einer ungenabelten 
dreybandigen Mondſchpecke (Num, 83.) begattete, 
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ſchaͤtzen, die Erdſchnecken am wenigſten bearbei⸗ 
tet worden find, und daß es daher zu wuͤnſchen ma: 
re, wenn ſich Maͤnner von Einſichten an dieſes Fach 
der Naturgeſchichte wagten, und es bearbeiteten. 


Man kann die Schriftſteller dieſes Faches in 
zwo Klaſſen bringen. In die erſte Fönnte man 
diejenigen ſetzen, welche von den Erdſchnecken, ihren 
Schalengehaͤuſen und Bewohnern ausfuͤhrlich ge: 
ſchrieben; in die andere aber diejenigen, welche 
nur einzelne Gegenſtaͤnde dieſes Theils der Na⸗ 
turgeſchichte beobachtet, und ihre Beobachtungen 
bekannt gemacht haben. An beyden haben wir kei⸗ 
nen gaͤnzlichen Mangel; aber wenn wir Liſtern und 
Geofroy ausnehmen, fo find alle Schriften der er: 
ſten Klaſſe andern oft koſtbaren Schriften einverleibet 
worden, und auch ſelbſt bey der zwoten Klaſſe werde 
ich nur wenige anfuͤhren koͤnnen, die einzeln gedruckt 
waͤren, vielleicht aber gar keine, die ſich nicht in unſern 
Tagen hoͤchſt felten gemacht hätten. Es gehörten folg⸗ 
lich koͤnigliche Koſten dazu, wenn es ſich jemand 
wollte einfallen laſſen, alle die Schriften zu beſitzen, 
die in dieſes Fach gehoͤren. Welch ein Verdienſt 
wuͤrde es fuͤr die Naturforſcher ſeyn, wenn ſich 
ein Mann faͤnde, der alle dieſe Schriften ſammlete 
und in einzelnen Baͤnden lieferte. Ich habe es 
für gut befunden, beyde Klaſſen in meinem Verzeich⸗ 
niſſe zu vereinigen, und dabey die alphabetiſche Ord— 
nung zu erwählen. Hier find diejenigen die mir be: 
kannt geworden ſind. 


Adanſon Hiftoire naturelle du Senegall, Coquil- 
lages. a Paris 1757. Ato. Sein vorzuͤglich⸗ 
ſtes 
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ſtes Augenmerk iſt auf die Seekonchylien ge⸗ 
richtet; es kommen aber darinne zugleich brauch⸗ 
bare Nachrichten von den Erdſchnecken vor. 

Ulyſſes Aldrovand Libri IV. de exſanguibus. 
Bonon. 1642. auch nur ein Theil dieſer Schrift 
gehet die Erdſchnecken an. 

Dezallier von Argenville ! Hiftoire naturelle 
eclaireie dans une de ſes principales parties 
la Conchyliologie. a Paris 1742. gr. 480. 
Es iſt davon zu Paris 1757. eine neue und mit 
der Zoomorphofe vermehrte Auflage erſchie— 
nen. Die Nachrichten die hier von den Erd 
ſchnecken vorkommen, ſind, wie man ſie von 
einem Argenville erwarten konnte, vortreflich. 

Karl von Bergen Claſſes Conchyliorum Norimb. 
1760. in qto. Es kommt in diefem Buche 
eine Klaßifikation derjenigen Erdſchnecken vor, 
die um Frankfurth an der Oder gefunden wer— 
den. Sie iſt angefuͤhrt und kurz beurtheilet in 
der vom Herrn D. Martini verfertigten Ueber⸗ 

ſetzung des Geofroy. S. 20. f. 

Philipp Bonanni Muſeum Kircherianum. Ro- 
mæ 1709. Fol. Die mittelmaͤßige Samm⸗ 
lung von Erdſchnecken, die der Pater Kircher 
beſaß, iſt hier mittelmaͤßig beſchrieben. 

Fabius Kolumne Opusculum de Purpura. Kiel 
1675. Ob er gleich nur die Purpurſchnecken 
beſchreiben wollte, ſo hat er doch auch einiger 
Erdſchnecken gedacht. 

Johann Daniel Denſo monatliche Beytraͤge zur 
Naturkunde. Berlin 1752. 8 vo. Es kommen 

darinne 
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darinne einige vortrefliche Abhandlungen vor, 
welche die Erdſchnecken angehen. 

Anton Felix de ovis cochlearum ad Malpighium 
epiftola. 1684. 

Geofroy Traité ſommaire des Coquilles terre- 
ſtres & fluviatiles. Paris 1767. dvo. Des 
Herrn Geofroy kurze Abhandlung von den 
Konchylien, welche um Paris ſowohl auf dem 
Lande, als in ſuͤßen Waſſern gefunden werden, 
uͤberſetzt, durch Friedrich Heinrich Wilhelm 
Martini ꝛc. Nuͤrnberg 1767. gr. 8. Geofroy und 
Adanſon ſind die einzigen, die es gewagt haben, 
auf die Beſchaffenheit des Bewohners eine 
Klaßifikation zu bauen. Durch die uͤberaus 
wichtigen Zuſaͤtze des Herrn Ueberſeters iſt 
dieſe Schrift allen denen unentbehrlich gewor— 
den, welche von den Erd: und Flußkonchylien 
etwas gruͤndliches leſen wollen. 

Nikol Gualtieri Index teſtarum conchyliorum, 
quæ adſervantur in muſæo Nic. Gualtieri & 
methodice diſtributæ exhibentur Tabulis CX. 
Florent. 1742. gr. Fol. Der geringſte Theil 
dieſer beliebten Schrift gehoͤret für die Erd: 
ſchnecken. 

Sanows Seltenheiten der Natur und Oekonomie. 
Leipzig 1753. 3 Bande, 800. Es kommen 
darin einzelne gruͤndliche Aufſaͤtze von den Erd⸗ 
ſchnecken vor. 

Jakob Harderus Examen cochleæ terreſtris. Ba- 
ſiliæ 1674. | 

Jakob Harderus Epiftola de partibus genitalibus 
cochlearum Aug. Vindel. 1684. 
C Jakob 
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Jakob Theodor Klein Lucubratiuneula de teſta- 
rum formatione, cremento & coloribus coch- 
lidum & concharum. Sie iſt dem Methodo 
oſtracologica. Lugd. Batav. 1753. in Af onge ` 
haͤnget worden. Er handelt eigentlich von 
Fluß⸗ und Seekonchylien, es kommen aber 
darinne hin und wieder Anmerkungen uͤber die 
Erdſchnecken vor. 

Karl Nikol. Bonge Hiſtoria lapidum figurato- 
rum Helvetiæ; accedit Tractatus de generatio- 
ne viventium teſtaceorum. Venetiis 1708. Ato. 
So wenig Langens Gedanken von Steinen in 
unſern Tagen brauchbar ſind; ſo viel Aufmerk— 
ſamkeit verdienet dasjenige, was er von | der 
Zeugung der Schalthiere vorgetragen hat. 

Friedrich Chriſtian Leſſer Teſteceothologie, Leip⸗ 
zig 1744. 1756. 8 vo. Er handelt auch von 
den Erdſchnecken, und zwar, ſo wohl von den 
Bewohnern, als auch von ihren Schalenge⸗ 
haͤuſen. Die Suite ſeiner Erdſchnecken iſt ganz 
unvollſtaͤndig; die Anmerkungen aber, die ſich 
in dieſem Buche hin und her zerſtreuet finden, 
ſind ſehr ſchoͤn und brauchbar. 

Karl von Cinne Syſtema Nature T. I. gvo. 
Wir haben von dieſem Buche ſchon zwoͤlf Auf⸗ 
lagen. Sonſt hat dieſer große Arzt, der auch 
als Naturforſcher Schweden viel Ehre macht, 
in ſeiner Fauna Suevica Stockholm 1746. 
Lugd. Batav. 1746. und Holm. 1761. vo. 
in dem Mufed Regine Suecorum Ludovicæ 
Ulricæ. Holmie 1764. gr. Spo, in feinen Reis 

fen nach Oeland. Halle 1764. vo, und in 
ſeinen 
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ſeinen Reiſen nach Weſtgothland, Halle 1765. 
gvo. die Erdſchnecken forgfältig geſammlet und 
beſchrieben, die er gefunden hat. 

Karl von Linne Animalia Sueciæ. Dieſe Ab: 
handlung, darinne auch die Schwediſchen Erd— 
ſchnecken vorkommen, iſt in den Actis Upfa- 
lenſibus. 1736. zu finden. 

Martin Liſter Hiſtoriæ animalium tres tractatus; 
de araneis, de cochleis tum terreſtribus tum 
fluviatilibus & marinis. Lond. 1678. Am, Es 
werden hier viel in: und auslaͤndiſche Erdſchne⸗ 
cken abgebildet, aber nur gar zu kurz be⸗ 
ſchrieben. 

Martin Guter Hiſtoriæ Conchyliorum Lib. IV. 
London 1685. kl. Fol. Dieſes uͤberaus praͤch⸗ 
tige Werk iſt zwar eigentlich den Seekonchy⸗ 
lien gewidmet, es kommen aber auch darinne 
viele engliſche und ausländiſche Erdſchnecken 
vor. Die Kupfer ſind vortreflich, die Be— 
ſchreibungen aber fehlen bey einigen gaͤnzlich, 
bey andern find fie nur mit zwey Worten ans 
gefuͤhrt. 

Martin Kifter Appendicis ad hiſtoriam anima- 
lium Angliæ tres tractus. Zwote Auflage, 
London 1683. 8vo. 

Martin Liſter Exercitario anatomica de cochleis 
terreſtribus & limacibus. Londini.1694. 4to. 

Friedrich Heinrich Wilhelm Martini Abhandlung 

von den Erd: und Flußkonchylien. Dieſe Ab⸗ 
handlung befindet ſich in dem Berlinifchen Mia: 
gazin II. Band, 3 St. S. 277. 4 St. S. 335. 
5 St. S. 574. 6. St. S. 602. III. Band, 
C 2 2. St. 
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Erfter Theil, 


2. St. ©. 115. 4 St. S. 335. IV. Band, 
2 St. S. 113. 3 St. S. 227. 4 St. S. 337. 
5 St. S. 445. Dieſe Abhandlung iſt die einzi⸗ 
ge, welche alle bekannte Arten der Erd⸗ und Fluß⸗ 
ſchnecken beſchreibet, und da der Hr. V. alle 
Schriften ſeiner Vorgaͤnger zugleich genuͤtzet, 
und die Bewohner und ihre Schalengehaͤuſe 
gruͤndlich beſchrieben hat, ſo iſt dies Buch allen 
Freunden der Konchyliologie unentbehrlich. 
Eben dieſer fleißige Kouchyliologiſt hat auch 
den Geofroy, deſſen wir vorher gedacht haben, 
uͤberſetzt. | 


Mery von dem Urſprung der Schneckenſchalen. 


Diefe Abhandlung iſt engliſch in dem Univerfal: 
magazin 1756. Aug. S. 56. deutſch aber im 
Bremiſchen Magazin II. Band, 3. St. S. 625. 
zu leſen. Er ſetzet ſich einem Engellaͤnder ent⸗ 
gegen, deſſen wir unter den Ungenannten ge⸗ 
denken werden, welcher vom Urſprunge der 
Schneckenſchalen und ihren Farben behauptete, 
daß ſie aus dem eigenen Dunſte der Schnecke 
bereitet wuͤrden. 


Muͤller von den Daͤniſchen Erdſchnecken. Obgleich 


dieſes Werk meines Wiſſens noch nicht aus der 
Preſſe iſt, ſo kann ich es doch hieher ſetzen, weil ich 
aus der Nachricht eines gefälligen Freundes weiß, 
daß wir dieſe Abhandlung von dem Herrn Kane 
zeleydirektor bald zu erwarten haben. 


Jakob Petiverius Centuriæ muſei Petiveriani 


London. 1695. dvo. Nur hin und wieder 
kommen hier Erdſchnecken vor. 


la Plüche 
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la Pluͤche Schauplatz der Natur. VIII. Theile, 3 vo. 
Wovon viele franzoͤſiſche und deutſche Ausga⸗ 
ben bekannt ſind. 

Franciscus Poupart des Vaiſſeaux prolifiques 
du Limagon des Jardins. In dem Journ. des 
Sgav. ann. 1694. S. 137. Man ſehe den 
Hofprediger Kramer nach, in der Einleitung zum 
Regenfuſiſchen Werke, wie fie dem deutſchen 
Rumph vorgefetzet iſt. S. 10. 

Franciscus Poupart Memoire ſur la generation 
des Limasons. In der Hiftoire de! Acade- 
mie Royale de Paris 170g. 

Rene Antoine von Reaumuͤr Abhandlung von 
der Bildung und Wachsthum der Konchylien. 
In den Memoires de! Academie des Sciences 
de Paris 1709. S. 464. Die großen Ber: 
dienſte dieſes Schriftſtellers um die Naturge⸗ 
ſchichte ſind bekannt. Er iſt in dieſer Abhand⸗ 
lung der erſte, der die Schnecken ohne Scha: 
len hat aus ihren Eyern kriechen geſehen. 

Rene Antoine von Reaumuͤr Memoir. d' un 
Inſecte des Limagons. In eben dieſen Memoi- 
res vom Jahr 1710. S. 305. 

Georg Eberhard Rumph amboiniſche Raritäten: 
kammer, Hollaͤndiſch Amſterdam 1705. 1741. 
deutſch Wien 1766. in Fol. Es werden dar⸗ 
inne auch die amboiniſchen Erdſchnecken be⸗ 
ſchrieben. 

Matth. Heinrich Schacht diſſertat. de Cochleis, 
Conchis & Conchylibus. 1690. 

Jakob Chriſtian Schäfer erſte Verſuche mit zer 
ſchnittenen Schnecken. Regensſpurg 1769. 4to. 

C 3 Der 
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Der Herr Doktor gehoͤret unter diejenigen, wel: 
che es bezeugen, daß den Schnecken die abge: 
ſchnittenen Koͤpfe wieder wachſen. 

Schlotterbeck Oblerv. phyſ. de cochleis quibus- 
dam & turbinibus. In ben Actis Helveticis 
Vol. V p. 277. Der Herr Doktor beſchrei⸗ 
bet die ſchweizeriſchen Erdſchnecken mit groß 
ſem Fleiß und vieler Genauigkeit. 

Johann Samuel Schroͤter Verzeichniß der in der 
Gegend um Weimar, und beſonders um Than⸗ 
gelſtedt befindlichen Erdſchnecfʒen. In den 
Berliniſchen Sammlungen II. Band, 3. St. 
S. 229 — 248. 

Swammerdan Bibel der Natur. Leipzig 1752. 
Fol. in welcher hin und wieder ſchoͤne Anmer⸗ 
kungen von den Erdſchnecken und ihren Be⸗ 
wohnern vorkommen. 


Robert Sibald Scotia illuſtrata feu Prodomus 
hiſtoriæ naturalis Scotiæ. Edimb. 1684. 
Hanß Sloane Iter Jamaicenfe or Voyage to the 

Islands Madera, Barbados, Nieues, St. Chri- 
ſtophers, and Jamaica; with the Nat. Hi - 

ftory &e. Lond. 2 Voll. 1707. 1725. Fol. 

Spalanzani phyſikaliſche und mathematiſche Ab: 
handlungen. Leipzig 1769. 8vo. Die erſte 
Abhandlung betrift die Ergaͤnzung und den 
neuen Anwuchs abgeſchnittener Theile bey eini⸗ 
gen Thieren. In dieſer redet er auch von dem 
neuen Anwuchſe abgeſchnittener Koͤpfe von 
Schnecken, wie denn der Abt der erſte iſt, der 
dieſe Beobachtung will gemacht haben. 


Spalan⸗ 
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Spalanzani Brief an den Herrn Bonnet von der 
neuen Entſtehung der Koͤpfe an Schnecken. 
1769. 

Ungenannte. 

Von den Erd: oder Grundſchnecken. S. Martini. 

Von den Saͤchſiſchen Erd- und Flußkonchylien. 
In den oͤkonomiſch⸗phyſikaliſchen Abhandlun⸗ 
gen VIII. Theil. Leipzig 1755. 

Von der Art, wie die Schalen und Farben der 
Schnecken entſtehen. Engliſch, in dem Univer⸗ 
ſalmagazin 1756. deutſch, in dem bremiſchen 
Magazin II. Band, 3 St. Num. 33. S. 515. 
und in den berliniſchen Sammlungen L Band, 
4. St. Num. 2. S. 349. 

Vertheidigung der vorigen Abhandlung wider Hru. 
Mery. Engliſch: Univerſalmagazin 1756. 
deutſch: Bremiſches Magazin II. Band, 3. St. 
Num. 45. S. 625. 

Von der fortſchreitenden Bewegung der Schne 
cken. In den Altis Helueticis T. III. S. 373. 

Von der Freßbegierde der Schlickſchnecken in den 
Marſchgegenden an der Niederelbe, und be 
ſonders in der Elbinſel Finkenwaͤrder. In dem 
hannoͤveriſchen Magazin 1764. S. 210. 
22 5. 

Die Art, die eßbaren Schnecken EE 
und fett zu machen. In eben dem hannoͤveri⸗ 
ſchen Magazin 2. Jahrgang, oder 1764. 
S. 776. 

Emanuel weiß fur le movement progreſſif de 
quelques reptiles, im III. Band der Actor. 


Helvet. p. 373. 
Ich 
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Ich habe meine Abhandlung in zween Theile zer⸗ 
legt. Im erſten handle ich von den Erdſchnecken 
uͤberhaupt, ſowol von ihren Bewohnern, als von ih⸗ 
ren Schalengehaͤuſen. In beyden Faͤllen habe ich 
dasjenige ſorgfaͤltig uͤbergangen, was andere Was 
turforſcher laͤngſt entſchieden haben. Ich habe nur 
eine kleine Nachleſe uͤber Dinge anzuſtellen geſucht, 
von welchen ich glaube, daß ſie unſers Nachdenkens 
beſonders wuͤrdig ſind. Im andern Theile handle 
ich von den Erdſchnecken meiner Gegend infonder: 
heit. Da ich mich bemuͤhet habe, ſie nach einer ſy⸗ 
ſtematiſchen Klaßifikation zu ordnen, ſo habe ich ſie 
in zwo Hauptklaſſen gebracht. Die eine handelt 
von ſolchen, die eine koniſche Hoͤhe haben: die an⸗ 
dere von ſolchen, die ſie nicht haben. Dieſe andere 
Klaſſe habe ich wieder in zwo Ordnungen gebracht, 
und in die erſte diejenigen geſetzt, die einen Nabel 
haben, in die andere aber diejenigen, die keinen 
haben. Es ſind uͤberhaupt fünf und vierzig Got 
tungen, die ich hier beſchrieben habe; dieſe aber wech: 
ſeln ſo unter ſich ab, daß wenn ich alle Abwechſe⸗ 
lungen uͤberhaupt zaͤhle, derſelben hundert und funf⸗ 
zehn ſind. Meine Gegend iſt daher viel reicher an 
Erdſchnecken, als die Gegend der Senegalliſchen 
Kuͤſte, wo ſich nach Adanſons Berichte nur eine ein: 
zige Gattung aufhalten ſoll. 


Die Bewohner meiner Schalengehaͤuſe habe ich 
ſorgfältig beſchrieben; wo fie aber mangeln, da iſt es 
ein Beweiß, daß ich nur leere Gehaͤuſe gefunden 
habe. Da ich drey Jahr an dieſen Konchylien ſehr 
ſorgfaͤltig geſammlet habe, fo kann ich mir beynahe 


ſchmei⸗ 
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ſchmeicheln, daß ſich keine Abweichung meiner Ge: 
gend gedenken laſſe, welche meinen Augen und mei: 
nen Haͤnden entwiſcht waͤre. 


Daß ich einigen meiner Schnecken, und ſonder⸗ 
lich den tellerfoͤrmigen, Namen gegeben habe, die 
ihnen nur um einer geringen Aehnlichkeit willen zu: 
kommen, das werden meine Leſer entſchuldigen, wenn 
fie bedenken, daß die Rondyliologie des Erdbo— 
dens ein Feld ſey, welches man erſt zu bearbeiten 
anfaͤngt, und daß daher allerdings ein großer Man⸗ 
gel an paſſenden Benennungen darinn b:rrfche. 


Ich wuͤnſchte nichts mehr, und vielleicht wuͤn⸗ 
ſchen es mehrere mit mir, daß ſich ein Mann finden 
möchte, der mehr Faͤhigkeiten und Hilfsmittel, als 
ich, haͤtte, der die bisher bemerkten Gedanken uͤber 
die Schneckenbewohner ſammlete, die Luͤcken erganz: 
te, und der die mancherley Schneckenſchalen, welche 
Butter, Argenville, Schlotterbeck, Martini, Geo: 
froy, Gualtieri, Leſſer, ein Ungenannter in den 
oͤkonom. phyſikal. Abhandlungen, Th. VIII. S. 769. 
und wenige andere, theils beſchrieben, theils abgebil⸗ 
det haben, in eine ſyſtematiſche Ordnung braͤchte, 
und hinlaͤnglich beſchrieb, damit wir dadurch zu et, 
nem Ganzen gelangen möchten. Wenn der Buch⸗ 
haͤndler Raspe zu Nuͤrnberg durch genugſame Lieb⸗ 
haber ermuntert wird, das Verfprechen zu erfüllen, 
das er in der Anzeige eines neuen ſyſtematiſchen 
Konchylienwerks gethan hat, fo haben wir von der 
Güte des Herrn Doktor Martini zu Berlin ein fol: 
ches Werk zu hoffen, welches die Erwartung der 
ä C 5 Kenner 
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Kenner gewiß befriedigen wird. Ich ſehe mit Ver⸗ 
gnuͤgen ſchon den Anfang des 2ten Bandes von Die: 
fen ſchaͤtzbaren Werke vor mir, welcher meinen Hof? 
nungen immer mehr Wahrſcheinlichkeit ertheilet. 


Ob ich aber eine dreyjaͤhrige große Mühe zum 
Danke der naturforſchenden Welt uͤbernommen ha⸗ 
be? das werde ich aus der Aufnahme meines kleinen 
Werks bey billigen Kennern ſchließen. 


— . 


— . — 


Das erſte Kapitel. 
Von dem Bewohner der Erdkonchylien. 
56 — —— tr 
Der erſte Abſchnitt. 
Von dem Kopfe der Erdſchnecken. 
Lat. Caput. Franz. Téte. 
GE Erſcheinung in unfern Tagen von größten 
Seltenheit, welche die Aufmerkſamkeit aller 
Naturforſcher auf ſich ziehet, find die Schnecken, 
denen man die Koͤpfe abgeſchnitten hat, und denen 
nach wenig Tagen neue ſollen gewachſen ſeyn. 
Die Sache iſt es werth, daß ich die ganze Gefchich, 
te, fo wie fie uns in den offentlichen Zeitungen, und 
andern Nachrichten bekannt geworden iſt, kuͤrzlich 
erzähle. Ich werde aber auch dasjenige anzeigen, was 


ich bey eigenen Verſuchen felbft beobachtet habe, und 
dann 


http://rcin.org.pl 


Von dem Kopfe der Erdſchnecken. 43 


dann dieſen Abſchnitt mit einigen Anmerkungen uͤber 
die Sache ſelbſt beſchlußen. Ich werde daher die 
Geſtalt eines Geſchichtſchreibers annehmen, außer: 
dem aber alle Streitigkeiten verbitten, und vergnuͤgt 
ſeyn, wenn man mir eine Anweiſung geben wollte, 
meinen Schnecken eine gleiche Kraft, ſich neue Kö 
pfe zu bauen, mittheilen zu koͤnnen. 


Die erſte Nachricht wurde uͤber Hamburg be⸗ 
kannt gemacht. Sie war folgende: „Der Doktor 
„Spalanzani, ein Naturforſcher zu Modena, ſoll 
„folgende, gar ſonderbare Entdeckung in der Natur— 
„gefhichte gemacht haben). Er giebt an, daß er 

„verſchie⸗ 


) Der Herr Abt Spalanzani hat es in einer Schrift 
ſelbſt eingeſtanden, daß er mit den Schneckenkoͤpfen 
gluͤcktiche Verſuche gemacht habe. Die Schrift fuͤhret 
folgenden Titel: Phyſikaliſche und mathematiſche 
Abhandlungen. Leipzig 1769. Es gehoͤret die erſte 
Abhandlung hieher. In den Jenaiſchen gelehrten 
Zeitungen v. J. 1770. St. XVI. S. 133. f. wo man 
mir die Ehre erwieſen hat, meine Beobachtungen uͤber 
dieſe Sache vorlaͤufig bekannt zu machen, wird zugleich 
berichtet, daß Herr Spalanzani einen Brief vom 
11. Septembr. 1769. an Herrn Bonnet geſchrieben 
habe, worin er von der neuen Entſtehung der Koͤpfe 
an Schnecken handelt. Doch iſt die Beobachtung 
des Herrn Abt nicht ganz neu. Schon im Jahr 1753. 
hat ein gelehrter Daͤne, Herr Ziegenbalg, ähnliche 
Verſuche gemacht. Er hat der Akademie in Kopenha: 
gen eine Abhandlung uͤberreicht, in welcher er die Nach: 
richt ertheilte, daß einige Schnecken, welchen er die 
Koͤpfe abgeſchnitten hatte, lebendig geblieben, und wie 
zuvor in ihren Haͤuſern aus: und eingegangen wären. 
Gleichwohl hat dieſe Beobachtung, ſo beſonders ſie auch 
war, diejenige Aufmerkſamkeit nicht auf ſich gezogen, 
die ſie werth war. S. den Gothaiſchen Hof kalender 
1770. ©, 94. 
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„verſchiedenen Schnecken die Koͤpfe abgeſchnitten ha— 
„be, und dieſe Thiere waͤren davon nicht geſtorben, 
„ſondern hätten ſich in ihr Gehaͤuſe zurück gezogen, 
„daraus ſie nach einiger Zeit wieder hervor, und auf 
„die Pflanzen, welche ihnen zur Nahrung dienen, 
„gekrochen waͤren, und zwar mit einem neuen Kopf, 
„gleich dem vorigen, der abgeſchnitten war. Die 
„Sache iſt gar zu außerordentlich, als daß man ſie, 
„ohne Beſtaͤtigung durch neue Beobachtungen, fuͤr 
„ficher annehmen koͤnnte. Indeſſen iſt gewiß, daß 
„der Pater Poscowitſch in einem Schreiben an den 
„Herrn de la Condamine, Mitglied der Academie 
„Francoiſe, und der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
„Paris, dieſes fo berichtet habe.“ Nachher ſchrieb 
man von Hamburg vom 20. Junius 1768. „Wir 
„haben einer von dem Doktor Spalanzani zu Mo: 
„dena gemachten Beobachtung gedacht, daß er den 
„gemeinen Landſchnecken die Koͤpfe abgeſchnitten, daß 
„fie demohngeachtet fortgelebet, und nach einiger 
„Zeit wieder neue Koͤpfe bekommen haben. Erwaͤhn⸗ 
„ter Verſuch iſt von dem Verfaſſer dieſer Blaͤtter mit 
„ziemlich gluͤcklichem, obgleich nicht vollkommen aͤhn⸗ 
„lichem Erfolge wiederholet worden. Er ſchnitt am 
„Sonnabend fruͤh zwo gemeinen Gartenſchnecken die 
„Köpfe ab, und zwar den einen mit den beyden Beie 
„nen, und den andern mit allen vier Fuͤhlhoͤrnern, 
„auf deren groͤßten ſich, wie bekannt, die Augen der 
„Schnecken befinden. Die Schnecken zogen ſich, 
„nach verrichteter Operation, in ihre Haͤuſer zuruͤck, 
„fie kamen nach einigen Minuten wieder hervor, und 
„zwar diejenige, welcher der Kopf ganz abgeſchnitten 
„war, eher als die andere, und krochen umher. 

„Man 
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„Man ſetzte ſie an einen Baum. Sie krochen umher, 
„und blieben die Nacht uͤber daſelbſt ſitzen. Am 
„Sonntage Morgens wurden ſie herabgenommen. 
„Die Wunde war gänzlich zugeheilet. In dieſem Zus 
„ſtande befinden fie ſich noch heute. Indeſſen ſollte 
„man faſt daran zweifeln , daß ſie jemals einen ſo 
„zergliederten Kopf, wie ſie vorhin hatten, wieder 
„bekommen werden, da die Wunde wieder geheilet 
„iſt, und man keine Spur der hervor keimenden 
„Fuͤhlhoͤrner ſieht. Die Zeit wird lehren, ob ſie ſel— 
„bigen wieder bekommen, und wir werden nicht un: 
„terlaſſen den Leſern Nachricht davon zu geben.“ 
Vom 7. Julius berichtete eben dieſer Hamburgiſche 
Naturforſcher: „Daß die Schnecken, denen die 
„Köpfe abgeſchnitten waren, nicht nur noch (mmer, 
„fort lebeten, ſondern, daß auch eine derſelben be 
„reits vor zehn Tagen eines der kleinen Fuͤhlhoͤrner 
„wieder bekommen habe., Hier hoͤrten die Ham— 
burger Nachrichten auf, ohne Zweifel, weil der 
kuͤnſtige Erfolg die Erwartung betrogen hatte. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß der Herr Rath 
und Paſtor Schaͤffer hiebey nicht muͤßig war. Es 
wurde von Regenſpurg vom 12. Auguſt 1769 be: 
richtet: „Die Beobachtung, welche der Hr. Doktor 
„Spalanzani mit zerſchnittenen Schnecken hat ange 
fellt „ gab dem Herrn Doftor Schäffer allhier Ans 
„laß, in derſelben weiter zu gehen. Er ſchnitte ſechs 
„kleinen nackenden Schnecken die Koͤpfe, und ſechs 
‚ „andern die Hinterleiber weg, that jede in ein beſon⸗ 
„deres Glas mit feuchter Erde, drey Finger hoch, 
„und legte dazu ganze Bohnenblaͤtter zum Futter bins 
„nein. Am dritten und vierten Tage fand er in den 

„Glaͤſern 
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„Glaͤſern, darinnen die Köpfe waren, die Bohnen— 
„bfätter angefreſſen, und nachhero die verſtuͤmmelten 
„Schnecken, bis auf drey, die umkommen waren, 
„wieder zu ganzen Schnecken angewachſen. Sie leb⸗ 
„ten und fraßen, als wenn fie nichts erlitten hätten. 
„Es wird der Herr Doktor ſernere Verſuche mit al— 
„lerhand Arten von Schnecken anſtellen, und zwar 
„nach verſchiedenen angebrachten Schnitten, und 
„ſeine Bemerkungen auf das ſorgfaͤltigſte aufzeichnen. 
„Dieſelben werden nicht nur zur Bereicherung der 
„Naturgeſchichte dienen, ſondern auch in Anſehung 
„der Gaͤrtnerey nuͤtzlich ſeyn, indem bekanntermaßen 
„das Zerſchneiden der Schnecken, als das gefchwin: 
„deſte Mittel fie zu vertilgen, angeſehen wird.“ Dieſe 
Nachricht iſt um fo viel zuverläßiger, da der Herr 
Doktor ein eigen Sendſchreiben davon bekannt ge 
macht hat. Es war vom 30. Auguſt, und alſo ab: 
geſaſſet: „Man hat mir die Ehre erzeiget, und mei— 
„ne Beobachtungen an zerſchnittenen Schnecken den 
„Zeitungen einverleibet. Die Sache iſt richtig, ob: 
„gleich nicht alle Verſuche gleich gut gelingen. Um 
„allen Zweifel zu benehmen, ſo kann ich nun auch 
„dieſes als gewiß verſichern, daß mit den großen 
„und ordentlichen Schnecken in Haͤuſern es nicht 
„mehr als eine Zeit von 12 Tagen erfordert, bis ein 
„neuer Kopf anwaͤchſet. Ich bin deſſen an zwoen 
„vergleichen Schnecken uͤberzeugt worden. Den 
„12. dieſes ſchnitte ich ihnen die Koͤpfe ſo ab, daß, 
vm nicht zu fehlen, die abgeſchnittenen Köpfe auf 
„dem Tiſche liegen blieben, die ich auch jedermann 
»noch zeigen kann; worauf ſich die Schnecken nach 
dem Schnitte ins Haus zurück zogen. Taͤglich ſahe 

ich 
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„ich nach dieſen verletzten Thierchen, und verſorgte 
„fie auch mit ganz unangefreſſenen und friſchen Bobs 
„nenblättern. Allein bis geſtern waren die Blatter un: 
„angefreſſen geblieben, obgleich die Schnecken offenbar 
„lebten. Aber als ich heute Morgen nachſahe, fand 
„ich zu meinem Vergnügen die Blaͤtter angefreſſen. 
„Ich nahm die Schnecken von dem Orte, wo ſie ſich 
„angeſponnen, hinweg, und noͤthigte ſie, aus ihren 
„Haͤuſern heraus zu gehen. Sie thaten es, doch 
„wie es ſchiene, ungern, vielleicht noch mit Schmer⸗ 
„zen. Allein welch ein artiger Anblick, an meinen 
„Schnecken wieder einen Kopf und Fuͤhlhoͤrner, ohn⸗ 
„gefehr zwo Linien lang, folglich noch nicht ganz 
„ausgewachſen zu ſehen! Nächſtens werde ich dieſe 
„vorlaͤufige Beobachtung mit einer oder zwoen Ku⸗ 
„pfertafeln ans Licht ſtellen. Es werden dabey 
„Beobachtungen vorkommen, die neu und ſeltſam 
„genug ſind, und die uns uͤberzeugen, daß wir bey 
„allem Wiſſen in der Natur noch wenig, und in 
2, Vergleichung, vielleicht noch nichts wiſſen“ *). 

Zu eben dieſer Zeit wurde auch in Frankreich 
dieſe Sache bekannt und getrieben, beſonders iſt vom 
Herrn Lavoiſier bekannt geworden, daß er Verſu⸗ 
che mit den Erdſchnecken angeſtellet habe. Man 
ſchrieb aus Paris vom 28. Septembr. vorlaͤufig: 
„Die Verſuche, welche Hr. Doktor Spalanzani mit 
„den Schnecken gemacht hat, ſind auch hier mit 

| einem 

) Der Herr Doktor hat fein Verſprechen erfüllt, und 
ſchon vor einiger Zeit feine erſten Verſuche mit zer⸗ 
ſchnittenen Schnecken an das Licht geſtellt. Ich 
mache daraus keinen Auszug, weil ich eine allzu große 

Weitlaͤuftigkeit vermeiden, und daher meine Leſer lieber 

auf die angefuͤhrte Schrift verweiſen will. 
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„einem gluͤcklichen Erfolge angeſtellet worden. Der 
„Herr Cavoiſier, Mitglied der koͤniglichen Geſell— 
„ſchaft der Wiſſenſchaſten, ſchnitte einer Schnecke 
„den Kopf ab, beobachtete dieſelbe ſehr genau, und 
„fand nach einigen Tagen, daß dieſelbe einen neuen 
„Kopf bekommen hatte, der dem vorigen vollkom— 
„men aͤhnlich, außer, daß die neue Farbe, der 
„Farbe des uͤbrigen Koͤrpers nicht vollkommen gleich 
„war.“ Dieſe vorlaͤufige Nachricht wurde von 
Paris aus vom 14. Novembr. weitlaͤuftiger auf fol⸗ 
gende Art erzaͤhlt. „Seit einiger Zeit hat man ver⸗ 
„ſchiedentlich der Verſuche Erwaͤhnug gethan, wel: 
„che einige Naturkuͤndiger mit zerſchnittenen Schne⸗ 
„cken angeſtellet haben. Kürzlich hat Hr. Kavoifier 
„hieruͤber der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaft ganz 
„neue, genaue und umſtaͤndliche Beobachtungen mit⸗ 
„getheilet. Dieſer Gelehrte hat mit vielen Schne: 
„cken Verſuche vorgenommen, verſichert aber nicht, 
„daß er allen den Kopf genau abgeſchnitten, weil es 
„überhaupt ſchwer iſt richtig zu beſtimmen, was 
„zum Kopfe oder Leibe des Thieres gehoͤret, als 
„welches, fo bald es nur mit dem Inſtrumente bes 
„rühret wird, ſich ſogleich zuſammen ziehet. Zudem 
„iſt auch der Gliederbau an den Schnecken uͤber⸗ 
„haupt ſehr ſonderbar. Es ſey aber auch, daß in 
„denen von Hrn. Spalanzani, Hrn. Cavoiſier und 
„noch mehrern andern gemachten Verſuchen, nur 
„ein Theil des Kopfes vom Thiere, woran naͤmlich 
„die Hörner und das Maul find, wären abgeſchnit⸗ 
„ten worden, fo find die Umſtaͤnde dieſer Erfahrung 
„darum nicht weniger wunderbar. So bald als der 
„Abſchnitt geſchehen iſt, ziehet die Schnecke ſich 

ſchnell 
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„ſchnell in die Schale zuruͤck. Wenn ſie ſich wieder 
„heraus ſtreckt, wie einige thun, um ihren Platz zu 
„andern, fo geſchiehet es nur halb und halb; der 
„Theil wo der Abſchnitt geſchehen iſt, bleibet in Fal— 
„ten verdeckt. Auf ſolche Art verhindert das Thier 
„den Abgang der Säfte, Nach einigen Tagen 
„wächſt eine feine durchſichtige Haut daruͤber, und 
„erft nach einem Monate kann man wahenehmen, 
„daß an dieſer Stelle etwas hervor waͤchſt. Es zei⸗ 
„get fich ein kleines Waͤrzchen oder Druͤßchen zuerſt 
„auf der rechten, und bald darauf auch auf der linken 
„Seite des Abſchnitts; dieſes find die erſten Sproͤß— 
„linge der neuen Hoͤrner. Zu gleicher Zeit ſtreckt 
„ſich der Schlund von der Flaͤche des Abſchnitts all: 
„mälig hervor, und gewinnt die Geſtallt eines Ko: 
„pfes, der langſam herwaͤchſt. Es vergehen wohl 
„drey Monate, ehe der neue Kopf die Größe des er: 
„fen erlangt, und dann iſt er doch noch nicht wie 
„der erſte, oder der noch übrige Leib mit einer Scha⸗ 
„grinhaut, ſondern mit einer feinen durchſichtigen 
„Haut bedeckt, durch die man ſo gar einen Theil des 
„Baues der innern Theile ſehen kann. Die Hoͤrner 
„find auch viel kuͤrzer und dicker, als im natürlichen 
„Zuſtande; ſie ſind nur anderthalb Linien lang, aber 
„eben fo empfindlich, als ſonſt. Herr Lavoi— 
„ſier, der in ſeinen Verſuchen weiter geht, hat eben— 
„falls gefunden, daß nicht nur allein der Kopf, ſon⸗ 
„dern auch derjenige Theil, den man gemeiniglich 
„den Schwanz nennet, auf gleiche Art, und mit den⸗ 
„ſelbigen Umſtaͤnden wieder waͤchſet.“ Auch Herr 
Valmont de Bomare hat ſich an dieſe Verfuche ge 
wagt. Ich habe die Nachricht davon in der neuer⸗ 
D oͤfneten 
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oͤfneten Schaubuͤhne vom Jahr 1769. 1. Eroͤfnung, 
4. Abtheilung, S. 55. f. folgendergeſtalt gefunden: 
„Der Hr. Valmont de Bomare, Lehrer der natür: 
„lichen Geſchichte, welcher ſich im verwichenen 
„Herbſte zu Chantilly aufgehalten, wiederholte das 
„ſelbſt die Verſuche mit den Schnecken, denen nach 
„der Entdeckung des D. Spalanzani zu Modena, 
„eines beruͤhmten Naturkuͤndigers, die abgeſchnitte⸗ 
„nen Koͤpfe wieder wachſen ſollen. Von 52 Grp 
„ſchnecken, welchen er die Koͤpfe abgeſchnitten hatte, 
„fiengen 9, nach 24 Stunden, an fortzukriechen; als 
„lein dies waren nur diejenigen, die man durch einen 
„leichten Schnitt mit einem ſtumpfen Meſſer zwi: 
„ſchen den Hoͤrnern und Zeugungstheilen gekoͤpfet 
„hatte, ſo daß man ziemlich deutlich ſah, wie ſich die 
„Hoͤrner zuruͤck zogen, und in den innern Theilen 
„des Thiers verbargen. Ja, man hat beobachtet, 
„daß man auf dieſe Weiſe nur die Haut, und 
„den oberſten Kinnbacken der Schnecke abſchnit— 
„te, und daß das Thier nach zehn bis zwoͤlf Ta⸗ 
„gen fortkroch, und ſeine verſtuͤmmelten Hoͤrner 
„ausſtreckte. Diejenigen Schnecken, welchen man 
„die eine Seite des Kopfs abgeſchnitten hatte, fra: 
„chen mit zwey Hoͤrnern fort; aber diejenigen, wel⸗ 
„chen man den Kopf glatt abgeſchnitten hatte, Goar: 
„ben ſaͤmtlich, und gaben einen ſehr ſtinkenden 
„Geruch von ſich.“ 

Die letzte Nachricht, die ich gefunden habe, ruͤh⸗ 
ret aus der Feder eines ungenannten Verfaſſers ber, 
Im Gothaiſchen Hofkalender v. J. 1770. S. 95. 
ſpricht er: „Wir haben dieſe Verſuche den 9. May 
„des vergangenen Jahres aufs neue gemacht, und zu 

„dieſem 
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„dieſem Ende 26 Gartenſchnecken mit Haͤuſern die 
„Koͤpfe abgeſchnitten. Es ſind nicht mehr als zwo, 
„einige Tage nach dem Schnitte, aeftotben. Die ans 
„dern haben gelebt, und ihre Koͤpfe wieder bekom⸗ 
„men. Es wird nicht ſehr viele Geſchicklichkeit er 
„fordert, um den Kopf mit dem Maule wegzuſchnei⸗ 
„den, und nur ſehr wenig Ehrlichkeit,) um nach 
„einigen Wochen die Koͤpfe wieder wachſen zu ſehen. 
„Es iſt daher nicht zu begreifen, wie einige Franzo⸗ 
„ſen dieſen Verſuch, und deſſen Erfolg haben leugnen 
„konnen, unter dem Vorwand, als wenn die Schne⸗ 
„cken die Koͤpfe ſo geſchwind zuruͤck zoͤgen, daß man 
„ſtatt derſelben nur ein wenig Haut abſchnitte.“ 


Das ſind die verſchiedenen Nachrichten von den 
abgeſchnitkenen Köpfen, die mir zu Geſichte gefom: 
men find, und die eine Begebenheit betreffen, die 
aller unſerer Aufmerkſamkeit werth iſt. Zween große 
Naturforſcher, He. Spalanzani und Hr. Schaͤffer 
zeugen fuͤr die Richtigkeit dieſer Erſcheinung. Ich 
würde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich dieſer Erfah— 
rung fo großer Maͤnner beytreten koͤnnte. Allein, 
ich wuͤrde auch ein ganzes Publikum beleidigen, wenn 
ich wider meine Erfahrung zeugen wollte, da die 
Rechtſchaffenheit, oder wie es der vorhergehende 
Verfaſſer zu nennen beliebte, die Ehrlichkeit, eine 
vorzuͤgliche Eigenſchaft eines Freundes der Natur: 

D 2 kunde 


) Ich wollte es doch nicht mit dem Hrn. Verfaſſer fo 
ſchlechthin ſagen, daß denen die Ehrlichkeit mangele, 
welche bey aller behutſamen Aufmerkſamkeit, gleichwol 
keine neuen Koͤpfe ſchaffen koͤnnen. Dann wuͤrde fie ihr 
nen mangeln, wenn ſie bezengen wollten, was ſie doch 
nicht geſehen haben, 
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kunde iſt. Gleichwol leugne ich die Sache ſelbſt gar 
nicht, ob ich es gleich nicht einſehen kann, warum 
mir unter fo vielen Verſuchen nicht ein einziger az 
lungen iſt, da andere mit weniger Beyſpielen gluͤckli⸗ 
cher geweſen find. Schenkt mir Gott Muße und 
Kraͤfte, ſo werde ich mehrere Verſuche anſtellen, und 
wenn ich nur einen einzigen neuen Kopf erblicken 
ſollte, ſo werde ich es mir zur Pflicht machen, alle 
meine Zweifel ſelbſt zu widerlegen, und bey der naͤch⸗ 
ſten Gelegenheit bekannt machen, was ich jezt beynahe 
nicht glauben kann. Sollte denn unter einigen hun⸗ 
dert Schnitten nicht einer gelungen ſeyn? Hier ſind 
meine Beobachtungen, die ich, aber allemal ohne 
einen gluͤcklichen Erfolg zu ſehen, angeſtellet habe. 
Im Jahr 1768 ſchnitt ich, ſonderlich von den 
kleinen Erdſchnecken vielen hunderten die Koͤpfe ab, 
ohne nur ein einziges mal dies Phaͤnomenon zu ſehen. 
Es kann ſeyn, daß es entweder bey kleinen Schne⸗ 
cken nicht erfolgt, oder, daß es nicht unter den Be⸗ 
hutſamkeiten, die dabey noͤthig ſind, geſchehen iſt. 
Ich habe daher im Jahr 1769 mehrere Verſuche 
gemacht, deren Erfolg ich kuͤrzlich, aber getreu ers 
zaͤhlen will. | | | 
Den achten Merz diefes Jahrs nahm ich eine Ans 
zahl großer Gartenſchnecken, die ich wenige Tage por: 
her unter dem Moos gefunden, und in einer warmen 
Stube genoͤthiget hatte, auszukriechen. Es iſt wahr, 
fie krochen nicht recht, und ſchienen mir ganz matt 
zu ſeyn. Es kann ſeyn, daß es daher kam, weil es 
für ſie noch ſehr früh im Jahre war, ob wir gleich 
damals die ſchoͤnſten Frühlingstage hatten. Dies 
haͤtte mich beynahe abgeſchreckt, mit ihnen meinen 
Verſuch 
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Verſuch zu wagen. Ich that es inzwiſchen doch, 
und ſchnitt einigen unter ihnen den Kopf mit allen 
vier Fuͤhlhoͤrnern, andern aber nur den halben Kopf, 
mit den beyden untern kleinern Fuͤhlhoͤrnern ab, be⸗ 
zeichnete fie genau, und legte fie in ein Gefäß, dar— 
innen ohngefehr zwo Haͤnde hoch angeſeuchtete Erde 
war. Der einen blieb das abgeſchnittene Fleiſch 
ihres halben Kopfes nur an einem Faͤferchen hangen, 
ſie zog ſich aber zu geſchwind in ihre Behauſung, als 
daß ich es völlig hätte ablöfen koͤnnen. Nach 
Verlauf von ohngefehr ſechs bis acht Stunden, war 
dieſe letztere aus ihrem Behaͤltniß heraus gekrochen, 
und hatte ſich an das Aeußere des Gefaͤßes ange⸗ 
haͤngt. Ich riß ſie ab, und that ſie wieder auf ihre 
Erde. Bis zum 14. Merz wagte ſie es nicht wieder 
hervor zu gehen, an deren Statt aber war an dieſem 
Tage die eine mit dem halben Kopf hervor gekrochen; 
ich war aber nicht ſo gluͤcklich ihren Gang, oder ih⸗ 
ren Kopf zu ſehen. Dies machte mich ungeduldig, 
daher noͤthigte ich ſie, aus ihrem Gehaͤuſe heraus zu 
gehen). Welch ein verfuͤhrender Anblick! Ich 
ſahe bereits das eine der untern Fuͤhlhoͤrner wieder 
angewachſen, und meine Imagination wies mir das 
’ D 3 andere 

) Man kann die Schnecken auf verſchiedene Arten 
aus ihren Saͤuſern heraus zu gehen noͤthigen, die 
mehreſten aber ſetzen die Schnecke in Gefahr, bald dars 

auf zu ſterben. Das ſicherſte Mittel iſt, daß man ſie in 
laulichtes Waſſer legt, wo ſie bald zum Vorſchein kom⸗ 
men. Wer dazu ein Glas nimmt, dem kann es zugleich 

ein Weg werden, mancherley Beobachtungen anzuſtel⸗ 

len. Ich habe folgende gefunden. Die untern Fühl⸗ 
hörner ſteckt das Thier bald heraus, mit den 


obern aber gehet es ſehr behutſam um. So bald 
das 
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andere ſchon merklich erhoͤhet, und in eine, obwohl 
dunklere Schagrainhaut, als ſie ſonſt iſt, verwan⸗ 
delt. Es war aber ein Betrug der Augen. Denn 
nach genauer Unterſuchung fand ich, daß das letztere 
ganz falſch, das erſte aber ein altes Fuͤhlhorn war, 
welches ich beym Schnitte nicht getroffen hatte. Ich 
noͤthigte dann auch diejenige heraus, welcher der ab⸗ 
geſchnittene Kopf an dem einen Ende war hangen 
geblieben, und ſahe, daß die Wunde ſchon verharrſcht, 
der abgeſchnittene halbe Kopf aber, noch eben in dem 
Zuſtande war, darinne ich ihn zuvor gefunden hatte. 

Inzwiſchen ſtarben bald darauf beyde Schnecken. 
Von denen, welchen ich die ganzen Köpfe aba 
geſchnitten hatte, war eine einzige, bald nach dem 
Schnitte, geſtorben; diejenigen aber die noch lebten, 
bewieſen den 22. Merz, oder 14 Tage nach der an 
ihnen geſchehenen Operation, ihr animaliſches Leben 
dadurch, daß fie einen neuen, zarten und durchfich⸗ 
tigen Deckel gemacht hatten, nachdem ich den alten 
kurz zuvor mit Vorſatz abgenommen hatte. Am 
24 Merz zwang ich einige diefer Bewohner aus ih⸗ 
ren Haͤuſern heraus zu gehen, und fahe zwar, daß 
ſie ſich hin und her bewegten, aber keinen neuen 
Kopf ſahe ich nicht, noch nicht einmal einen Anfang 
dazu. 


das Waſſer das Auge beruͤhrt, zieht es daſſelbe 
ſchleunig zuruͤch, und es vergehet eine gergume 
Seit, ehe die Schnecke es wagt mit ofnen Augen 
zu ſchwimmen. Man muß nur bey dieſem Verfahren 
die noͤthige Behutſamkeit gebrauchen, daß man theils 
unter laulichtem und heißem Waſſer einen noͤthigen Un: 
terſchied macht, theils daß man die Schnecke nicht ſo 
lange im Waſſer liegen laßt, weil das ſonſt ihren Tod 
ganz ohnfehlbar nach ſich ziehen wuͤrde. | 
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dazu. Ich fand aber die Wunde ſo verhei⸗ 
fee, daß man es kaum ſahe, daß fie ihres 
Kopfes beraubet geweſen. Von eben der Beſchaf⸗ 
fenheit waren fie noch am 4. April; fie lebten aber 
noch immer ohne Kopf. Den 12. April waren eini⸗ 
ge von ihnen ausgekrochen, und hatten ſich in eine 
ziemliche Entfernung von dem Orte, wo ſie lagen, 
wegbegeben; ich habe aber ihren Gang nicht ſelbſt 
beobachten koͤnnen. Den 12. May ſahe ich ſie wie⸗ 
der, aber immer ohne einen neuen Kopf, dies dauerte 
bis den 29. May, wo ſie ſaͤmtlich an ihren Wun⸗ 
den ſtarben. 

Am 16. April eben deſſelben Jahres wiederholte 
ich meine Beobachtungen an verſchiedenen Garten: 
ſchnecken. Ich ſchnitt ihnen die Koͤpfe ab, und 
legte ſie, um recht gewiß zu gehen, auf feuchte Erde 
in den Garten. Ich fand ſie am 7. Jul., faſt nach 
dreyen Monaten, noch lebendig, aber ohne Kopf. 
Sie durchlebten faſt noch den vierten Monat, ſtar⸗ 
ben aber endlich alle. 

Am 12. April habe ich einer Gartenſchnecke einen 
ziemlichen Theil des Schwanzes abgeſchnitten. Sie 
kroch gleich darauf auf das ihr vorgelegte Futter und 
fraß. Ihre Wunde verharrſchte nach zweymal vier 
und zwanzig Stunden; aber nach einigen Monaten 
war noch keine Spur vorhanden, daß der abgeſchnit⸗ 
tene Theil des Schwanzes wieder wachſen wollte; 
vielmehr war die Wunde, die durch den Schnitt eis 
nen halben Cirkel bildete, dergeſtallt verwachſen, daß 
gar keine Hofnung wahrſcheinlich war, daß dieſer 
abgeſchnittene Theil am Schwanze wieder wachſen 


werde. 
D 4 Ich 
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Ich verſchweige mehrere Verſuche, weil mir kein 
einziger derſelben gelungen iſt. Ich habe verſchiede⸗ 
ne Schnecken uͤber drey Monate am Leben gehabt, 
ohne daß ich einen neuen Kopf, oder nur einen Vins 
fang dazu gefchen hatte. Ich will inzwiſchen eine 
Sache nicht leugnen, welche einige Naturforſcher 
vom erſten Range bezeugen. Ich geſtehe aber auf; 
richtig, daß es mir anfänglich ſchien, dieſe Bege⸗ 
benheit der Natur habe eben einen ſolchen Urſprung, 
wie die Erasmiſche Pronunciation der griechiſchen 
Sprache; doch werden mir meine Leſer erlau⸗ 
ben, daß ich ihnen einige Anmerkungen mittheile, 
welche ſich auf meine vorigen Erzaͤhlungen gruͤnden. 

Zufoͤrderſt zeigen die angefuͤhrten Nachrichten 
bey der ganzen Sache noch manche Widerſpruͤche. 
Herr Schäffer will ſchon am zwölften Tage ganze 
Köpfe geſehen haben, und Herr Kavoifier hat erſt 
nach einem Monate den Anfang zum neuen Kopfe 
beobachtet, der einen Verlauf von drey Monaten 
verlangt, ehe ein vollkommener Kopf wieder anwaͤch⸗ 
ſet. Nach zehn Tagen war, bey meinen Verſuchen, 
noch nicht der halbe Kopf wieder hergeſtellt. Sollte 
man nach zwoͤlf Tagen einen ganzen Kopf, der abge⸗ 
ſchnitten war, erwarten koͤnnen? Nach mehr als et 
nem Monate war bey einer, die ihren ganzen Kopf 
verlohren hatte, noch kein Anfang des Wachsthums 
zu ſehen, es ſcheint mir daher gar nicht wahrfchein: 
lich zu ſeyn; daß in zwoͤlf Tagen ein vollſtaͤndiger 
Kopf ſollte wachſen koͤnnen? Ja, was wird man fa: 
gen, wenn man zu dieſen zween großen Naturfor⸗ 
ſchern, Hrn. Schäffer und Hrn. Lavoiſier noch den 
dritten, Hrn. Valmont de Bomare ſetzt? welcher 
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den Erfolg dieſer Sache nicht hat ſehen koͤnnen, ob 
er gleich ſeine Verſuche mit einer ziemlichen Anzahl 
Erdſchnecken gemacht hat? Soll nun ja aus der 
ganzen Geſchichte etwas folgen, ſo muß es dieſes 
ſeyn: daß vielleicht daran etwas liege, wie? und zu 
welcher Jahreszeit der Schnitt geſchiehet? Ob die 
Schnecke alt oder jung ſeyn duͤrfe? u. d. g. Die 
Sache verdient daher noch einer gar großen Unterſu⸗ 
chung, obgleich die Wahrheit ſelbſt vielleicht nicht ge: 
leugnet werden kann. 

Es ſcheinet, daß die großen Erd: oder Gar: 
tenſchnecken ein faſt unbegreiflich hartes Leben 
haben, denn ſie ſind vermoͤgend die groͤßten Mar⸗ 
tern auszuſtehen; fo wie fie auch einen ganzen Win: 
ter hindurch ohne Nahrung leben koͤnnen. Daraus 
iſt zugleich begreiflich, wie eine Gartenſchnecke ohne 
Kopf einige Monate leben koͤnne, ohne einige Nah⸗ 
rung zu genuͤßen, und ohne der Hofnung eines Be⸗ 
obachters zu ſchmeichlen, der auf einen neuen Kopf 
lauret? 

Man kann freylich von blutloſen Thieren auf 
ſolche die Blut haben, gar keinen Schluß machen, 
ſonſt wuͤrde man dieſe außerordentliche Begeben: 
beit eine Fabel nennen muͤſſen. Inzwiſchen hat 
doch eine Schnecke ihre innere Saͤfte, die bey ihr die 
Stelle des Blutes vertreten. In dieſer Ruͤckſicht 
hat der Ritter von Linne vollkommen Recht, wenn 
er den Schnecken ein weißes Blut zueignet. Daher 
koͤnnte ſich das Thier anf keine andere Art fuͤr dem 
Tode verwahren, und den Grund zu einem neuen 
Kopfe legen, als durch die vom Herrn Lavoiſier ans 
gegebene Urſache. So bald naͤmlich dem Thiere der 
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Kopf weggeſchnitten iſt, ziehet ſich daſſelbe in Falten, 
und verhindert dadurch den Abgang der Lebensſaͤfte, 
welcher es außerdem ſogleich tödten würde. Es fal⸗ 
len zwar, ſo bald der Schnitt geſchehen iſt, einige 
Tropfen Waſſer, welches eine milchblaue Farbe hat, 
auf die Erde, und dieſes Waſſer dienet gewiß dem 
Thiere fott des Blutes. Aber man wird ferner nicht 
gewahr werden, daß ſie von dieſem Waſſer mehr von 
ſich laſſe. Wuͤrde dieſe waͤſſerichte Materie alle von 
ihr laufen koͤnnen, ſo wuͤrde ſie auf einmal aller ihrer 
Lebensſäfte beraubet, und es fehlte ſo viel, daß ihr 
ein neuer Kopf wachſen koͤnne, daß ſie vielmehr nach 
wenig Stunden eben ſo unfehlbar ſterben muͤßte, ſo 
unfehlbar ein Menſch ſtirbt, wenn man ihm alle ſeine 
Adern oͤfnet, und ihn feines Blutes gänzlich beraubet. 


Nicht nur die Vordertheile der Schnecken, ſon⸗ 
dern auch ihr Schwanz waͤchſt wieder, wenn wir 
der Nachricht des Herrn Cavoifier glauben dürs 
fen. Eine Schnecke muß daher den Hintertheil ih⸗ 
res Leibes eben ſo in Falten legen koͤnnen, wenn er 
verletzt iſt, als ſie ihren Vordertheil in Falten legen 
kann, um den Abgang der Lebensſaͤfte zu verhindern. 
Vielleicht beſtehet der ganze Leib der Schnecken aus 
lauter Falten. Ich wünſchte eine ausgekrochne 
Schnecke unter der Luftpumpe zu ſehen, wo es ſich 
bald zeigen wuͤrde. Man wird an einem Froſche 
durch das bloße Auge keine Falten an ſeinem Leibe 
gewahr, und doch zeigt ſich ſolches unter der Luft⸗ 
pumpe gar zu deutlich. 


Die neueroͤfnete Schaubuͤhne thut am angezo⸗ 
genem Orte S. 56. den Vorſehlag: Man ſolle in 
mehrern 
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mehrern Gegenden der Welt, Proben mit abge⸗ 
ſchnittenen Koͤpfen machen, auch dies zu verfchie; 
denen Jahreszeiten wiederholen, um zu erfahren, 
ob die Schnecken gewiſſer Caͤnder die Köpfe nicht 
wieder bekommen, oder ob die Art des Abſchnei⸗ 
dens, die Urſache dieſes anſcheinenden Wider: 
ſpruchs ſey? Allein beydes iſt ja geſchehen. Zu Mo⸗ 
dena, in Paris, in Regenſpurg und in Gotha fol 
len fie gelungen ſeyn. Wären nun dieſe Erzaͤhlun⸗ 
gen ungezweifelt wahr, warum ſollen denn die Schne⸗ 
cken anderer Gegenden nicht ebenfalls neue Koͤpfe be⸗ 
kommen? Einem Naturforſcher, Herrn Lavoiſier, 
ſind die Verſuche in Frankreich gelungen, dem Hrn. 
Valmont de Bomare gelung in eben dieſer Weltge⸗ 
gend keiner. Dieſer letzte Naturforſcher machte ſeine 
Verſuche an mehr als funfzig Schnecken; ich wohl 
an mehr als hunderten. Sollte denn die Art des 
Schnittes bey allen mißlungen ſeyn? Er machte 
ſeine Verſuche im Herbſte, ich habe es im Fruͤhjahr 
und im Sommer gethan, und er und ich haben keine 
neuen Köpfe geſehen. Dies noͤthiget mich die Wahr— 
heit nochmals zu unterzeichnen: Dieſe Sache verdie⸗ 
net noch eine gar große Unterſuchung, obgleich die 
Wahrheit ſelbſt vielleicht nicht geleugnet werden kann. 
Bey einem Naturforſcher iſt es eine unentbehrliche 
Tugend, im hoͤchſten Grade, doch mit Vernunft, 
ohne Boßheit und Partheylichkeit, unglaublich zu ſeyn, 
um nichts fuͤr wahr anzunehmen, was er nicht ſelbſt 
beobachtet, und wo er nicht ſeine Beobachtungen 
durch wiederholte Erfahrung beſtaͤtiget geſehen 
hätte, 


Der 


http://rcin.org.pl 


eo I. Theil. I. Kapitel. II. Abſchnitt. 


Der zweyte Abſchnitt. 
Von den Augen der Erdſchnecken. 


Lat. Oculi, Franz. Les yeux des Limagons. 


le Erdſchnecken, auch die Fleinften nicht ausge: 

nommen, haben am Ende ihres Kopfs vier 
Soͤrner, die fie nach Gefallen ausſtrecken und ein: 
ziehen koͤnnen. Zwey ſind allemal, in Vergleichung 
der andern, ſehr groß, und dieſe ſtehen an den beyden 
Enden des Kopfes, faſt an dem Orte, wo bey Thie⸗ 
ren, welche Ohren haben, ihre Ohren ſtehen. Zwey 
derſelben ſind mehr als die Haͤlfte kleiner, und ſtehen, 
nahe an dem Munde, zwiſchen den beyden groͤßern 
inne. Sie haben eine cylindriſche Geſtallt, und auf 
ihrer Oberflaͤche befindet ſich ein kleiner Knopf. Sie 
gleichen einem hohlen Rohre, ſind aber mit Nerven 
verſehen, dergeſtalt, daß das Thier dieſelben bis in 
den Kopf hinein ziehen, und wieder heraus laſſen 
kann. Dieſe Hörner werden Fuͤhlhoͤrner, Fuͤhl—⸗ 
ſtangen, vom Lateiner Antennæ, Cornicula, vom 
Franzoſen aber Les cornes genennet, um ihre Bil: 
dung, und den Zweck ihres Daſeyns damit auszu⸗ 
druͤcken. Alle dieſe vier Fuͤhlhoͤrner ſcheinen unter 
ſich keine Verbindung zu haben: denn die Schnecke 
kann ſie auf einmal, oder auch einzeln hinein ziehen, 
und wieder heraus laſſen. Es iſt mir begegnet, daß, 
da ich eine Schnecke auf ein Brettchen geſetzt hatte, 
um ihren Gang zu beobachten, dieſelbe nur das eine 
ihrer groͤßern Fuͤhlhoͤrner herausgezogen hatte. Sie 
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kroch eine ſehr lange Zeit auf eine ſolche Art herum, 
ehe ſie auch das andere hervorbrachte. 
Die beyden untern oder kleinen Hoͤrner kann man 
im eigentlichen Verſtande die Fuͤhlhörner nennen; 
denn indem die Schnecke fortkriechet, bewegt fie die: 
felben hin und her, und wo fie damit anſtoͤßt, fo 
richtet ſie ihren Gang anders ein. Auf den Knoͤpfen 
der obern oder groͤßern Fuͤhlhoͤrner befinden fich zween 
ganz ſchwarze, halbe und durchſichtige Punkte, und 
dieſe halten die Naturforſcher eimſtimmig fuͤr die 
Augen der Erdſchnecken. Dieſe Punkte ſtehen bald 
im Mittelpunkte dieſes Seherohrs, bald an dem ei: 
nen Ende deſſelben. Die Flußſchnecken haben ihre 
Augen nie auf der oberſten Spitze der Fuͤhlhoͤrner, 
ſondern gemeiniglich an der Seite, bald aber auf der 
innern, bald auf der aͤußern. 
Daß die Naturforſcher, die vorher beſchriebenen 
ſchwarzen Punkte auf den groͤßern Fuͤhlhoͤrnern mit 
Recht 
) Augen haben demnach die Erdſchnecken gewiß, ob fie 
aber auch einen Geruch haben? das haben die Na⸗ 
turforſcher noch nicht deutlich genug entſcheiden koͤnnen. 
La Plüche glaubt im Schauplatze der Natur Th. I. 
S. 275. daß ihnen die untern kleinern Fuͤhlhoͤrner zu 
Werkzeugen des Geruchs dieneten. Ich muthmaße, 
daß fie einen Geruch haben, ob ich mich gleich nicht ges 
traue, die Werkzeuge deſſelben anzugeben. Ich hatte 
ein Kaͤſtchen, darinnen eine gute Anzahl Kahnſchnecken 
lagen, die ich nicht gleich zu meinem Gebrauch beobach⸗ 
ten konnte, am Rande mit Terpentinoͤl beſtrichen, und 
ſahe dann, daß ſich keins dieſer Thierchens dem Rande 
naͤhern wollte. Sie legten ſich vielmehr, wider ihre Ge⸗ 
wohnheit, auf einen Klumpen zuſammen, ohne Zweifel, 
weil ihnen der Geruch dieſes Oels ſo ſehr zuwider war. 
Folglich muſte dieſes Oel, vermittelſt des Geruchs, auf 
ſie wirken. 
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Recht für die Augen halten, davon hat mich folgen: 
de Beobachtung uͤberzeugt. Ich ſchnitt einer krie⸗ 
chenden Schnecke mit einem ſubtilen Scherchen eines 
der obern Fuͤhlhoͤrner ab, und fand, daß ſie beym 
Fortkriechen den Kopf immer nach derjenigen Seite 
dehnete, wo noch das unverletzte Auge war. Ich 
ſchnitt ſodann auch das andere Horn ab, und fand, 
daß die Schnecke zwar noch eine kurze Zeit herum 
kroch, aber unter alle den Behutſamkeiten, die man 
bey andern Thieren, wenn ſie blind ſind, wahr— 
nimmt. Der gedoppelte Schnitt mochte der Schne: 
cke an dieſem ſo empfindlichen Theile großen Schmerz 
machen, daher gieng fie bald nachher in ihr Gehaͤuſe 
zuruͤck, und verwahrte es nach einer kurzen Zeit mit 
einem zarten Deckel, der nicht, wie gewoͤhnlich, oben 
am Ende des Saums war, ſondern etwas tiefer Dor 
inne lag, um ſich dadurch ohne Zweifel für allen fer; 
nern Unfällen zu bewahren. In der folgenden Nacht 
war dieſer Deckel weg, ſtatt deſſen aber weiter unten 
ein etwas ſtaͤrkerer vorhanden. So hielt ſich dieſe 
Schnecke verſchloſſen, und iſt, ohne ſich wieder zu 
zeigen, geſtorben. 

Es ſcheinet daraus zu folgen, daß bey den 
Schnecken, wie bey andern Thieren, das Auge der 
empfindlichſte Theil ſeyr. Man kann daher, wenn 
man Luſt hat, Schnecken zu toͤdten, es dadurch viel⸗ 
leicht am ſchleunigſten befoͤrdern, daß man ihnen die 
obern Fuͤhlhoͤrner abſchneidet. Man hat auch keine 
Nachricht, daß, wenn man bloß dieſe Fuͤhlhoͤrner 
abſchneidet, der Schnecke andere wachſen, da doch, 
wenn man den Kopf abſchneidet, Kopf und Fuͤhl— 
hoͤrner wieder wachſen ſollen. Mir ſcheinet e Un 
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ſache davon dieſe zu ſeyn. Dieſe Fuͤhlhoͤrner bilden 
einen hohlen Kanal, darein ſich die Augen, wie in 
eine Scheide zuruͤckziehen koͤnnen, aber dadurch 
dieſen Kanal zugleich mit verftopfen, Wenn folge 
lich die Fuͤhlhoͤrner abgeſchnitten ſind, ſo muß hier 
eine Oefnung bleiben, welche das Thier auf keine 
Weiſe verſtopfen kann, daraus entgehen der Schne⸗ 
cke ihre Lebensſaͤfte nach und nach, und befoͤrdern ih⸗ 
ren Tod. 


Der dritte Abſchnitt. 


Von dem Mantel oder Kranze und dem Gange 
der Schnecken. 


Lat. Pallium, Limbus. Franz. Manteau, Collier. 


2 E dem Mantel der Schnecken verſtehet man 
A diejenige fleifchigte muſkuloͤſe, mehrentheils duͤn⸗ 
ne Haut, welche in der Mitte der Schnecke, oder 
an ihrem Hals anſitzt, die innere Flaͤche des Schne⸗ 
ckengehaͤuſes auskleidet, und an dem Rande eine 
runde Erhoͤhung macht. Dieſe Erhoͤhung gehet 
nicht heraus, und wird wenig ſichtbar, es werde 
denn das Gehaͤuſe der Schnecke, wenigſtens das un: 
tere Gewinde derſelben behutſam zerbrochen und ab⸗ 
geloſet Da man bey einem Hauſe dasjenige einen 
Mantel nennet, wodurch entweder der aͤußere oder 
der innere Theil eines ausgemauerten, oder eines mik 
Lehm beklebten Hauſes bekleidet wird, fo kann mar. 
begreiffen warum dieſer fleiſchichte Theil der Schnecke 
ein 
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ein Mantel genennet werde? Naͤmlich, er bekleidet 
nicht nur von innen das Schalengehaͤuſe, ſondern 
er legt ſich auch, wie eine Decke, um das Thier, 
wenn es ſich in ſein Gehaͤuſe zuruͤck ziehet. An die⸗ 
(em Schneckenmantel gehet der Sipho *) durch alle 
Gewinde der Schnecke hindurch. Dieſer Sipho 
gleicht einem Darm, der, wie die Gewinde einer 
Schneckenſchale, nach und nach abnimmt, und 
oben an der Endſpitze beveſtiget iſt, und dadurch ters 
den der Bewohner und fein Schalengehaͤuſe mit ein: 
ander verbunden. Dieſer Sipho unterſcheidet ſich 
von dem Sipho einer vielkammerichten Schnecke 
dadurch, daß dieſer in einer ſchalichten Scheide ſteckt, 
jener aber bloß liegt. 

Man will angemerket haben, daß dieſe fleiſchichte 
Haut, die wir den Mantel nennen, auf der rechten 
Seite rund durchloͤchert ſey, damit die Luft hindurch 
gehen, und das Thier ſeinen Unflath abſondern koͤnne. 


Ich will die Warheit dieſer Anmerkung nicht 
unterſuchen, aber ſoviel iſt gewiß, daß dieſer Mantel 
der Schnecke dazu diene, vermoͤge deſſelben ihr 
Haus zu regieren, wie ſie will. Aus dem 
Grunde hat auch dieſer Mantel eine Menge kleiner 
Muffeln, vermittelſt welcher er feine Geſtalt, nach 

den 


) Bey den Muſchelthieren hat das Wort Sipho eine 
andere Bedeutung, denn es zeiget denjenigen Saugruͤſ— 
ſel derſelben an, vermittelſt welchem ſie das Waſſer in 
ſich ſchlurpfen und wieder von ſich ſpruͤtzen koͤnnen. S. 
das Berliniſche Magazin 4. Band, in der Abhands 
lung von den Flußkonchylien. $. 87. S. 120. f. und 
Geofroy von den Ronchylien um Paris S. 113. der 
Ueberſetzung. 
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den mancherley Bewegungen des Thiers verändern 
kann. S. Berl. Magaz. II. Band, 3. St. §. 16. 
S. 293. Es kann ſeyn, daß, im Fortkriechen, die 
Schnecke und der Mantel das Gehaͤuſe zugleich re: 
gieren, es ſcheinet mir aber wahrſcheinlicher zu ſeyn, 
daß die Schnecke dem Mantel dies Gefchäfte ganz 
allein aufgetragen habe. 


Ich bin davon durch folgenden Verſuch uͤberzeugt 
worden. Im Fortkriechen einer Schnecke ſtach ich 
ihren Schwanz mit einem ſpitzigen Federmeſſer gelt 
an; fie war daher nicht im Stande vor ſich zu gehen, 
wie denn eine Schnecke nie hinter ſich gehen kann. 
Hier ſuchte ſich der Bewohner durch ſeinen Mantel 
und durch ſein Gehaͤuſe zu helfen, welches er, ohne 
daß man von dem Mantel ſelbſt das geringſte entde⸗ 
cken konnte, auf ſeinem Ruͤcken hinauf und herunter 
eben ſo zog, wie eine Rolle, wenn ſie die Waͤſche 
glätten ſoll, gezogen wird. Der angeheftete Be⸗ 
wohner gab hiebey nicht die geringſte Spur einer Be⸗ 
wegung von ſich. Daraus wird wenigſtens ſehr 
wahrſcheinlich, daß der Mantel allein das Schalen: 
gehaͤuſe regiere, und dadurch wird zugleich die Moͤg⸗ 
lichkeit begreiflich, daß eine Schnecke ein Gehaͤuſe, wel: 
ches wirklich größer als fie ſelbſt iſt, tragen und be: 
quem regieren kann. 


Vielleicht hat dieſer Mantel zugleich feinen oral 
ſen Einfluß auf den Gang der Schnecken. Es iſt 
in Wahrheit ein ſehr artiges Schauſpiel, einer Schne⸗ 
cke zuzuſehen, wenn ſie kriechet. Man ſiehet an ihr 
keine Fuͤße, ſie hat deren auch keine noͤthig, und 
E gleich⸗ 
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gleichwol kann fie gehen). Der Regenwurm hat 
auch keine Füße, aber der ziehet ſich zufammen und 
dehnet ſich auseinader, und das wird bey ihn der 
Weg fortzukommen “ ). Aber auch diefes erblickt man 
nicht an der Schnecke. Ihr Koͤrper bleibet immer 
in einer Richtung. Man ſollte daher nicht ſagen, 
daß eine Schnecke gehe oder krieche, ſondern daß ſie 
auf dem Erdboden ſchwimme. 

Dieſes geſchiehet folgendergeſtalt. Die Schnecke 
ſchwitzet aus ihrem Bauche einen glaͤnzenden klebrich⸗ 
ten Saft aus, und auf dieſem faͤhret ſie, wie eine 
Ente auf dem Waſſer. Wollte man ſagen, daß 
das Schalengehaͤuſe, vermittelſt der Luft, die Stelle 
der Flagge vertrete, ſo iſt dieſes entgegen, daß ver⸗ 
ſchiedene, und beynahe die meiſten Schnecken, ihr 
Haus auf der einen Seite fragen, wenn ſie kriechen. 
Man koͤnnte daher wohl anuehmen, daß der Mantel 
den Gang der Schnecken befoͤrdere. Er giebt der 
auf die eine Seite hangenden Schale das Gegenge⸗ 
wicht, und ſchiebet, durch Huͤlfe der Luft, das Schne: 
ckenhaus unvermerkt fort. Dadurch befoͤrdert und 
erleichtert er den Gang der Schnecken. 

Ich habe vorhin angefuͤhret, was ich bey einer 
am Schwanze angeſtochenen Schnecke bemerket habe. 
Ihr Koͤrper war veſt angenagelt, und doch bewegte 
ſich ihr Haus hin und her. Koͤmmt nun eine ſolche 

Bewe⸗ 

) Haben die Schnecken gleich keine Fuͤße, ſo haben ihnen 
doch die Naturforſcher eine Fußſohle, (lat. Pes, Plau- 
ta, Pedamentum. franz. le Pied, la Plante de pied) 
deſſen Spitze ſie die Ferſen nennen, beygelegt. Sie 
beſchreiben dieſe Fußſohle als einen aus viel kleinen Mu— 
ſkeln zufammen gewebten großen Muffel, Berl. Mag. 

II. B. §. 14. O. 291. Cf. Mannigfalt. II. Jahrg. p. 181. 

) S,. Mannigfalt. Lid, p. 179. 
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Bewegung, wenn die Schnecke frey iſt, ſo kann es 
nicht anders ſeyn, als daß ſie fortgetrieben wird. Der 
Saft des Leibes aber macht, daß die Schnecke keine 
Hinderniß, vielmehr eine wahre Erleichterung dabey 
findet. Koͤnnte man freylich, wenn das Thier kriecht, 
den Mantel ſehen, ſo wuͤrde man zugleich ſeine Be⸗ 
ſchaͤftigung beobachten, und die Wahrheit meiner Muth⸗ 
maßung dadurch zugleich zu entſcheiden vermoͤgend ſeyn. 

Ich habe doch eine Anmerkung gemacht, daraus 
ſich der Gang der Schnecken erklaͤren laͤßt; es koͤn⸗ 
nen aber dabey alle meine vorhergehende Wahrneh⸗ 
mungen beſtehen. Indem ich eine ausgekrochene 
Gartenſchnecke in meiner Hand ſo veſt hielt, daß ich 
ihren Unterleib ganz genau ſehen konnte, und fie 
dann noͤthigte, ſich in ihr Haus zuruͤck zu ziehen, be⸗ 
obachtete ich folgendes. Ich ſahe, daß die obere 
Haut des Unterleibes, oder die Fußſohle ganz ohne 
Bewegung war; unter dieſer Haut aber war es, wie 
ein fließendes Waſſer, das ſich immer fort bewegte, 
und bey einer jeden einzelnen Bewegung einen Theil 
des Leibes in das Schalenhaus zog; bis ſich der 
Koͤrper ſo gekruͤmmt hatte, daß ich dieſem artigen 
Schauſpiel nicht ferner zuſehen konnte. Daß dieſe 
einem fließenden Waſſer gleichende Bewegung der 
Saft ganz allein war, auf dem die Schnecke im 
Fortkriechen ſchwimmet, iſt mir nicht glaublich. 
Denn das wurde vorausſetzen, daß zwiſchen der un; 
tern ſichtbaren Haut, und dem wirklichen Fleiſche des 
Thiers, ein hohler mit Waſſer angefuͤllter Kanal ſeyn 
muͤſſe, welches ich doch nicht behaupten moͤchte. Ich 
halte dies vielmehr für zarte Nerven , dadurch der 
Koͤrper von innen getrieben wird, ohne daß man 

E 2 aͤußer⸗ 
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äußerlich eine Spur davon erblicken koͤnne ). Ich 
glaube ferner, daß dieſe Nerven zugleich das Aus⸗ 
ſchwitzen des Saftes der Schnecke, auf dem ſie 
ſchwimmet, befördern, und daß folglich der ganze aͤuſ⸗ 
ſere und innre Bau des Thiers zu ihrem Forckriechen 
behuͤlflich ſey. Dieſe Muthmaßung, daß hier eine 
Menge zarter Nerven ſey, wird außerdem, was ich 
in der vorigen Anmerkung geſagt habe, auch dadurch 
wahrſcheinlich, weil die Schnecke ihren Unterleib, 
der, wenn ſie ausgedehnet iſt oder fortkriechet, ganz 
glatt und eben iſt, in viele und tiefe Runzeln ver⸗ 
wandeln kann. Man wird dieſes am erſten dann ge: 
wahr, wenn ſich eine Schnecke kruͤmmet oder lang⸗ 
ſam zuſammen ziehet. Das Thier hat daher viele 
Huͤlfsmittel, die deſſen Gang befördern und erleich⸗ 
tern. Es iſt aber auch wegen der Laſt ſeines Hau⸗ 
ſes, welches das Thier ſtets auf dem Ruͤcken tragen 
muß, einer vielfältigen Huͤlfe benoͤthiget. Nun 
kann der Gang nicht ſchwer werden, ſo langſam er 
von ſtatten gehet, denn dieſe Nerven gleichen kleinen 
runden Walzen, auf welchen dieſer Körper unver: 
merkt fortrollet. 

Das 


*) Der Körper der Menſchen, der vierfuͤßigen und andrer 
Thiere, iſt aus einer Menge Knochen gebauet, welche 
dem Fleiſche zu einer Stuͤtze dienen, die Nerven aber 
dienen zum Gebrauch der Glieder. Die Schnecken, 
wenn wir die nackenden ausnehmen, die inwendig nach 
ihrem Kopfe zu ein kleines plattes Beinchen haben, ſind 
mit gar keinen Knochen verſehen. Bey ihnen muͤſſen daher 
die Nerven den Koͤrper zuſammen halten, und den Ge⸗ 
brauch der verſchiedenen Glieder befoͤrdern. Folglich 
brauchet auch eine Schnecke, nach dem Verhaͤltniß ihres 
Leibes gerechnet, eine groͤßere Anzal Nerven, als ſie 
brauchen würde, wenn fie Knochen hätte, 
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Das andere Kapitel. 
Von den Schalengehaͤuſen der Schnecken. 


Lat. Teſtæ, Cortices, Integumenta. 
Franz. Le Teſt des Limacons. 


Sy — — 


Der erſte Abſchnitt. 


Von dem Urſprunge der Schalengehaͤuſe und 
ihrer Farben. 


he ich die Frage unterſuche, woher die Erdſchne⸗ 

cken ihre Schale und derſelben Farbe bekom⸗ 
men? muß ich zuvor von den Schalen der Schne⸗ 
cken ſelbſt reden. Herr Adanſon Hiſtoire narurelle 
du Senegall , Coquillages, à Paris 1757. unter: 
ſcheidet an den Schneckenſchalen überhaupt ſechs 
Stuͤcke, 

1) Die Windungen, oder die Schneckengaͤnge 
der Schale. 

2) Die Spitze oder den Gipfel. 

3) Die Oefnung. 

4) Den Schalendeckel. 

5) Die Perlenmutter, und 

6) den aͤußern Ueberzug der Schale. 

Ich werde von jedem nur Etwas ſagen; beym 
Deckel aber werde ich mich ein wenig laͤnger aufhal⸗ 
ten muͤſſen. Herr Adanſon redet zwar bey dieſen 
ſechs Stuͤcken eigentlich von den Seeſchnecken, es 

E 3 laͤßt 


http://rcin.org.pl 


70 I. Theil. I. Kapitel. I. Abſchnitt. 


laͤßt ſich aber auch die Sache auf die Erdſchnecken 
anwenden, da wir bey ihnen alle dieſe Stuͤcke an⸗ 
treffen). 

Die Schneckengaͤnge der Schale, lat. Spire, 
Gyri, Convolutiones, Orbes, Claviculge, Heli- 
ces, franz. Les Spires find iunwendig im Gehaͤuſe 
verborgen, und koͤnnen von außen dann uur erſt 
vollkommen geſehen werden, wenn man das Gehaͤuſe 
zerbricht. Sie lauffen um eine Säule herum, wel: 
che bey uns die Spindel, bey dem Lateiner aber 
Axis genennet wird. Dieſe Spindel iſt zwar bey 
allen Schnecken hohl, doch alſo, daß ihre Oefnung 
bey den Nabelſchnecken weit groͤſſer iſt, als bey der 
nen, die einen halb verdeckten Nabel haben, oder 
bey denen, die ganz ohne Nabel ſmmd. Bey einigen 
iſt dieſe Hoͤhlung ſo zart, wie eine Nadelſpitze. Dieſe 
Spindel ſtehet in der Mitte der Schnecke, und glei⸗ 
det einer Säule, welche der Schnecke eben die 
Dienſte thut, als bey den bekannten Wendeltrep⸗ 
per die Saͤule: nämlich ſie dienet dazu, daß ſich 
die Windungen der Schnecke um ſie herum drehen, 
und anſchließen koͤnnen. Die Anzal der Windun— 
gen, und die Windungsart der Schnecken ſind gar 
ſehr verſchieden. Ich habe ſie bey den Schnecken 
unſrer Gegend von zwey Gewinden, welches die Ce 
riten ähnlichen Mondſchnecken find, bis auf Achen, 

welches 
Der Hr Doktor Martini hat in feiner Abhandl. von 
den Erd- oder Grundſchnecken, in dem B. Mag. 

II. B. 4. St. $ 37. f. S. 335. f. f. acht Stuͤcke 

gruͤndlich unterſucht: 1) Die aͤußere dot, 2) die Ge⸗ 

winde, 3) den Wirbel, 4) die Mündung, 5) die 


Lefzen, 6) die Spindel, 7) den Deckel, und 8) die 
Farbenzeichnungen. | 
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welches die Erdſchrauben ſind, gefunden. Die 
Windungsart iſt zweyfach. Gemeiniglich gehen ſie 
von der linken nach der rechten Hand zu; einige we⸗ 
nige aber winden ſich von der rechten Hand nach der 
linken. Man nennet dieſe Cinksgewundene, Links⸗ 
gedrehete, Linksſchnecken, Einzige, Unvergleich: 
liche. L. Turbines ſeu Cochleæ ſiniſtrorſum torti- 
les, Turbines perverſi. Franz. Les uniques, La 
Nompareille; jene aber rechtsgewundene, rechts⸗ 
gedrehete Erdſchnecken, Turbines f. Cochleæ dex- 
trorſum tortiles. Ich werde im andern Theile von 
dieſer Eintheilung mehreres ſagen. 

Die Spitze oder das Ende der Schnecken, wel— 
che ſonſt auch ihr Wirbel, und bey dem Lateiner 
Herteæ, bey den Franzoſen aber Je Sommet heißt, iſt 
bey den Schnecken gar ſehr verſchieden. Man ſollte 
dieſe Spitze eigentlich den Anfang der Schnecke nen: 
nen; da ſie von der Schnecke wirklich zuerſt gebauet 
worden iſt. Allein man pflegt die Gewinde eigentlich 
von der Mundoͤfnung anzurechnen; doch verfahren auch 
dieſe nicht unrecht, welche das Gegentheil thun. 
Wir haben nicht mehr als drey Veraͤnderungen in 
Anſehung diefes Wirbels. Bey einigen Schnecken 
ragt er gaͤnzlich hervor, ja bey einigen meiner Kahn⸗ 
ſchnecken iſt er fo ſpitzig, wie eine Nadelſpitze: bey 
andern iſt er ganz ſtumpf, und raget entweder hervor, 
oder liegt mit dem folgenden Gewinde in einem Mit: 
telpunkte: und bey noch andern iſt die Endſpitze in die 
Schale gar verſenkt, daher entſtehet in dieſem Falle 
bey der Schnecke ſelbſt eine Vertiefung. 

Die Oefnung des Mundes, welche bey andern 


die Mundoͤfnung, die Muͤndung, bey dem Lateiner 
E 4 Os. 
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Os, Apertura, und bey dem Franzoſen, la bouche, 
J ouverture genennet wird, zeigt ſich bey meinen Erd: 
ſchnecken in einer fuͤnffachen Abwechſelung. Bey 
einigen iſt ſie rund, bey andern nur halb rund, bey 
noch andern mehr laͤnglich als rund, bey andern ey— 
förmig, und endlich bey manchen gar lang. Der 
ganz äußere Theil des Mundes, oder die Ränder 
deſſelben heißen der Saum, die Lippen, lat. Labia, 
Labra, franz. la Levre. Geſchiehet es nun, daß 
bey manchen Erdſchnecken, wie bey vielen Seeſchne⸗ 
cken, die Oefnung in zween Theile getheilet wuͤrde, 
ſo heißt der eine die rechte, der andere die linke Lippe. 
Der Deckel, lat. Opereulum, franz. Opereule, 
dienet der Schnecke dazu, daß fie damit ihre Mund: 
oͤfnung verſchluͤßen kann. Einige der Seeſchnecken 
haben nie einen Deckel, und das find diejenigen, de: 
ren Mundoͤfnung ſehr lang iſt. Von den Erdſchne⸗ 
cken kann man gewiſſermaßen das Gegentheil be— 
haupten. Uns wenigſtens iſt bey den Erdſchnecken 
noch keine Gattung vorgekommen, welche nicht, me 
nigſtens unter manchen Umſtaͤnden, ihre Mundöfs 
nung mit einem Deckel verwahrte. Nur die Schrau— 
benſchnecken nehmen wir aus: denn dieſe verbergen 
ſich im Herbſte, und den Winter hindurch unter die 
Steine, und haͤngen ſich mit ihrer Mundoͤfnung an 
den Stein ſelbſt, da ihnen denn der Stein zu einem 
Deckel wird. Außer dieſen pflegen im Winter alle 
Schnecken ihre Mundoͤfnung mit einem Deckel zu 
verwahren, der bey den meiſten, die ich geſehen ha⸗ 
be, gedoppelt iſt. Der obere liegt ganz nah am 
Saum, und iſt allemal ſtaͤrker als der untere, der 
faſt an dem Bewohner anliegt. Eben fo * 
fi 
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ſich die Schnecke mit einem Deckel im Sommer, 
wenn man eine bereits ausgekrochene Schnecke, ent: 
weder an ihrem Gange hindert, oder gar beleidiget. 

Alle Schalendeckel der Erdſchnecken ſind weiß von 
Farbe, und einer kalkartigen Natur; doch ſind ſie 
an und vor ſich ſelbſt betrachtet, von verſchiedener 
Art und Staͤrke. Einige find ganz dünne und durch: 
ſichtig, andere aber ſind ſtark und undurchſichtig. 
Die gemeine Gartenſchnecke hat einen ſehr ſtarken 
Deckel, der aber nicht auf einmal gebauet wird. 

Die Schnecke bauet ihren Schalendeckel ſelbſt, 
vermoͤge eines weiſſen und klebrichten Saftes, der 
von ihr koͤmmt. Iſt nun der Deckel ſtark, ſo hat 
die Schnecke ein Plaͤttchen an das andere gelegt, aber 
fo veſt angebauet, daß man die verſchiedenen Blaͤt⸗ 
ter nur mit großer Muͤhe unterſcheiden kann. Sonſt 
aber iſt der Bau dieſes Deckels ſehr wunderbar. Die 
Schnecke bauer ihn nicht nur in der ſchoͤnſten Ord⸗ 
nung, alſo, daß er auf die Mundoͤfnung des Scha⸗ 
lengehaͤuſes fo genau paſſet, daß auch nicht die ge: 
ringſte Luft dazu kommen kann; ſondern ſie bauet 
ihn auch ſo veſt an ihr Gehaͤuſe, daß man ihn mit 
Gewalt losſtoßen muß, und ſelten losſtoͤßet, ohne 
ihn zu verletzen. Gleichwol ift die Schnecke vermoͤ⸗ 
gend, ihn loszuſtoßen, wenn fie will. Es iſt glaubs 
lich, daß die Schnecke, indem ſie auskriechen und 
ihren Deckel abloͤſen will, denſelben zuvor benetzet, 
und dadurch an dem Rande er wichet, indem man 
ſonſt nicht begreiffen koͤnnte, wie ein ſolches Thier 
die Macht haͤtte, einen Deckel, ohne ihn zu ver⸗ 
letzen, abzuſtoßen, den der Menſch nicht ohne große 
Gewalt, und mehrentheils nicht ohne Schaden, ab» 

E 5 loͤſen 
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loͤſen kann. Man wird, wenn man eine verſchloſ⸗ 
ſene Gartenſchnecke in Erde ſtecket, wenn ſie dann 
ausgekrochen iſt, finden, daß ihr abgeloͤſeter Deckel 
an der innern Seite ſehr feuchte iſt, und das ſcheinet 
meine Muthmaßung zu bejtätigen. 

Wie? und womit bauet aber die Schnecke die⸗ 
ſen Deckel? Man darf nicht ſagen, daß der Saft, 
daraus der Deckel entſtehet, aus ihrem Munde kom⸗ 
me. Denn es iſt auf der einen Seite bekannt, daß 
die Schnecke, wenn ſie ſich in ihr Schalengehaͤuſe 
zuruͤck ziehet, den Mund und Kopf zuerſt verbirgt, 
ſo wie er im Hervorkriechen zuerſt ſichtbar wird; auf 
der andern Seite habe ich geſehen, daß die Schne⸗ 
cken, denen ich die halben und ganzen Koͤpfe weg⸗ 
geſchnitten, doch einen Deckel vor ihr Gehaͤuſe 
baueten, da doch die erſtern keinen Mund, 
und die letztern keinen Kopf mehr hatten. Ja ich 
habe vorher angemerkt, daß eine Schnecke, der ich 
am achten Merz den Kopf abgeſchnitten, und den 
22. Merz ihren erbauten Deckel genommen, denſel⸗ 
ben in dieſer Nacht wieder erbauet hatte, da ihr 
Kopf noch nicht wieder gewachſen war, fo wie er ber: 
ſelben nie wieder gewachſen iſt. Es koͤmmt mir daher 
glaublich vor, daß die Schnecke, wenn ſie in ihr Haus 
gehet, einen ſtarken Dunſt ausſchwitze, der ſich 
dann in kurzer Zeit verhaͤrtet, und daher, ſo lange 
der Deckel ganz einſach bleibet, auch ganz durchſich⸗ 
tig iſt *). 
N Gehoͤret 


Wenn man nur einen einzigen Tropfen Terpentinöl in 
die Mundoͤfnung einer Schnecke hinein fließen laͤſſet, ſo 
giebt dieſelbe einen ſtarken Schaum, und viele Feuchtig⸗ 

keiten 
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Gehoͤret daher der Deckel zum Weſen der Erd— 
ſchnecken? Man kann dies nicht ſagen. Von einigen 
Seeſchnecken, welche allezeit mit ihrem Deckel verfes 
hen ſind, bey welchen oft der Deckel ſogar einerley 
Feinheit und Farben mit der Schneckenſchale hat, 
und welche man daher im eigentlichen Verſtande De— 
ckelſchnecken nennet, kann man ſagen, ihnen ſey der 
Deckel weſentlich “). Aber von den Erdſchnecken, 
ſelbſt von denen, die man auch Deckelſchnecken nen⸗ 
net, kann man dies nicht behaupten. Denn ſie ſind 
nur eine Zeitlang, nur dann und wann, an ihnen zu 
ſehen. „Der Deckel, fagen die Verfaſſer der Ono- 
„matologie hiſtoriæ naturalis Tom. III. S. 109. 
„womit die Erdſchnecken ihre Schale zufchlüßen pfle⸗ 
„gen, kann fuͤr keinen weſentlichen Theil von ihnen 
„angeſehen werden, indem er weder mit der Schale, 
„noch mit dem Thier ſelbſten fo verbunden iſt, daß er 

„aus 


keiten von ſich. Dies geſchiehet auch ohne dieſes Oel, 
wenn man nur die Schnecke empfindlich reizt Es folgt 
daraus, daß ein ſolches Thier eine Menge Feuchtigkei⸗ 
ten bey ſich hat, und daß es daher gar leicht einen Dunſt, 
zur Zubereitung eines Deckels, von ſich geben koͤnne. Es 
iſt auch daher klar, weil die Schnecke, wo ſie nur geht, 
eine ſtarke Feuchtigkeit hinter ſich laͤßt. 


) Von dieſem Deckel und feinem Unterſchiede von dem 
Deckel der Erdſchnecken, handelt Hr. Geofroy in ſ. 
Abhandlung von den Ronchylien um Paris, S. 2. 
f. und S. 31. nach der Ausgabe des Hrn. D. Martini. 
Hier wird es zugleich beſtaͤtiget, daß der Deckel unfern 
Erdſchnecken nicht weſentlich zukomme, weil er eine bloße 
Verhaͤrtung des Schleims ohne Organiſation iſt, den 
das Thier im Fruͤhjahr gaͤnzlich abwirft. Man ſehe 
auch das Berl. Mag. II. B. 3. St. §. 31. S. 302, 
4. St. §. 48. S. 343. 
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„aus einem von beyden Nahrung und Wachsthum 
„erhalten koͤnnte, ſondern blos aus dem Schleim der 
„Schnecke gebildet wird, wenn ſich ſelbige entweder 
„vor allzu trockenem, oder von allzu kaltem Wetter zu 
„verwahren, genoͤthiget iſt, denn bey feuchter und 
„gelinder Witterung ſtoßen fie den Deckel wieder ab.“ 

Die Perlenmutter, oder der innre weiße Glanz 
der Schneckenſchalen, iſt freylich bey den Erdſchne⸗ 
cken nicht von einer ſolchen Schoͤnheit, als bey vie: 
len Seeſchnecken. Eigentlich iſt die Perlenmut⸗ 
ter die innre weiße Schale, die bey manchen See⸗ 
ſchnecken ungemein ſchoͤn ausſiehet. Man hat unter den 
Erdſchnecken ſehr wenige, deren innre Schale einer 
wahren Perlenmutter aͤhulich wäre. Solche, die man 
eigentliche Perlenmutterſchnecken nennen koͤnnte, giebt 
es unter den Erdſchnecken gar nicht. Unter den 
Flußmuſcheln reichet die Elſter dergleichen, fie Tom: 
men aber den Seeperlenmuttermuſcheln doch nicht 
bey. Die ſchwere ſchwaͤrze Flußmuſchel, Mytalus 
gravis margaritifer, welche Herr D. Martini als 
einen Anhang zu ſeinem uͤberſetzten Geofroy S. 130. 
f. f. und im Berl. Magaz. IV. Band, S. 462. f. 
N. CXII. *) beſchreibet, gehoͤret auch hieher, weil 
der gedachte ſehr verdiente Naturforſcher von ihr aus: 
druͤcklich bezeuget, daß ſie inwendig glaͤnzend, weiß 
und perlenmutterartig ſey. 

Alle Schnecken find von außen mit einer Haut, 
lat. Perioſtium, franz. Perioſte, uͤberzogen, welche 
bey einigen Seeſchnecken ſehr ſtark iſt. Deſto ſchwaͤ⸗ 
cher iſt ſie bey den Erdſchnecken; wo ſie aber ſehr 
durchſichtig erſcheinet, ſo lange ſich noch der Bewohner 
in derſelben befindet. Man kann inzwiſchen ihr e 

nicht 
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nicht leugnen. Wenn man die Erdſchnecken mie Ef 


ſig oder Speichel auf einem ſubtilen Tuche abreibet, ; 


fo bekommen fie einen groſſen Glanz, zum Beweiſe, 
daß nun diejenigen ſchmutzigen Theilchen weggefallen 
ſind, welche uͤber dieſer Haut lagen. Am deutlich⸗ 
ſten ſiehet man es an allen Schneckenhaͤuſern, wo die 
Haut bald noch ganz, bald nur einem Theile nach zu 


ſehen iſt, und mit leichter Muͤhe kann hinweg gerie⸗ 


ben werden. In dem innern Theile der Schnecken⸗ 
ſchalen wird man dergleichen nicht gewahr; daher 
es wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Haut der Schafe zum 
Schutze diene, da ſie außerdem mancher Gefahr 
wuͤrde unterworffen ſeyn. Da man, wie ich vorher 
geſagt habe, bey alten und ihrer Bewohner beraub⸗ 
ten Schneckenſchalen dieſe Haut ganz deutlich ſiehet, 
die man außerdem nicht entdecket, ſo muß dieſelbe 
bey den Erdſchnecken, ſo lange ſie leben, durchſichtig 


ſeyn, im Tode aber ihre Durchſichtigkeit verlieren. 


Es muß ferner dieſe Haut ſelbſt ein Leben haben, und 
unter dem Schalengehaͤuſe und dem Thier muß eben 
ein ſolch Verhaͤltniß ſeyn, wie z. E. bey dem Men: 
ſchen unter ſeinem Fleiſche und den Knochen. 

Nun komme ich auf die Unterſuchung des Ur⸗ 
ſprungs der Schneckenſchalen, wo ich ſogleich an: 
merke, daß ſich die Gelehrten hier in zwo Meynun: 
gen theilen. 

Die erſte Meynung gehet dahin, daß beydes 
die Schale und der Rörper aus einem und eben 


demſelben Ey komme, und daß daher die Schale d 


mit dem Koͤrper zugleich wachſe. Friſch beruft ſich 
hiebey auf eine Erfahrung, die er von einem Fluß— 
bukcinum gehabt hat. Er ſagt im achten Theile der 

Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung aller Inſekten in Deutſchland Num. 
VII. S. 14. f. „Ich ſammlete im Fruͤhlinge von die⸗ 
„fen Kreaturen einige Paare, die ich eben beyſammen 
„haͤngend, und alſo Maͤnnlein und Weiblein“) an: 
„traf, und naͤhrte ſie in einem weiten Zuckerglas, in 
„eben dem Flußwaſſer, worinnen ich ſie gefunden, 
„mit etwas Mehl. Nach wenig Tagen legten die 
„Weiblein ihren Laich neben an das Glas an. Im 
„Junio krochen die Schnecklein in und ſamt ihrem 
„Hauſe aus dem ſchwarzen Auge in den duͤnnern 
„Saft, ſo um ſie herum war, heraus, naͤhrten ſich 
„eine Zeitlang in ſolchem Saft, und krochen des op: 
„dern Tages durch beyde Saͤfte den naͤchſten Weg 
„durch, ins Waſſer.“ Ein gleiches Beyſpiel erzaͤhlet 
Herr Geofroy von ſeiner lebendig gebaͤhrenden 
Schnecke S. 95. der deutſchen Ausgabe. „Alle 
„dieſe Neriten legen Eyer, (oviparæ) die einzige Gat⸗ 
„tung ausgenommen, die wir darum die Lebendigge— 
„baͤhrende (Vivipara) genennet haben, weil ſie leben⸗ 
„dige Jungen hervorbringt, die aus dem Leibe der 
„Mutter ſchon mit kleinen Schalen herauskommen.“ 
Daß dieſes ſonderlich bey allen Erdſchnecken geſchehe, 
das moͤgen zwey beliebte Schriftſteller bezeugen. Hr. 
Doktor Martini ſagt im Berl. Magaz. II. Band, 
3. St. $. 27. S. 300. „Alle Schalthiere werden 
„mit ihrer Schale gebohren. Sie haben dieſelbe 

„ſchon 


) Man kann eigentlich nicht ſagen, daß man unter den 
Schnecken Maͤnnlein und Weiblein finde; denn ſie 
ſind nach den wichtigſten Bemerkungen der Naturfor⸗ 
ſcher Zwitterthiere, und folglich beydes zugleich. S. 
das Berl. Mag. IV. B. 2. St. S. 130. und ver 
gleiche damit II. B. 3. St. S. 298. und Hrn. Geo⸗ 
froy l. c. S. 66, f. der deutſchen Ausgabe. 
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„fchon in den Eyern, ob fie gleich in ihrer erſten 
„Kindheit noch ſehr weich ſind. Dies erſte zarte 
„Gehaͤuſe ich gleichſam der Grund, auf welchem 
„nach und nach ein groͤßerer Bau aufgefuͤhret wird.“ 
Zugleich beruft er ſich auf Anton Selicis de ovis 
cochlearum ad Malpighium Epiſt. Der gelehrte 
und fleißige Ceſſer, nachdem er in feiner Teſtaceo⸗ 
theologie Leipzig 1744. S. 94. f. von den Eyern 
der Schnecken die ſchoͤnſten Anmerkungen geſammlet 
hat, ſagt dann S. 95. „Man wird alsdann ge: 
„wahr, fo man die Augen mit einem Vergroͤße⸗ 
„rungsglaß bewafnet, daß die kleine Brut der Schne⸗ 
„cken ſchon mit einer Schale umſchloſſen iſt.“ 

Andern will dieſe Meynung nicht gefallen. Sie 
glauben, daß die Schnecke aus ihrem Ey ohne Schale 
komme, daß ſie dann ſtark ausduͤnſte, daß ſich die⸗ 
fer Dunſt nach und nach vechaͤrte, und daß aus die: 
ſem Dunſte, wenn er hart wird, eben die Schale 
der Schnecke entſtehe. Mir ſind eben nicht gar ſo 
viele Schriftſteller bekannt, die diefe Meynung vor⸗ 
getragen haben. 

Nach dem Zeugniß eines ungenannten Engel⸗ 
länders *) war Hr. Keaumuͤr der erſte Schriſtſtel⸗ 
ler, welcher der Welt eine Nachricht von der wahren 
Zeugungsart der Schalen mitgetheilet hat. „Er 
„nahm wahr, heißt es am gedachten Orte des Bre— 
„miſchen Magazins, daß die Schale der gemeinen 
„Gartenſchnecke ſichtbarlich verfertiget wuͤrde, aus 
„einer zaͤhen Materie, welche zuerſt als eine euch: 

„ligkeit 

) Im Bremiſchen Magazin II. Band, 3. St. N. 33. 

S. 516. und in den Berliniſchen Sammlungen 
J. Band, 4. St. N. 2. S. 350% 
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„tigkeit aus dem Koͤrper des Thieres ausduͤnſtete, und 
„darauf nach und nach durch Beruͤhrung der Luft ſich 
„haͤrtete.“ 

Das iſt eben die Meynung, welche ein unge— 
nannter Engellaͤnder ) ſehr wahrſcheinlich zu ſuchen 
gemacht hat. Er bekam aber an Hrn. Mery einen 
Gegner, **) der ihm ſonderlich zwo wichtige Ein: 
wendungen machte. 

J. Die Muſcheln wären durch acht muſkuloͤſe 
Baͤnder an den innern Waͤnden ihrer Schale 
veſtgeheftet. Wuͤchſen nun die Schalen durch 
eine allmälige Anſetzung, fo würde nothwendig 
folgen, daß die Muſcheln ſich davon loßriſſen, 
und durch ein ſtetes allmaͤliges Fortruͤcken von 
dem Orte, wo ſie vorhin veſt geweſen, ſich 
ſtets ein neues Lager machen muͤſten. 


II. Man ſiehet augenſcheinlich, daß die Mu⸗ 
ſchelſchalen aus verſchiedenen auf einander 
liegenden Schichten beſtehen, welche, indem 
immer eine vor der andern etwas herausſpringt, 
auf der aͤußern Oberfläche ſehr kenntbare Rippen 


verurſachen. 
Ich 


*) In dem Univerſalmagazin 1756. Julius. S. 13. 
im Brem. Magaz. II. B. 3. St. N. 33. S. 515. f. f. 
und in den Berlin. Samml. I. B. 4. St. N. 2. 
S. 349. f. f. 

*) In dem Univerfalmagazin 1756. Auguſt, S. 56. 
Brem. Magaz. II. B. 3. St. N. Ae, S. 628. f. 
Dieſer Aufſatz iſt in den Berliniſchen Sammlungen 
nicht befindlich, der uͤberhaupt wenig erheblich iſt, da 
Hr. "get ſeinen Gegner nicht auf der rechten Seite 
angri ` 
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Ich will ſo wenig die Staͤrke dieſer Einwendun⸗ 
gen unterſuchen, als anfuͤhren, was gedachter Ver⸗ 
faſſer zur Beſtaͤtigung ſeiner Meynung geantwortet 
habe. Man kann in dem angeführten Bremiſchen 
Magazin die ganze umſtaͤndlicher Sache leſen. 

Ich nehme mir vielmehr die Freyheit, hievon 
meine eigenen Gedanken vorzutragen. Daß der 
Bewohner einer Erdſchnecke ſein Schalengehaͤuſe ſelbſt 
bauen koͤnne, erhellet daher ganz unleugbar, weil er, 
wenn fein Haus Schaden leidet, daſſelbe ſogleich wie: 
der beſſern kann. Man ſiehet es auch an dergleichen 
Beyſpielen überaus deutlich, wo der Schade gewe— 
ſen, und die Ausbeſſerung geſchehen iſt. Dies kann 
der Bewohner an ſeiner Oefnung, er kann es auch an 
den andern Gewinden. Wenn ein Bewohner fein Ges 
haͤuſe mit einem Schalendeckel verſchluͤßet, fo ſiehet 
man, daß er einen zaͤhen Schleim von ſich giebt, der 
ſich in der Luft bald haͤrtet, und der durch Anſetzung 
eines neuen Schleims immer dicker wird. 

Auf dieſe Art kann ein Bewohner fein Schalen: 
gehaͤuſe bauen; obgleich ganz unleugbar iſt, daß bey 
unſern Erdſchnecken zu der Schale eine viel feinere 
Maſſe, als zu den Deckeln unſerer Erdſchnecken iſt. 
Schnecken, die ihr zerbrochenes Haus wieder ergan: 
zen, binden ſich dabey an keine Jahreszeit; wenn ſie 
aber ihre gehoͤrige Groͤße noch nicht erreicht haben, 
fo bauen fie im May oder Junius ihr Gehaͤuſe groͤſ— 
ſer. Es verſtehet ſich, ohne mein Erinnern, daß ſie 
bloß ihre Mundoͤfnung vergroͤßern, und ſolglich an 
derſelben anbauen. Ich habe dabey folgendes wahr⸗ 
genommen. So bald die Schnecke an ihrem Bau 
anfangen will, haͤngt fie ſich an ein Aeſtchen, oder 

5 an 
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an einen Stein, oder an einen andern veſten Ort, 
oft aber auch nur an ein Blatt an, und ſitzt ſo lange 
unbeweglich, bis der angebaute Theil fo weit verhaͤr⸗ 
tet iſt, daß ſie, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn, 
ihn zu zerſtoßen, fortkriechen kann. Demohngeach— 
tet hat dieſes neue Stuͤck weder die Dicke, noch die 
Haͤrte der andern Schale. Ich habe ſie in einem 
ſolchen Zuſtande angetroffen, allemal aber gefunden, 
daß der angebaute Theil kaum die Breite eines Stroh⸗ 
halms, und die Staͤrke des gemeinen Goldblaͤtt⸗ 
chen hatte, und ſich, wenn es behutſam gefcha: 
he, hin und her beugen ließ, ohne zu brechen *). 
Wo an der haͤrtern Schale, bey bandichten, die 
Baͤnder aufhoͤreten, da fiengen ſie ſich an dem neu er⸗ 
bauten Theile wieder an, und dadurch wird die Muth⸗ 
maſſung, die ich einigemal wiederholen werde, gegruͤn⸗ 

det, 


) Ich ergreiffe dieſe Gelegenheit, einen Umſtand in ein 
mehreres Licht zu ſetzen, daruͤber ſich die Naturforſcher 
nicht allemal deutlich genug erklaͤren. Man ſagt, die 
Schnecke vergrößert ihr Zaus, weil es nun für 
fie zu klein iſt Man ſollte ſagen, weil es kuͤnftig 
fuͤr ſie zu klein wird. Sie bauet nur im Fruͤhjahre, 
ob ich gleich eingeſtehe, daß beynahe der ganze Sommer 
vergehet, ehe der angebaute Theil die Groͤße, die ſein 
Koͤrper hernach verlangt, und die Haͤrte, die ihn fuͤr 
den Unfaͤllen des Winters beſchuͤtzet, erlangen kann. 

tur im Sommer nimmt die Schnecke Nahrung zu ſich, 
folglich waͤchſet fie auch nur im Sommer. Im Winter 
lebt ſie ohne Nahrung, und liegt in einem tiefen Schlafe. 
Waͤre nun ihr Koͤrper im Fruͤhjahr fuͤr ihr Haus zu 
klein, wie hätte fie ſich im Winter in demſelben verber—⸗ 
gen koͤnnen? Sie bauet folglich, aus Vorſorge fuͤr den 
kuͤnftigen Winter, wo bey einem gewachſenen Koͤrper 
das Haus zu klein ſeyn wuͤrde, wenn ſie es nicht vorher 
vergroͤßert bett 
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det, daß naͤmlich die Schnecke ein Blaͤttchen nach 
dem andern an ihre Schale lege, bis ſie ihre gehoͤrige 
Stärke hat. Dieſe Anmerkung beſtaͤtiget zugleich 
den obigen zweeten Einwurf des Hrn. Mery. Viel⸗ 
leicht kann dies durch einen bloßen Dunſt geſchehen; 
es iſt aber wahrſcheinlicher, daß es durch einen ſtar⸗ 
ken Schleim des Thieres verrichtet werde. 

Ich glaube um deßwillen, daß man dann nur 
die eigentliche Wahrheit finden werde, wenn man 
beyde Wege verbindet, um den Bau des Schalen⸗ 
gehaͤuſes zu erklaͤren. Ich glaube naͤmlich, daß der 
Urſtoff der Schale wirklich ſchon in dem Ey liege, 
daß daher die Schnecke mit einer, obgleich anfaͤng⸗ 
lich ganz duͤnnen Schale, aus dem Ey komme, und 
daß fie dann, wenn fie waͤchſet, auch ihr Gehaͤuſe 
vergrößerte. Man nehme z. B. die große Garten: 
ſchnecke, wie klein iſt ſie, wenn ſie aus dem Ey 
koͤmmt! Ihre Endſpitze kann fie ohnmoͤglich vergroͤſ⸗ 
ſern, man muͤſte denn der Schale eine Art einer 
moͤglichen Ausdehnung beylegen, zu welcher Mey⸗ 
nung aber noch nicht genugſame Gruͤnde vorhanden 
ſind. Der Bewohner, wenn er waͤchſet, ſetzet an 
der Oefnung der Schale ſo viel an, als der Wachs⸗ 
thum ſeines Koͤrpers fuͤr ein Jahr nothwendig macht; 
und damit faͤhrt er ſo lange fort, bis er ſein vollkom⸗ 
menes Wachsthum erreichet hat. Ich beſtaͤtige dieſe 
Meynung dadurch, daß man an den jungen Erd⸗ 
ſchnecken nie einen ſolchen Saum findet, als man an den 


alten gewahr wird. Der Bewohner bauet folglich durch 


ſeinen zaͤhen Schleim, ohne Ausduͤnſtung; doch kann 
die Ausduͤnſtung dabey auch etwas thun, und viel⸗ 
leicht den Bau verſtaͤrken oder verſchoͤnern. Der 

F 2 Aus⸗ 
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Ausduͤnſtung aber alles zuſchreiben wollen, hieße 
allzukuͤhn ſchluͤßen. 

Der mehrgedachte Engellaͤnder ſagt zwar: “) 
„Es iſt zur Gnuͤge bekannt, daß alle Thiere beſtaͤndig 
„ausduͤnſten, und mit einem gewiſſen Dunftfreiße, 
„welcher aus ihnen ſelbſt feinen Urſprung nimmt, 
und die Figur ihres Körpers hat, umgeben find. 
„Alles, was die Ausduͤnſtung der Schnecke beſon⸗ 
„ders hat, iſt, daß ihr Dunſtkreis um fie herum 
„hart wird, bis er zu einer Art eines ſteinern Gehaͤu⸗ 
„ſes koͤmmt, welches, weil es allenthalben an ihrem 
„Koͤrper anliegt, auch einerley Figur mit demſelben 
„haben muß.“ Allein dieſer Satz, der doch wirklich 
den Grundſatz unſers Schriftftellers ausmacht, iſt 
eine Hypotheſe, die einen ſtaͤrkern Glauben voraus⸗ 
ſetzt, als ein Naturforſcher haben kann, der nichts 
ohne Beweis annehmen darf. Ich will nur einiges 
dagegen bemerken. Hat der Dunſtkreis mit der 
Schnecke eine Figur, ſo muß auch das Schalenge⸗ 
haͤuſe, wenn es der Dunſtkreis bauen ſoll, eben alſo, 
wie die Schnecke, beſchaffen ſeyn. Da nun alle 
Schnecken eigentlich lang ſind, in ihrem Lager aber 
einen Klumpen von ungewiſſer Figur bilden, ſo wuͤr⸗ 
den wir kein gewundenes Gehaͤuſe erblicken koͤnnen; 
ſie wuͤrden, wie die Flußmuſcheln lang, oder allemal 
von einer ungewiſſen Figur ſeyn muͤſſen. 

Hier ſucht ſich unſer Schriſtſteller, der dieſe 
große Schwierigkeit vorher ſahe, zu helfen. Er 
ſagt: „Der Koͤrper der Schnecke, welcher ſich von 
„Natur, aus welcher Urſache es auch ſeyn mag, in 
„eine Schraubenlinie drehet, bringet die Windun⸗ 

„gen 
) Brem. Mag. S. 516, Berl. Samml. S. 350. 
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„gen der Schale hervor.“ *) Allein, ob ich wohl 
nicht leugne, daß ſich eine jede Schnecke in eine 
Schraubenlinie drehen kann, weil ſie lauter weiche, 
fleiſchichte und folglich nachgebende Theile hat; ſo 
leugne ich doch, daß daraus die Windungen der 
Schale entſtehen. Nicht zu gedenken, daß die 
Schnecke, in ihrer ordentlichen Stellung, nie eine 
Schraubenlinie bildet, ſo verhindert ja der Mantel, 
der in der Mitte der Schnecke angeheftet iſt **), der: 
gleichen Schraubenlinie. Hoͤchſtens wuͤrde der Be⸗ 
wohner auf dieſe Art nur die Haͤlfte eines Gewindes 
vollbringen koͤnnen. Zudem hat ja unſer Schrift: 
ſteller S. 519. im Brem. Mag. zugeſtanden, daß 
blos der Hals die Schale formire. Wozu iſt die 
Schraubenlinie noͤthig? Es find daher alle von un⸗ 
ſerm Verfaſſer angegebene Muthmaſſungen mehr auf 
meiner, als auf ſeiner Seite. Und wie wollte man 
denn nach dieſem Grundſatze, die ſo verſchiedenen 
Gehaͤuſe der Erdſchnecken, die bald lang, bald kurz, 
bald dicke, bald dünne find, erklaren koͤnnen, ohne 
anzunehmen, daß ſich die Schnecke bey ihrem Ges 
haͤuſe nicht nach der Beſchaffenheit ihres Koͤrpers, 
ale nach der Beſchaffenheit ihres Geſchlechtes 
richte? 

Vielleicht aber glaubt unſer Engellaͤnder, daß 
ſein angenommener Grundſatz: der Koͤrper der 
Schnecke drehet ſich von Natur in eine Schrauben⸗ 
linie, und bringt dadurch die Wirkungen der Schale 
hervor: ich ſage, vielleicht glaubt er, daß er auf dieſe 
Art die Moͤglichkeit der Windungen leichter erklaͤren 

F 3 koͤnne, 


) Brem. Mag. S. 517. Berl. Samml. S. 351. 
) S. den 3. Abſchnitt des erſten Kapitels in dieſem Theile. 
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* 

koͤnne, als außerdem? Allein man braucht feine Hy: 
potheſe nicht, um dies zu erlaͤutern. Wenn eine junge 
Schnecke aus ihrem Ey kriechet, ſo hat ihre Schale 
eben die Geſtalt, die fie beftandig hat, nur die Größe 
fehlet ihr. Ihre Mundoͤfnung mag nun lang oder 
rund ſeyn, fo bauet fie, wenn fie ihr Haus vergroͤſ— 
ſern will, von dem einen Ende der Mundoͤfnung bis 
zum andern in gleicher Breite. Die Mundoͤfnung 
wird folglich größer, und behält doch die vorige Ge⸗ 
ſtalt. Eine Windung liegt in der andern. Das 
lehret der Augenſchein; folglich windet ſich die Schne⸗ 
cke nach und nach, und gleichſam unvermerkt, indem 
fie an der Mundoͤfnung bauet, und fie wird ſich alſo 
winden, wenn ſie ſich auch nicht drehen koͤnnte. Hat 
ſie nun die Große ihres Wachsthums erreicht; ſo 
macht ſie noch die Mundoͤfnung ſo groß, als ſie fuͤr 
ihren Koͤrper noͤthig iſt, und hoͤret dann auf zu bauen. 
Vielleicht iſt dieſe Erklaͤrung weit natuͤrlicher, als 
die Erklaͤrung unſers Schriftſtellers, wenigſtens iſt 
ſie faßlicher, und behauptet ſchon dadurch einen groſ⸗ 
ſen Vorzug vor jener. 

Ich muß endlich noch einen Umſtand bemerken. 
Ich frage: iſt denn dieſer Dunſtkreis, der ſich nur 
um der Schnecke herum befindet, allen Schnecken 
gemein? oder iſt er nur einigen eigen? Das erſte 
kann der Verfaſſer nicht behaupten, denn wir haben 
unter unſern Erdſchnecken ſolche, die nie ein Scha⸗ 
lengehaͤuſe bekommen. Dieſer Dunſtkreis muß da: 
her nur einigen Schnecken eigen ſeyn, und zwar de⸗ 
nen, die ein Haus haben. Aber daß dies ebenfalls 
nicht allgemein wahr ſey, das bezeugen ein sriſch, 
ein Geofrey, ein Martini und ein Keffer, die d 

vorher 
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vorher angefuͤhret habe, und die es aus Erfahrungen 
beſtaͤtigen, daß die Schnecke ihr Haus ſchon mit aus 
dem Ey bringe. Wenn wir aber auch dieſe Bey— 
ſpiele bey Seite fetzten; ſo ſehe ich nicht ein, wie man 
dieſes erflären will, warum einige Schnecken aus ih: 
rem Dunſtkreiſe ein Schalengehaͤuſe bauen, welches 
andere nicht thun koͤnnen? Nach unſerer Hypotheſe 
aber laͤßt ſich die Schwierigkeit leichter heben. Liegt 
der Urſtof der Schale mit in dem Ey, ſo koͤnnen die 
nackenden Schnecken, (Limaces) fo nennet man dieje⸗ 
nigen, welche allezeit ohne Gehaͤuſe leben, keine 
Schale bekommen: denn das gehoͤret zu ihrem We: 
ſen. Jene aber muͤſſen allemal eine Schale bekom⸗ 
men, denn das macht ihre Natur nothwendig. 

Es folgt daraus, daß die Gehaͤufe der Schne 
cken einen ganz andern Urſprung haben muͤſſen, und 
daß man die Figur, die fie haben, nicht erflären kann, 
wo man nicht den Urſtof der Schale in dem Ey ſelber 
ſucht. Man nehme eine Erdſchraube, und eine 
große Gartenſchnecke. Ihre Bewohner haben einen 
aͤußern Bau, und koͤnnen fich in einerley Schrau⸗ 
benlinie drehen. Woher koͤmmt der ſo große Unter⸗ 
ſchied ihrer Schalengehaͤuſe? Aus ihrem Dunſtkreiſe 
kann er ohnmoͤglich hergeleitet werden. 

Ich komme nun auf die Farben der Schnecken: 
ſchalen, welche an ihnen gar ſonderbar erſcheinen. Sie 
ſind entweder einfaͤrbig oder mehrfaͤrbig. Unter die 
erſte Klaſſe gehoͤren weiſſe, rothe, achatfarbige und 
gelbe; unter die zwote Klaſſe aber die mit melirter 
Farbe, und die mit Baͤndern, welche von einem bis 
auf fuͤnfe hinaufſteigen. Woher kommen dieſe Far⸗ 
ben? Der von mir mehr angezogene engliſche Natur⸗ 

8 4 forſcher 
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forſcher hilft ſich hier wieder mit ſeinem Dunſtkreiſe. 
Er ſagt: ) „An den gemeinen kleinen und ſchoͤnſten 
„Gartenſchnecken iſt die Grundfarbe der Schale ges 
„meiniglich gelblich, weißlich oder roͤthlich, und mit 
„ſchwarzen Streifen oder Linien, die mit den Schrau⸗ 
„benkreiſen ſortlauffen, ausgelegt. Der Hals einer 
„nachwachſenden Schnecke formiret vornaͤmlich die 
„Schale. Dieſer iſt allezeit nackt, und arbeitet be: 
„ſtaͤndig an derjenigen Decke, welche, in dem der 
„Hals weiter heraus waͤchſt, dem folgenden Theile 
„des Koͤrpers dienet. Wenn man nun annimmt, 
„daß dieſer Hals gelb ſey, und an einer gewiſſen Stelle 
„einen ſchwarzen Flecken habe; oder vielmehr, daß 
„er uͤberall einen gelben Saft ausſchwitze, ausge— 
„nommen einen gewiſſen ſchwarzen Flecken, welcher 
„eine ſchwarze Feuchtigkeit ausliefert; ſo muß noth⸗ 
„wendig folgen, daß, da das Thier in einer Schrau: 
„benlinie waͤchſt, gleich wie auch die Schale ſchrau— 
„benweife ſormiret wird, mitlerweile die gelbe Ma: 
„terie einen gelben Kreis um die Schnecke macht, der 
„ſchwarze Saft ebenfalls in einer Schraubenlinie 
„muͤſſe fortgezogen werden, fo wie wir einen Streif 
„von dieſer Farbe in dem Kreiſe ſehen. Sollten de— 
„rohalben mehr, als ein Punkt von dieſer Art an der 
„Schnecke ſeyn, ſo muͤſſen auch mehr ſolche Streifen 
„von verſchiedener Farbe erfcheinen.‘“ Ich habe wider 
dieſe Erklaͤrung von der Entſtehungsart der Farben 
der Schnecken einige ſtarke Einwendungen, die mich 
noͤthigen, dieſer Meynung meinen Beyfall zu ver: 


ſagen. 
J 
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Ich merke zuförderft an, daß ich die beyden 
Grundſaͤulen dieſer Erklärung bereits über den Hauf— 
fen geworfen habe. Auf den Grundſatz, das der 
Hals einer nachwachſenden Schnecke die Schale for: 
mire, habe ich zuvor erinnert, daß man vielmehr 
ſagen muſſe, die Schnecke vergroͤßre ihr Haus für 
die Zukunft, und was ſich von der vermeinten 
Schraubenlinie unſers Schriftſtellers denken laſſe? 
das habe ich kurz vorher weitlaͤuftig gezeiget. So 
wichtig aber dieſe gedoppelte Bemerkung iſt, ſo muß 
ich ſagen, daß ich ſie noch wichtiger habe. Hier 
ſind ſie. 

Manche Schnecken haben einerley Bewohner, 
und die Farben der Schalengehaͤuſe ſind doch hoͤchſt 
deutlich unterſchieden. Nach der obigen Erklarung 
aber muͤſten einerley Bewohner auch einerley Scha— 
lengehaͤuſe faͤtrben. Unter den ſogenannten Mond⸗ 
ſchnecken, unter denen die gewoͤhnlichſten mit Baͤn⸗ 
dern gemahlet find, habe ich den Bewohner einer 
gelben Schale, den Bewohner einer achatfarbigen 
und den Bewohner einer mit fünf Baͤndern verfebe: 
nen Schnecke beobachtet, und an allen dreyen auch 
nicht den geringſten Unterſchied wahrgenommen. Sie 
waren am Kopfe, auf dem Ruͤcken und an den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern ſchwarz, doch nicht fo dunkel, wie die nacken; 
den ſchwarzen Schnecken, in der Mitte des Ruͤckens 
gieng ein hellerer Strich hindurch, der Schwanz 
aber war heller, beynahe ganz weiß. Wie iſt es nun 
möglich, daß eine und eben diefelbe Schnecke einen 
dreyfachen, nämlich einen gelben, einen achatfarbi: 
gen, und einen ſchwarzen Dunſt ausſchwitzen, und 
ſich bald einfaͤrbig, bald bunt ausmahlen koͤnne? 

F 5 Ferner, 
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Ferner war der Bewohner einer Schnecken— 
ſchale mit drey Banden auf dem Ruͤcken weiß, mit 
zween dunklern Streiffen, welche von der Lage der 
Fuͤhlhoͤrner angiengen, am Schwanze aber, welcher 
weit heller, als der Kopf und Hals war, nicht mehr 
ſichtbar ſind. Die Schneckenſchale war der vorigen 
mit funf Bändern völlig gleich, rur daß fie zwey 
Baͤnder weniger hat. Hier haben zweyerley Bewoh— 
ner einerley Schneckenſchalen. Lauter Wahrheiten, 
die der angefuͤhrten Hypotheſe nicht guͤnſtig ſind! 

Wir haben ferner unter den großen Gartenſchne⸗ 
cken einige Gehaͤuſe mit Baͤndern, andere ohne Baͤn⸗ 
der, gleichwohl wird ſich niemand getrauen zu ſagen, 
daß wir zweyerley Bewohner dieſer Schneckenſcha⸗ 
len hatten. 

Ich habe ferner unter den ungenabelten Erdſchne— 
cken, oder eigentlichen Mondſchnecken den Bewoh— 
ner von drey gelben Schalengehaͤuſen betrachtet, und 
dabey einen dreyfachen ſo ſichtbaren Unterſchied an⸗ 
getroffen, daß es, nach dem Grundſatze unſers Ver— 
faſſers, nicht moͤglich waͤre, daß ſie einerley Farbe 
ihres Gehaͤuſes hätten bilden koͤnnen. Ich werde 
im zweyten Kapitel des andern Theils, im dritten Ab: 
ſchnitte bey Num. 75. dieſe Bemerkung deutlich 
erzaͤhlen. 

Man kann ferner auch alſo ſchluͤßen: Wenn die 
Farben des Schalengehaͤuſes aus dem Dunſte des 
Bewohners entſpringen, ſo muͤſſen die Farben durch 
die ganze Schale gehen. Nehmen wir nun die See⸗ 
ſchnecken; fo lehret der Augenſchein und das Abfchleis 
fen, daß fie theils nicht durch die ganze Schale ge: 
hen, theils inwendig viel anders, als von auſſen ge 

faͤrbet 
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faͤrbet find. Bey den Erdſchnecken finden wir zwar 
ſolche, wo die Farbe der Schalen durch und durch 
gehen, wir finden aber auch foldye, wo das nicht ge: 
ſchiehet. Die gelben genabelten und ungenabelten 
Mondſchnecken ſind inwendig ganz weiß. Selbſt 
bey denen, wo die Farbe ganz hindurch gehet, ſon⸗ 
derlich bey den durchſcheinenden Baͤndern finden wir, 
daß die Farbe im innern Theile des Gehaͤuſes viel 
ſchwaͤcher iſt, als am aͤußern. Nach der Hypotheſe 
unſees Schriſtſtellers aber muͤſte eigentlich das Ge: 
gentheil ſeyn. 

Ich habe auch eine ganz beſondere Erfahrung 
gleich zu Anfang meiner Abhandlung angeführt, wel: 
che mir das Wort ungemein redet. Ich ſahe, daß 
D zween Bewohner von ganz unterſchiedenen Scha⸗ 
lengehaͤuſen, nämlich von einer ungenabelten mar⸗ 
morirten und von einer ungenabelten mit drey Baͤn⸗ 
dern begatteten. Es iſt wahrſcheinlich, daß aus 
den Eyern der marmorirten, wieder marmorirte 
Schnecken wurden, ob ſie gleich von einer dreyban⸗ 
dichten Schnecke befruchtet waren, und daß aus den 
Eyern der mit Baͤndern gezierten, Schnecken mit drey 
Baͤndern wurden, ob ſie gleich eine marmorirte 
Schnecke befruchtet hatte. Es muß alſo folgen, daß 
die Farbe der Schneckenſchalen in der Natur der 
Schnecken gegruͤndet ſey. Denn die jungen Schne— 
cken der bandichten, konnten wohl, wenn wir die Sp: 
potheſe unſers Verfaſſers annehmen, mit ihrem Halſe 
Baͤnder mahlen, weil ſie auf beyden Seiten ihres 
Koͤrpers zwey ſchwarze Linien haben; aber wie konnte 
denn jenes Schalengehaͤuſe marmorartig werden, da 
dieſer Bewohner jenem vollkommen gleich war? 

Eben 
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Eben aus dieſem Grunde kann man auch nicht an: 
nehmen, daß das Schalengehaͤuſe ſeine Bildung zu— 
gleich mit aus dem Samen derjenigen Schnecke, die 
jene befruchtete, bekommen. Denn welche Bil— 
dung wuͤrden wohl die Schalen der jungen dreyban⸗ 
dichten, aus dem Samen einer marmorirten Schne— 
cke erhalten? Kurz man verwickelt ſich in unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten, menu man die Hypotheſe 
unſers Verfaſſers annehmen will. 

Ich geſtehe es zwar, daß ich unten unter den 
Nabelſchnecken mit ofnem Nabel eine Gattung be; 
ſchreiben werde, wo die Farbe des Bewohners mit 
der Farbe ſeines Gehaͤuſes ſehr genau uͤbereinkoͤmmt. 
Aber dieſem einzigen Beyſpiele kann man wohl 
zwanzig entgegen ſetzen, wo ſich das Gegentheil ganz 
offenbar zeiget. Die von mir angegebenen Beyſpiele 
ſind klar genug. e 

Bis hieher habe ich durch Beyſpiele dargethan, 
wie unrichtig die Meynung unſers Schriftſtellers ſey. 
Nun will ich noch eine Betrachtung beyfuͤgen, wel: 
che eben dies darthun wird. Der hintere Theil der 
Schnecke iſt von der Farbe des vordern Theils bey 
den meiſten Schnecken unterſchieden; gleichwohl ge: 
het die Farbe der Baͤnder fort, auch da, wo der Hals 
der Schnecke nicht mehr arbeiten kann. Unſer 
Schriftſteller ſagt, daß der Hals der Schnecke an 
ihrer Schale arbeite. Wo kommen denn die Baͤnder 
an der Endſpitze her, die bey einigen ſogar gedoppelt 
ſind? Man wird ſagen: die baute der Bewohner, 
da er noch ganz klein war. Ich antworte: der Be⸗ 
wohner, ſo klein er auch iſt, kann doch in der End: 
ſpitze nicht allein wohnen, er braucht 9 

no 
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noch einen Theil des folgenden Gewindes. Die 
Baͤnder alſo, die ſchon hier um das ganze Gewind 
herumgehen, muͤſten von ſeinem Halſe ſeyn gemacht 
worden. Daß er aber mit feinem Halſe nicht ein 
ganzes Gewind bauen, folglich auch nicht mahlen 
kann, das habe ich ſchon bey dem Urſprunge der 
Schneckenſchalen angemerket und erwieſen. 

Dieſe Gründe machen es, daß ich jenem Schrift: 
ſteller nicht beyfallen kann, ſo wahrſcheinlich er auch 
ſeine Meynung gemacht hat. Aber meine Leſer wer— 
den vielleicht begierig ſeyn, meine eigene Muthmaſ— 
ſung zu wiſſen? Ich muß es geſtehen, daß mir die 
ganze Sache ein tiefes Geheimniß iſt. wir haben 
mehrere Faͤlle in der Natur, bey welchen es viel 
leichter iſt zu zeigen, wie fie nicht entſtehen, als 
dar zuthun, wie fie entſtehen? Wenn die Verſchie⸗ 
denheit der Farben nicht ſo groß waͤre, ſo koͤnnte 
man vielleicht mit beſſern Vortheilen Wahrnehmun⸗ 
gen machen. Und was wird denn der Naturge⸗ 
ſchichte geholfen, wenn man Muthmaſſungen mit 
Muthmaſſungen haͤuft? Inzwiſchen halte ich dafuͤr, 
daß ſich die Sache nie mit Gewißheit werde erklaͤren 
laſſen, glaube aber doch, man gehe den allerſicher⸗ 
ſten Weg, wenn man dafuͤr haͤlt, daß die Farben 
der Schneckenhaͤuſer in der Natur der Schnecken 
ſelbſt gegründet find. Da ich nun vorher denen bey: 
gefallen bin, welche behaupten, der Urſtof der Schale 
liege mit in dem Ey, ſo kann ich auch behaupten, 


daß der Urſtof der Farbe ebenfals mit in dem Ey lie- 


ge. Wenn daher z. E. der Bewohner eines gelben 
Gehaͤuſes Eyer leget, ſo entſpringen daraus lauter 


Schnecken mit gelben Schalen. Ich erlaͤutere mir 
| die 
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die Sache mit den Farben der Voͤgel, von denen 
man nie ſagt, daß ſie ihre Federn ſelbſt faͤrben. 
Gleichwohl haben Voͤgel einer Art allemal einerley 
Federn, ob fie gleich alle nackend aus dem Ey kom⸗ 
men. Hier zeigt ſich eben die Macht des Schoͤpfers 
in den Kraͤften, die er der Natur eingepraͤget hat. 
Warum will man dies nicht auch von den Schnecken 
glauben? ). 


) Ich wuͤnſchte, daß hier meine Leſer die jo gelehrte Abs 
handlung des fel Klein de formatione, cremento & 
coloribus teſtarum, quæ ſunt cochlidum & concha- 
rum nachleſen möchten. Sie iſt feinem ſchoͤnen Buche: 
Tentamen methodi oftracologic® Lugd. Batavor. 
1753, angehaͤnget worden. In diefer Schrift hat Hr. 
Klein alle die Meynungen der Gelehrten geſammlet, 
welche von dem Urſprung und den Farben ber Schalen— 
gehaͤuſe gehandelt haben. 


Der zweete Abſchnitt. 


Von dem, was bey den Farben der Schnecken⸗ 
ſchalen weſentlich oder zufaͤllig iſt. 


Wen ich das Schneckengeſchlecht uͤberhaupt 
betrachte, ſo kann ich die Farben der 
Schnecken weder weſentlich, noch zufaͤllig nennen. 
Naͤhme ich an, daß die Farben zum Weſen der 
Schnecken gehoͤrten, ſo wuͤrde man mir die unge⸗ 
faͤrbten, welche ganz weiß, bald durchſichtig, bald 
undurchſichtig ſind, vorwerffen. Dieſe find auch 
Schnecken, und haben gleichwohl keine Farben. 

Man 
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Man würde mich auf die verſchiedenen Abwechfe⸗ 
lungen der Farben, und auf den metaphyſiſchen 
Satz verweiſen: daß das Weſen eines Dinges 
unveraͤnderlich ſey. Man würde ſagen, dieſe 
Schnecken ſind braun, jene gelb, noch andere bunt. 
Die braune Schnecke iſt nicht bunt, die gelben Schne⸗ 
cken ſind nicht braun, und gleichwohl ſind ſie alle 
wahre Schnecken? Naͤhme ich an, daß die Farbe 
bey den Schnecken zufaͤllig ſey, ſo wuͤrde man mir 
tauſend Schnecken einer Art zeigen, wo die Farbe 
allemal eine und eben dieſelbe iſt, welches bey einer 
blos zufaͤlligen Sache unmoͤglich ſo gewoͤhnlich ſeyn 
kann. Ich weiß daher die Frage auf keine andere 
Art, als folgendergeſtalt zu beantworten: Wenn 
ich mir das Schneckengeſchlecht uͤberhaupt vorſtel⸗ 
le, fo iſt die Farbe an demſelben etwas Zufälliges, 
und das beweiſet die große Verſchiedenheit der Schne⸗ 
cken in Anſehung ihrer Farben. Wenn ich aber 
auf eine jede beſondere Gattung der Schnecken fe 
he, ſo iſt ihnen die Farbe weſentlich, weil man 
bey Schnecken einerley Art, allemal einerley Farbe 
findet. 

Hieher gehoͤret auch dieſe Frage: ob unter den 
Schnecken, die mit Baͤndern verſehen ſind, die 
Cage, Staͤrke und Schwäche der Bänder etwas 
weſentliches oder etwas zufaͤlliges fey? Ob man da; 
her z. E. diejenigen, wo die beyden untern Baͤnder 
zuſammen gefloſſen ſind, von denenjenigen, wo die 
Bänder nicht zuſammen gefloſſen ſind, mit Recht 
unterſcheide, oder ob man ſie nur fuͤr bloße Spielar⸗ 
ten anzuſehen habe? Es iſt noͤthig, ehe ich dieſe Ira: 
ge beantworte, zufoͤrderſt anzumerken, daß man 

c verſchie⸗ 
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verſchiedene bloße Spielarten unter den gefaͤrbten 
Schnecken uͤberhaupt, und unter denen mit Baͤn⸗ 
dern inſonderheit nicht leugnen koͤnne. Ich will 
mich zur Erlaͤuterung deſſen, was ich geſagt habe, 
wieder auf das vorige Beyſpiel berufen. Bey man: 
chen Erdſchnecken find zwey Baͤnder nur am Anſan⸗ 
ge der Mundoͤfnung, etwa nur zwo oder mehr Linien 
breit zuſammen gefloſſen, bey andern ſiehet man den 
Zuſammenfluß weiter gehen, und bey manchen 
braucht man ſo gar viele Muͤhe, zwey zuſammenge⸗ 
floſſene Bänder für dasjenige, was fie find, nam: 
lich fuͤr zwey verſchiedene Bänder zu erkennen. Man 
muß ſie ſo gar oft gegen das Licht halten, um ihren 
Unterſchied bemerken zu koͤnnen ). Das halte ich 
fuͤr Spielarten, nicht aber die Sache an und fuͤr ſich 
ſelbſt. Wenn wir ferner die Bänder nach ihrer 
Breite beurtheilen, wie ich, in meiner Beſchreibung 
der hieſigen Erdſchnecken, die Unterabtheilungen dar: 
auf gruͤnden werde, ſo ſind dieſelbe manchmal etwas 
breiter, manchmal etwas ſchmaͤler, der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen zwey Baͤndern iſt bisweilen groͤßer, 
bisweilen geringer. Das halte ich wieder für Spiel: 
arten. Aber von der Sache ſelbſt glaube ich, muͤſſe 
man ganz anders urtheilen. 

Ich ſetze voraus, daß die Baͤnder ein wahrer 
und weſentlicher Unterſcheidungscharakter der Schne— 
cken ſind, durch welchen ſie ſich von denen, die 
Feine Bänder haben, wirklich unterſcheiden. Die: 
fen Grundfos wird mir jedermann eingeſtehen muͤſ— 
ſen. Ich urtheile auf eben dieſe Art von der Anzahl 
der Banden, welche, wie ſich unten zeigen wird, 

von 
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von einem bis auf fuͤnſe ſteigen. Solte es denn ſo⸗ 
gar ungereimt ſeyn zu glauben, daß ſich eine jede 
Gattung der bandichten Schnecken, wieder in ihre Un: 
tergattungen ſelbſt abtheile? oder daß z. E. die dreybaͤn⸗ 
derichte Schnecke, wo das untere Band ganz breit iſt, 
von der Schnecke mit drey Baͤndern, wo das untere 
Band ganz ſchmal iſt, wirklich unterſchieden ſey? 
So wenig ich hier einige Ungereimtheit finden kann, 
ſo wenig glaube ich, daß die zuſammen gefloſſenen 
Bänder von denen, die nicht zuſammen gefleſſen find, 
nur durch eine Spielart unterſchieden ſind. Ich 
gruͤnde meine Meynung auf folgende Bemerkung. 


Unter Spielarten (elle ich mir zween veraͤnderte ` 


Körper vor, da einer von dem andern nur durch ep X 
was Zufaͤlliges unterſchieden iſt, welche folglich in 
den Hauptkennzeichen genau uͤbereinkommen. Ich 
ſchließe hieraus, daß eine blos zufällige Sache ob 
moͤglich ſo gemein ſeyn koͤnne, als eine andere, die 


nicht zufällig iſt. Denn wir haben keinen Grund zu 


behaupten, daß ein und eben derſelbe ohngefehre Zufall, 
ſich ſo oft ereigne, weil es ſich dann mit dem Begriffe 
eines ohngefehren Zufalls nicht gruͤndlich genug ver: 
einigen laßt. Nun finde ich faſt gleich viele Bey⸗ 
ſpiele von ſolchen, wo die Baͤnder nicht zufammens ` 
gefloſſen ſind, als von ſolchen, wo fie zuſammenge⸗ 
floffen find. Vermoͤge des vorhergehenden kann kein 
ohngefehrer Zufall daran Schuld ſeyn, folglich ſind 
es vermoͤge des obigen Begrifs keine Spielarten. 


Nach dem im vorigem Abſchnitte beſtrittenen Sys 
ſtem von der Farbe der Schneckenſchalen, moͤchte o 
G wo 
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wohl ſehr ſchwer ſeyn, dieſe Frage zu entſcheiden. 
Man muͤſte denn annehmen, der Koͤrper dunſte ſo 
mechaniſch, daß er weder mehr noch weniger 
Farbe ausſchwitze, als zur Bildung eines Bandes 
noͤthig iſt. Aber nach dem gewoͤhnlichen Syſtem, 
das ich auch behauptet habe, laͤßt ſich die Frage ſo 
beantworten, wie ich ſie vorher beantwortet habe. 
Ueberhaupt bleibt dieſes richtig: wenn ich bey einer 
richtigen Klaßifikation der Erdſchnecken auf die 
aͤußern Verſchiedenheiten ſehen muß, wie die heu⸗ 
tigen Naturforſcher mit Recht verlangen, um 
richtig klaßificiren zu koͤnnen, ſo muß eine jede 
aͤußere Verſchiedenheit dabey beobachtet werden. 


a ——ö 


2p ̃ — — — 
Das dritte Kapitel. 


Von der Klaßifikation der Erdſchnecken. 


Diete Kapitel ſehe ich als einen Beytrag zur Ges 
ſchichte der Konchyliologie des Erdbodens an. 
Eine Beſchaͤftigung, darinne ich noch keinen Vor: 
gaͤnger habe, wenn ich die ſchoͤnen Beytraͤge aus— 
nehme, welche der Herr Doktor Martini feiner Ue⸗ 
berſetzung des Geofroy von den Erd- und Fluß⸗ 
konchylien um Paris, S. 12. ff. einverleibet hat. 


Ein jeder Schriftſteller, der mit Vorſatz und ei⸗ 
niger Ausfuͤhrlichkeit von den Erdſchnecken gehandelt 
hat, und deren Nahmen aus meiner vorhergehen— 
den Einleitung bekannt find, hat feine eigene Klaf: 

ſifika⸗ 


http://rcin.org.pl 


Von der Klaßifikation der Erdſchnecken. 99 


ſifikation “). Wir finden ein genaues Verzeichniß 
derſelben, mit einer ſcharfen, doch gegründeten, Beur⸗ 
theilung in der vorher angezeigten Ueberſetzung des 
Geofroy. Ich habe den Vorſatz, ebenfalls einiger 
Klaßifikationen zu gedenken, dabey ich aber allemal die 
Vorſicht brauchen werde, daß ich dasjenige nicht 
noch einmal ſage, was mein verehrungswuͤrdiger 
Freund ſchon geſagt hat. Ich werde auch alle die 
Klaßifikationen uͤberſchlagen, welche der Herr D. 
Martini bereits angefuͤhret, und beurtheilet hat. 
Eine einzige kann ich aus dem Grunde nicht uͤberge⸗ 
hen, weil ich ſie ohne Urtheil gefunden habe. 
Man hat nur einen gedoppelten Weg erwaͤhlet, 
die Erdſchnecken in eine Klaßifikation zu bringen. 
Einige haben die Bewohner zum Grunde ei⸗ 
ner richtigen Klaßiſikation gelegt. Das chaten 
Herr Adanfon bey den Senegalliſchen, und Herr 
Geofroy bey den Pariſer Konchylien. Es gehoͤret 
eigentlich zur Naturgeſchichte der Erdſchnecken, auch 
ihre Bewohner zu kennen. Aber wenn man ſie zum 
Grunde einer Klaßifikation legen will, ſo iſt man da⸗ 
bey großen Schwierigkeiten ausgeſetzt. 
m G 2 1) Weil 
*) Man macht es ſich heut zu Tage zur Pflicht, kein Buch 
zu ſchreiben, ohne zugleich ein neues Lehrgebaͤude vorzu— 
tragen. Geſchaͤhe es allemal unter wahren Erleichte— 
rungen fuͤr die Sache ſelbſt, ſo wuͤrde man es als einen 
Weg anzuſehen haben, der uns zur Vollkommenheit in 
der Naturgeſchichte näher fuͤhrte. Aber, da das ein ſelt⸗ 
ner Fall iſt, fo bleiben die Klagen gegründet, die man 
um deswillen hören muß. Die Gedanken des Hr. Dok⸗ 
tor Schaͤfer und meine eigenen uͤber dieſe Sache wird 
man in den Berliniſchen Sammlungen, Band II, 
St. 3. S. 259. ff. finden, ö 
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1) Weil dieſe Bemuͤhung bey denen ohne Nutzen iſt, 
welche bloße Schalengehaͤuſe ſammlen, und 
keine Gelegenheit haben, die Bewohner zu ſe⸗ 

hen. Hr. Geofroy machte es alſo, in Anſe⸗ 
hung der Konchylien um Paris; aber was fuͤr 
Vortheile haben wir davon, die wir in Deutſch⸗ 
land wohnen? Dieſe Schwierigkeit ſahe der 
Herr D. Martini ein, da er den Geofroy in 
einem deutſchen Kleide lieferte. Er hat dem⸗ 
ſelben eine Tabelle beygefuͤgt, nach welcher alle 
bisher bekannte Erd: und Flußkonchylien in et: 
ner ſyſtematiſchen Ordnung, nach der Geſtalt 
und Beſchaffenheit ihrer Schale koͤnnen uͤberſe⸗ 
hen werden. 

2) Weil die Unterſcheidungskennzeichen verſchie— 
dener Bewohner ſolcher Schalengehaͤuſe, die 
doch augenſcheinlich zwey Geſchlechter ausma: 
chen, oft ganz unmerklich, wenigſtens nicht 
deutlich genug ſind. Ich habe davon ſchon 
vorher, da ich von der Farbe der Schalenge⸗ 
haͤuſe redete, überzeugende Beyſpiele gegeben, 
und wer die folgende Beſchreibung meiner Erds 
ſchnecken, und deren Bewohner auſmerkſam 
durchleſen wird, dem werden oft genug Ben: 
ſpiele vorkommen, die meine Wahrheit be: 
ſtaͤtigen. 

Eigentlich machen auch alle Bewohner der Erd» 
ſchnecken, bey denen, die ſie zum Grunde bey ih⸗ 
rem Lehrgebaͤude legen, nur ein einziges Ge: 
ſchlecht aus, und das iſt zugleich ein Beweiß, 
daß derjenige, welcher blos von Erdſchnecken 
ſchreibt, dieſem Syſtem nicht einmal folgen 
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kann. Aber werden diejenigen wohl alle 
Schwierigkeiten uͤberwinden, welche nach dem 
Bewohner klaßificiren, um deſto richtiger klaßi⸗ 
ficiren zu koͤnnen? Ich zweifle gar ſehr daran, 
und mit mir werden alle billige Leſer zweifeln, 
wenn ſie das folgende Beyſpiel erwaͤgen. Da 
Hr. Geofroy in ſeiner Ordnung der Schnecken 
auf die Patellen kam, ſahe er, daß ſie ein ei⸗ 
gen Geſchlecht waren, das er mit den vorigen 
Geſchlechtern nicht vereinigen konnte. Er fand 
aber, daß der Bewohner der Patellen eben 
den Geſchlechtscharakter hatte, den der ‘Ber 
wohner ſeiner Tellerſchnecken hat. Er war da⸗ 
her genoͤthiget, ſeine Zuflucht zu der Schale zu 
nehmen; ja er ſchreibt ſogar: „Das einzige 
„Merkmal, welches dieſes Geſchlecht vom Ger 
„fchleche der Tellerſchnecken und aller übrigen 
„unterſcheidet, iſt die Form ihrer Schale.“ 
S. Geofroy l. c. S. 108. Iſt das nicht Ber 
weiß genug, wie wenig es ſich ſchicke, den 
Bewohner zum Grunde der Klaßifikation zu 
legen? Lehrt nicht ſelbſt die Natur der Konchy⸗ 
lien, daß man ſie nicht ohnfehlbar klaßificiren 
koͤnne, wo man nicht ſeine Zuflucht zu den 
Schalengehaͤuſen nimmt? Mir gefallen uͤbri⸗ 
gens die Worte des Hm. D. Martini in ſei⸗ 
nem uͤberſetzten und mit wichtigen Zuſaͤtzen vers 
mehrten Geofroy, S. 8. Anm. i. „Man 
„hat eine Methode für den Verſtand, und eine 
„andere fuͤr die Sinnen, beſonders fuͤr die Au⸗ 
„gen. Mir der erſten beſchaͤftiget ſich der ge⸗ 
„lehrte Naturforſcher, mit der andern halten 
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„es die Liebhaber natürlicher Seltenheiten. Es 
„tft nuͤtzlich, ja es iſt hoͤchſt angenehm, die 
„von den Bewohnern hergenommene Merk— 

„male der Geſchlechter zu wiſſen: allein, was 

„wuͤrde man, ohne die Bewohner der Konchy⸗ 
„lien zu kennen, von einem muͤhſam geordnes 
„ten Kabinet ſagen, in welchem man die un: 
„ahnlichften Gehaͤuſe neben einander, ein Poſt⸗ 
„horn neben der Bauchſchnecke, oder ein Spitz 
„horn neben einer Schwimmſchnecke liegen 
„gabe? 

Dieſe Schwierigkeiten haben andere bewogen, 
bey ihrer Klaßifikation gar nicht auf den Bewohner, 
ſondern ganz allein auf die Beſchaffenheit der Scha⸗ 
lengehaͤuſe zu ſehen, Dieſer Weg iſt auch weit be⸗ 
quemer; denn er kann allen denen nuͤtzlich werden, 
welche Schalengehaͤuſe ſammlen, und wenn es ihnen 
nie glückte, einen Bewohner davon zu ben, Hier 
hat man mancherley Methoden gewaͤhlet. Ich will 
einiger gedenken. 

Hr. D' Argenville bat die verſchiedene Geſtalt 
der Muͤndung bey den Erdſchnecken zum Grunde 
gelegt, und macht aus ihnen drey Klaſſen. Die 
erſte enthält diejenigen, deren Oernung ganz rund 
iſt. Die zwote diejenigen, deren Oefnung halb 
rund, die dritte diejenigen, deren Oefnung 
oval oder laͤnglich iſt. Dieſe Klaßifikation iſt ganz 
ge „ denn fie hat fo viel Fehler, als Klaſſen. 

eun 
1) verlangt fie, daß man verſchiedene Schnecken 
zu einer Gattung zaͤhlen muß, die doch dahin 
gewiß nicht gehoͤren. Z. E. die meiſten Trom⸗ 
peten⸗ 
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petenſchnecken des Erdbodens haben eine laͤng⸗ 
lich runde Oefnung, einige Erdſchrauben auch, 
und unter den Tabelſchnecken werden wir in 
der Folge manche Gattungen beſchreiben, deren 
Oefnung auch laͤnglich iſt. Wer kann aber 
behaupten, daß die Trompeten, und die Erd— 
ſchrauben, welche in einer koniſchen Hoͤhe 
gebauet, und die Nabelſchnecken, welche 
kurz, bauchigt und gedruckt ſind, Gattungen 
eines Geſchlechts ſeyn koͤnnten? Man darf dieſes 
gar wohl behaupten, wird man ſagen: denn es 
koͤmmt alles auf die Nebeneintheilung an. Iſt 
dieſe ſyſtematiſch, ſo koͤnnen Schnecken ein Ge⸗ 
ſchlecht ausmachen, und doch von verſchiede⸗ 
nen Nebengattungen ſeyn. Allein dieſer Eins 
wurf hat die Staͤrke gar nicht, die man ihm 
zutrauet. Ich will alſo ſetzen, die Trompe: 
ten, welche eine laͤngliche Defnung haben, ge: 
hören mit den Nabelſchnecken zu einem Ge 
ſchlecht, naͤmlich zu dem Geſchlecht von Schne⸗ 
cken mit einer länglichen Oefnung. Mat hat 
aber auch Trompetenſchnecken, deren Mundoͤf⸗ 
nung ganz lang und ſchmal iſt, und die man 
unter gar keinen Umſtaͤnden unter die laͤnglich 
runden zaͤhlen kann. Hier wuͤrde man alſo das 
Geſchlecht der Erdtrompeten von einander reif 
ſen, und nothwendig in zwo Klaſſen bringen 
muͤſſen. Dieſe Unrichtigkeit der Klaßifikation 
iſt folglich ganz offenbar. 

2) Es ſind auch die angegebenen Kennzeichen 
nicht deutlich genug. Eigentlich ſolten alle 
Dinge des Naturreichs alſo charakteriſiret 
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ſeyn, daß man fie beym erſten Anblicke für 
das, was ſie ſind, erkennen, und von allen 
andern Dingen unterſcheiden koͤnne. Man 
nehme aber Schnecken, deren Mundoͤfnung 
verletzet iſt, oder ſolche, wo der Bewohner an 
der zerbrochenen Mundoͤfnung ſeines Schalen⸗ 
gehaͤuſes gebauet, und bey dieſem Bau die vo⸗ 
rige Zierlichkeit und Ordnung nicht hat beob⸗ 
achten koͤnnen. Ich beſitze z. E. eine Garten⸗ 
ſchnecke, deren Mundoͤfnung halb geſpellt und 
abgebrochen gewefen, von ihrem Bewohner 
aber wieder gebauet worden iſt. Hier hat der 
Bau in der Mundoͤfnung eine Furche formiret, 
und ſolchergeſtalt ein Dreyeck aus ihr gebildet, 
da ſonſt die Oefnung der Gartenſchnecken halb 
mondfoͤrmig iſt. 


3) Iſt auch dieſe Klaßifikation nicht fuͤr alle Erd⸗ 


ſchnecken hinreichend. Ich habe vorher der 
Trompeten gedacht, deren Mundoͤfnung nicht 
ganz rund, nicht halbrund, auch nicht laͤnglich 
und oval, ſondern wirklich lang iſt. Ich erin⸗ 
nere mich auch dieſe Art von Trompeten in mei: 
ner geliebten Vaterſtadt Raſtenburg im Her 
zogthum Weimar häufig geſehen zu haben. Das 
durch beſtaͤtige ich zugleich, daß dieſe Schne⸗ 
ckenart wirklich zu den Erdſchnecken gehoͤret. 


Diefe Unbequemlichkeiten haben mich veranlaſſet, 
dieſem Lehrgebaude eines ſonſt großen und beruͤhmten 
Naturforſchers nicht zu folgen, die Klaßifikation des 
Hrn. von Argenville habe ich in der Onomatol. 
hiſtor. natural. T. III. S. 109. gefunden. 


Eine 


http://rcin.org.pl 


Von der Klaßifikation der Erdſchnecken. 105 


Eine andere Klaßifikation eben dieſes Hrn. von 
Argenville habe ich in dem uͤberſetzten Geofroy des 
Hrn. D. Martini S. 17. 18. angetroffen, welche 
ich, da ſie am angezogenem Orte nicht beurtheilet iſt, 
kurz beurtheilen will Er theilet die bedeckten Erds 
ſchnecken, das iſt, diejenigen die mit einem Scha⸗ 
lengehaͤuſe verſehen ſind, ein: 1) In Napfmuſcheln. 
2) ganz und halbrunde, oder plattmuͤndige Schne⸗ 
cken, 3) Spitzhoͤrner, 4) Schrauben oder Nadel 
ſchnecken, 5) Tonnen: oder Bauchſchnecken. Dieſe 
Eintheilung hat ſonderlich zwo Unvollkommenheiten. 

1) Thut ſie weiter nichts, als daß ſie nur die 
Hauptgeſchlechter der Erdſchnecken bekannt 
macht, und laͤßt dabey den Leſer noch immer in 
Ungewißheit, wie er eine Sammlung von Erd— 
konchylien geſchickt legen, oder eine bereits ge: 
legte vortheilhaft beurtheilen ſoll. Es iſt auch 
noch eine Frage, ob es unter den Erdſchnecken 
wirkliche Napfmuſcheln giebt? S. das Berl. 
Mag. II. B. 4. St bes, S. 346. f. wo Hr. 
d' Argenville ſelbſt muthmaßet, daß die vom 
Kolumna und Theophraſt entdeckten Patel⸗ 
len nur Galleninſekten und keine Schnecken 
ſind. 

2) Machen die Schnecken mit einer ganz runden, 
halbrunden, und platten Muͤndung ein eigen 
Geſchlecht aus, welches nicht nur, da es ſehr 
weitläuftig iſt, die vielen Geſchlechtsgattungen 
verſchweigt, ſondern auch ſogar andere Ge— 
ſchlechtsgattungen mit einmiſchet, die nicht hie⸗ 
her gehoͤren. Z. E. Verſchiedene Schrauben— 
ſchnecken haben eine halbrunde Muͤndung, und 
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eyfoͤrmige Mundoͤfnung der Tonnenſchnecken, 
kann auch als eine halbrunde betrachtet werden. 
Dieſe gehoͤren demnach nach Hrn d' Argenville 
zur zwoten Klaffe feiner Eintheilung, und gleich⸗ 
wol haben die Schraubenſchnecken ſowol, als 
die Tonnenſchnecken, ihre eigenen Klaſſen. 
Eine Klaßifikation, die richtig ſeyn ſoll, muß 
nicht alles unter einander mengen. 

Die allergewoͤhnlichſte Eintheilung iſt von der 
àaußern Geſtalt der Schneckenhaͤuſer hergenommen, 
und da macht man drey Klaſſen. In der erſten ſte⸗ 

hen die Mondfoͤrmigen, Cochleæ lunares. In der 

andern ſtehen die Rugelförmigen, Globoſæ, Dolia, 
und in der dritten die Kegelfoͤrmigen, Buccina, 
Turbines. 

Da aber dieſe Eintheilung noch manche Unbe⸗ 
quemlichkeiten hat, fo haben andere daraus fechs 
Klaſſen gemacht. In der erſten ſtehen die Deckel: 
ſchnecken. In der andern die genabelten ronn: 
ſchnecken. In der dritten die Tellerfoͤrmigen, naͤm⸗ 

lich die Poſt⸗ und Ammonshoͤrner, und die Elephan⸗ 
tenruͤſſel. In der vierten die Plattgewundenen. In 
der fünften die Kink⸗ oder Spitzhoͤrner und Schrau⸗ 
benſchnecken, Buccina, Turbines. Endlich in der 
ſechſten die Rugelförmigen, naͤmlich die Tonnen: und 
Kugelſchnecken. 

Dieſe Eintheilung iſt unter allen die bequemſte 
und richtigſte, und das iſt die Urſache, warum ihr 
der gelehrte Herr D. Martini in feiner dem Berlini⸗ 
ſchen Magazin einverleibten ſchoͤnen Abhandlung 
von den Erdſchnecken gefolget iſt. Da ich aber den 
Vorſatz habe, eine ganz ſyſtematiſche Eintheilung 
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der Erdſchnecken zu machen, und derſelben in dieſer 
Abhandlung zu folgen, ſo bin ich genoͤthiget, auch 
dieſe ſonſt bequeme Eintheilung zu verlaſſen. Ich 
habe dazu zween Gruͤnde: 

1) Man macht aus den Deckelſchnecken ein eigen 
Geſchlecht, da ich doch bewieſen habe, und 
mir hierinne alle Naturforſcher beyfallen, daß 
der Deckel bey Gielen Schnecken etwas zufällis 
ges ſey. Nicht zu gedenken, daß man dieſe 
Schnecken gar oft ohne Deckel findet. Die 
ſyſtematiſchen Charaktern der Erdſchnecken aber 
muͤſſen beftandige Charaktere ſeyn. 

2) Man macht aus den Nabelſchnecken ein eige⸗ 
nes Geſchlecht, und daher den Nabel zu einem 
Geſchlechtscharakter, und gleichwol rechnet 
man verſchiedene Erdſchnecken zu einem andern 
Geſchlecht, ob ſie gleich auch einen Nabel ha⸗ 
ben. Ich berufe mich zum Beweiß auf unſre 
großen Gartenſchnecken, die man, ob ſie gleich 
auch einen Nabel haben, den Deckelſchnecken 
zugeſellet. Nicht zu gedenken, daß es unter 
den Nabelſchnecken ſolche giebt, die keine Mond⸗ 
ſchnecken find. Hingegen haben viele Mond: 
ſchnecken keinen Nabel, und werden doch mit 
den Gartenſchnecken zu einem Geſchlecht ges 
macht. | 

Alle dieſe Eintheilungen können demnach nicht 
ſyſtematiſch genennet werden; doch kann ich auch 
zwoer gedenken, die dieſen Namen mit allem Recht 
verdienen. Sie haben beyde den Hrn. D. Martini 
in Berlin zum Verfaſſer, und find in deſſen Ueberſe⸗ 
tzung des Geofroy zu finden. e 
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In der erſten S. 23. werden die im Berlinis 
ſchen Magazin nach der kurz vorher beurtheilten Klaſ⸗ 
ſifikation beſchriebenen Erdſchnecken in einer ſtrengen 
ſyſtematiſchen Ordnung dargeſtellet. Alle Erdſchne⸗ 
cken werden hier in fuͤnf Geſchlechter gebracht. 1) 
Gewoͤlbt um eine Spindel herum gedrehet, Cochleæ 
lunares, 2) platt uͤber einander gewunden, Cochleæ 
depreſſæ, 3) um ſich ſelbſt gewunden, Planorbes, 
4) lang und ſpitzig gewunden, Buccina, Turbines, 
5) kugelfoͤrmig gewunden, Globoſæ. 

Die zwote iſt eine allgemeine Tabelle, uͤber die 
Klaſſen, Ordnungen, Geſchlechter und Gattungen 
der, ſowohl im Geofroy, als im Berliniſchen 
Magazin beſchriebenen Erd: und Flußkonchylien. 
Sie iſt dem Geofroy angehaͤngt. Beyde, dieſe und 
die vorige haben eine ſtrenge logiſche Eintheilung 
zum Grunde, und daher das Weſen einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Klaßifikation an ſich. Eine ſyſtematiſche Ein⸗ 
theilung muß ſich durch kurze und ſtrenge Ordnung 
empfehlen, damit man durch beyde Wege, dem Ge: 
daͤchtniß zu Huͤlfe komme. Wie dies bey allen ein: 
zelnen Faͤchern der Naturgeſchichte von groͤſter NRoth⸗ 
wendigkeit iſt, alſo iſt es beſonders bey den Erdſchne⸗ 
cken noͤthig, von welchen der Augenſchein lehret, daß 
ſie, dem erſten Scheine nach, gar vleles gemein haben, 
und doch in der Hauptſache unterſchieden ſind. Wo 
man nun nicht ſolche Charakters hervorſuchte, welche 
eine Gattung von der andern allemal und in allen 
Faͤllen unterſcheiden koͤnnen; fo wuͤrde man der of 
fenbarſten Verwirrung nie entgehen. 

Da mir dieſe beyden ſyſtematiſchen Eintheilun⸗ 
gen zu ſpaͤt zu Geſichte gekommen ſind, ſo bin ich 
genoͤthiget 
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genoͤthiget worden, eine eigene zu erfinden. Ich 
habe mich dabey an eigene, beſtaͤndige uud ſichtbare 
Charaktere gehalten, aber nicht weiter, als auf die 
Erdſchnecken meiner Gegend, ausgedehnet. Ich 
kann mir aber ſchmeicheln, daß fie, unter den nd: 
thigen Erweiterungen betrachtet, auf alle Erd— 
und Flußſchnecken koͤnne angewendet werden. Denn 
es wird ſich ſchwerlich ein Exemplar einer Erdſchnecke 
gedenken laſſen, das ſich nicht in meine Klaßifikation 
bringen ließ. Da mir ein Freund zu B**, den ich 
aufrichtig verehre, und von dem ich weiß „daß er 
mir keine offenbaren Schmeicheleyen ſagt, die Vers 
ſicherung gegeben hat, daß ihm meine Eintheilung 
ſehr natuͤrlich ſcheine; ſo mache ich ſie deſto freudiger 
bekannt. Ich werde derſelben die lateiniſchen und 
franzoͤſiſchen Benennungen mit beyfuͤgen, wo ſolche 
vorhanden ſind, auch diejenigen fortlaufenden Num⸗ 
mern beyſetzen, unter welchen ſie in dem andern 
Theile beſchrieben werden. Aus dem Grunde werde 
ich vielleicht meinen Leſern eine Erleichterung ma: 
chen, für mich aber Entſchuldigungen erlangen, daß 
ich aller einzelnen Abaͤnderungen gedacht habe. Ich 
werde mich zugleich bey jeder abwechſelnden Art auf 
mein, den Berliniſchen Sammlungen B. II. St. 3. 
S. 229. f f. einverleibtes Verzeichniß meiner Erd 
ſchnecken beruſen. Ich werde ferner denen zur Er— 
leichterung, die auch die Gedanken anderer uͤber 
meine Schnecken nachſchlagen wollen, die Stellen 
des Berliniſchen Magazins, und der daſelbſt vom 
Hrn. D. Martini eingeſchalteten Al handlung von 


den Erdſchnecken, wie auch des Hrn. Geofroy Ab⸗ 


handlung von den Konchylien um Paris, jedesmal 
anfuͤhren. Die 
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Die bekleideten Erdſchnecken, lat. Cochlex teltz 
meiner Gegend ſind 


L Von einer koniſchen Höhe, Cochlex terre ſtres mucro- 
ne elongato. | 

1. Ihr erſtes Gewind ift fehr groß, fie gehen aber in 
eine ſtumpfe Spitze allmaͤlig aus. Buccins, Do 
ſaunenſchnecken, Spitzhoͤrner, Trompetenſchne⸗ 
Cen, lat. Buccina, franz. le Buccin. 

2) Ueber die Gewinde geſtreift. N. t. Berl. Samml⸗ 
B. II. S. 247. B. a. Berl. Mag. B. III. S. 128. 

b) — die POS geflammt. N. 2. B. S. B. I.. 

247. a | | 

e) Ganz weiß. N. 3. B. S. B. II. S. 247. B, c. 

2. Ihr erſtes Gewind iſt ſehr groß, ſie gehen aber in 
eine bald ſtumpfe, bald ſcharfe Spitze ſchnell aus. 
Die Kahnſchnecke, die Amphibienſchnecke, die 
Beydlebige- die Agtſteinfarbige⸗ die Bernſteinfarbi⸗ 
ge Schnecke, lat. Amphibium, Globoia , franz. 
J Amphibie, ' Ambree&, 

a) Ihr erſtes Gewind ut flach. N 

a a) Bernſteinfarbig. Dieſer gehoͤren eigentlich die 
obigen Namen, da ich die beyden folgenden zu⸗ 
erf bekannt mache. N. 4. B. I. B. IV. 

S. 360. f. Geofroy S. 58. b. 

bb) Weiß. Die weiſſe Kahnſchnecke. N 3. 

b) Ihr erſtes Gewind iſt ſehr dickbauchig, und der 
Saum der Muͤndung gleichet einem Fluͤgel. Die 
dickbauchigte Kahnſchnecke. N. 6. 

3. Alle Gewinde ſind in einer verhaͤltnißmaͤßigen Ab⸗ 
nahme. Schraubenſchnecken, Nadelſchnecken, 
Pfriemenſchnecken, Erdſchrauben, lat. Turbines, 
Strombi, franz. les Vis. | 

2) Linksgedrehete, Linksſchnecken, die Einzige, 
die Unvergleichliche, lat. Turbines ſiniſtror- 
ſum tortiles, Turbines peruerſi Linn. franz. Les 
uniques. 1 

4) Glatte, Turbines ſiniſtrorſum tortiles læves. 

aa) Von zehn Gewinden. Die Unvergleichliche, 
lat, Turbo longus ſimiſtrorſum tortilis, franz. La 
Nompa- 
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Nompareille. N. 7. B. S. II. B. ©. 247, 2. a. 
B. M. III. B. S. 133. Geofr. S. 61. 
bb) Von acht Gewinden, N. 8. B. S. II. B. 


S. 247. 2. D g F 
4) Geſtreifte. Turbines ſiniſtrorſum tortiles ſtriati. 
We . 5, 137, 
b) Rechtsgedreheie, Turbines dextrorſum tortiles. 
aa) Mit fehr engen Windungen und einer runden 
Oefnung. 5 
1) Von Neben ewinden. Das Saferkorn. lat. 
Cochlea f. turbo granum avenaceum referens, 
franz. le Grain d Avoine. X. te, B. S. II. B. 
S. 247. c. Geofr. S. 53, ZC 
2) Von fünf Gewinden, aber flach. NT. 1 1. B. M. ll. B. 
S. 141. das kleine europaͤiſche Bienenkoͤrbchen. 
3) Von fünf Gewinden, aber bauchigt. N. 12. 
Turbo trochoides. 
bb) Mit weitern Windungen und einer laͤnglich⸗ 
runden Mundoͤfnung. Die kleine durchſichtige 
Erdſchraube, Mart. Die glaͤnzende Spitz⸗ 
ſchnecke, Geofr. lat. Cochlea ſeu turbo niti- 
dus, franz. La Brillante, B. 117, III. B. S. 137. 


Geofr. S. 54. | 
II. Von keiner koniſchen Hoͤhe. Cochleæ mucrone non 
elongato. Al 
1. Einige haben einen Nabel. Nabelſchnecken, lat. 
Cochleæ umbilicatæ ſ. foveatæ, franz. Limagon 
umbiliqué. | 
A. Der halb verdeckt iſt. Salbverdeckte Nabelſchne⸗ 
cken, lat. Cochleæ umbilicatæ, umbilico dımidia 
parte tecto. 
a) Einige find an ihrem untern Gewinde ſehr groß⸗ 
bauchicht und rund. 
a2) Die folgenden Gewinde ragen ſtark hervor. 
Gartenſchnecken, Weinbergsſchnecken, lat. 
Cochleæ hortenſes feu vinearum, Pomatia Linn. 
franz. Limagon de Jardin ou de Vigne, le Vig- 
neron, le Jardinier. 
4) Ohne Bänder. Cochleæ hortenfes non faſeia - 
tæ, N. 14. B. S. II. B. S. 229, l. a. Geofr. 


S. 33. 
83) Mit 


* 
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A) Mit Baͤndern. Cochleæ hortenfes faſciatæ, 
N. 15. B. S. Il. B. S. 230. b. B. M. II. 
B. S 527. f. Geofr. S. 36. 

bb) Die folgenden Gewinde ragen ſehr wenig ber: 
vor. Neritenaͤhntiche Pondſchnecken. Coch- 
le lunares neritiformes. 
N) Die den Gartenſchnecken gleichende neriten— 
aͤhnliche Mondſchnecken. 

a) Mit einem Bande. N. 16. B. S. II. B. 
S. 244. I. 

b) Ohne ein Band. N. 17. 

3) Die weiſſen neritenaͤhnlichen Mondſchnecken. 
A) Ganz durchſichtig. IL. 18. B. S. II. B. 


S. 245. 2. g 
A) Undurchſichtig. N. 19. B. S. II. B. S. 


245. 4. 
3) Die perleufarbene neritenaͤhnl. Mondſch. N. 
20. B. S. II. B. S. 245. 3. 
7) Die wachsfarbige nerit. Mondſch. N. 21. 
m) Die gelben nerit. Mondſchnecken. 
A) Duͤnnſchalig. N. 22. B. S. II. B. S. 


245. A. | 
B) ‚Dartichalig, T. 23. B. S. II. B. S. 
245. B. 

„Die rothe nerit. Mondſch. N. 24. B. S. II. B. 


S. 245. 7. 8 
b) Anderer ihr erſtes Gewind iſt zwar auch groß und 

bauchicht, aver nicht rund. 
aa) Die obern Gewinde ragen ſtark hervor. Die 
genabelten Nondſchnecken, die genabelte Hie 
derey, lat. Cochlex lunares umbilicatæ, Coch- 
lex nemorales umbilicatæ, franz. La Livree 

A umbilique. 

42) Einige unter ihnen haben Feine Baͤnder. Coch. 
ie nemorales umbilicatæ non faſciatæ. Diefe 


ſind f 
a) gelb. Cochl. nemor umbil. non faſciatæ fla- 
ve. N. 25. B. S. II. B. S. 239. N, a. 
b) Leberfarbig, roͤthlich und weiß. marmoreæ. 
Ihr 26. B. Si 11. We S. 239. Ke 
e) Achat⸗ 


* 
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e) Achatfarbig. — Foſcæ. N. 2 


d. e — ex albo e ‚entes, carne æ. 


ei ke — albe. NT. 20. 


®) Andere haben Bänder, Cochleæ nemorales ſ. 


lunares faſciaæ Dieſe haben 


1. Ein Band. Cochleæ nemorales umbilieatæ, 


monofaf: iatæ. N. 30. B. S. I. B. S. 239. 1. 


2. Zwey Bänder. Coshiex nemorales umbilica- 


tæ, bifaſciatæ. B. S. II. B. S. 239 2. 

a) Beyde Bänder find ſchmal, und endigen ſich 
in der Muͤndung ſelbſt. N. 31. 

b) Schmal, und gehet das eine uber der Muͤn⸗ 
dung auf die uͤbrigen Gewinde fort. ZC 32. 

c) SERA Si endiget ſich keins in der Muͤn⸗ 
dung. 

d 1 Das d Band ſchmal, das obere breit. 


34. 
3. ee Baͤnder. Cochleæ nemorales umbilica- 


4 


% 


tæ, trifaſciatæ. 

a) 3 Die beyden untern breit und zuſammen ge⸗ 
floſſen. N. 35. B. S. II. B. S. 239. 3. a. 
b) Breit und gor? zuſammen gefloſſen. LT. 36, 

B. S. loc. ert b. 
c) Das deeg Ger das breiteſte. N. 27. B. 
I. cit. 
e Das mittlere Band das ſchmaͤlſte. N. 38. 
. S. 1 D C. 
e) Das obere Lo untere Band ganz ſchmal. N. 
ne DS. A B. S. 240. L. 
f) Das GE Band ganz allein ſchmal. N. 40. 
B. S. l. c. 
g) Das untere Band ganz allein breit. N. 41. 
h) Alle drey Baͤnder von gleicher Staͤrke. N. 
42. B. S. II. B. S. 240. g. 
Vier Baͤnder. Cochlea nemorales umbilica- 
tæ, quadri faſciatæ. 
a) Die beyden untern Baͤnder breit, die obern 
ganz ſchmal. N. 43. B. S. II B. S. 240. 4 
b) Das obere ganz allein ſchmal. N. 44. 
e) Das obere ganz ſtark. N. 45. f 
d H 5. Euͤnf 
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5. Fuͤnf Bänder, Cochleæ nemorales umbilica- 
tæ, quinque faſciatæ. 

a) das andere Band das Ee die drey obern 
ſchmal. N. 46. B. S. II. B. S. 240. a. 

b) die zwey obern Bm und nicht zuſammen 
gefloſſen. Lr. 47. B. S. J. e b. 

c) die zwey obern ſchmal, und zuſammen gg: 
floſſen. 37. 48. B. S. . c. c. 

d) die zwey untern Bänder breit, die zwey fol: 
SR ſchmaͤler, das fünfte ganz ſchmal. N. 

„S. loc cit. d. 
e) bm unfere Band ganz allein breit. N. 50. 
f) alle X ne zuſammen gefloffen. N. 51. B. 


bb) Die 127 Gewinde ragen nur ein wenig her⸗ 
vor. Halbgenebelte Schnecken mit wenig 
hervorragenden Gewinden. Sie ſind 
e) achatfarbig, 
Si mit einem braunen Saum. N. 52. B. S. 
II. B. S. 241, 2. 
b) mit GC fakten weiſſen Saum. N. 53. B. 
C 
ai weiß. N. 54. B. S. l. c. B. Andere haben 
einen Nabel 
B) der ganz offen iſt. Eigentliche Tabelſchnecken, 
lat. Cochleæ umbilicatæ ſ. foveatæ, franz. Limagons 
umbiliques. 
1. ihre Gewinde gehen in eine merkliche Höhe. 
A) Die ungefaͤrbten Nabelſchnecken, 
a) Has und durchſichtig. r. 55. B. S. II. B. 
>, oi 
b) weiß und undurchſichtig. N. 56. B. S. J. e. b. 
B) die Rat ſchfarkenen Nabelſchnecken. N. 57. B. S. 
II. B. S. 239. N. h 
C) die golfer Nabelſchnecke. 
a) ganz dunkel. N. 58. B. S. I. c. aa. 
b) ganz helle. N. 59. B. S. I. c. bb. B. M. II. B. 
S. 607. X. 
2. Ihre Gewinde haben keine ſo merkliche Hoͤhe, 
a) doch gehen fie, in Ruͤckſicht der folgenden Gattun⸗ 
gen, mehr hervor. N. 60. 
b) oder 


http://rcin.org.pl 


Von der Klaßifikation der Erdſchnecken. 113 


b) oder weniger hervor. Dieſe ſind 
aa) achatfarbig 
1. mit Haaren. Die Sammtſchnecke, die raus 
he Schnecke, lat. Cochlea biſpida, franz. La 
Veloutee. N. 61. a Geofr. S. 47. 
2) ohne Haare. N. 61. b. B. S. II. B. S. 242. 
A. 25, m. II. B. S. 607. X. 
b b) weiß 0 
ei Sie Bänder. N. 62. B. S. II. B. S. 242. 


‚a, 
6) mit Bändern N. 63. B. S. I. c. B, b. 

e) oder fie gehen gar nicht hervor. Plattgewunde⸗ 
ne oder tellerfoͤrmige Nabelſchnecken lat. Pla- 
norbis, franz. Planorhe. 

aa) ihre Gewinde ſind in einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Abnahme. 
aaa) die ſcharfgewundene Nabelſchnecke. 

a) braunbund und undurchſichtig. Die ſcharf 
gewundene braunbunte Nabelſchnecke, die 
Lampe, lat. Cochlea pulia ſylvatica ſpiris in 
aciem depreſſis, Helix lapicıda Linn. Serpen- 
tulus, franz. La Lampe, Le Planorbe terres 
ſtre. N. 64. B. S. II. B. S. 509. Geofr. 
S. 45. 

b) weiß, ganz durchſichtig. N. 65. 

bb b) die in ſich ſelbſt gewundene Nabelſchnecke⸗ 
Dieſe wollen wir die ſchlotterbeckiſche Label: 
ſchnecke nennen, weil ſie Hr. D. Schlotter⸗ 
beck zuerſt beſchrieben hat. Sie iſt in meiner 
Gegend 

a) braun, mit zarten Haaren. Die Sammt⸗ 
ſchnecke mit dreyeckichten Munde, die Erd⸗ 
tellerſchnecke, lat. Cochlea hispida, apertura 
triangulari, franz. La Velortée a bouche tri- 
angulaire. N. 66. B. S. II. B. S. 242. 2. A. 
B. Y. II. B. S. 610. Geofr. S. 48. 

b) roͤthlich oder weiß. N. 67. B. S. I. c. 2 B. 

ecc) die aſtiatiſche Schlange. Das Vocksau⸗ 
ge, lat. Serpentulus, Oculus capri Linn. fr. 

Oeil de Bouc. Sie iſt 
AE: a belle 
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a) hellbraun und weiß geſprengt. N. 68. B. S. 
I. B. S. 243. B. B. M. II. B. S. 618. 
b) weiß und durchſichtig. N. 69. 
bb) das erſte Gewind uͤbertrift die andern an Groͤ⸗ 
ſe. Dieſe ſind N 
a) perlenfarbig, ganz durchſichtig. N. 70. B. S. 
B. S. 243. 4. 
b) hornfarbig. N. 71. B. S. I. c. b. 
c) erdfarbig. N. 72. B. S. J. c. c. 
d) weiß. N. 73. B. S. l. e. d- 

2. Andere haben keinen Nabel. Eigentliche YTond: 
ſchnecken, die Erddeckelſchnecken, die Liberey, 
lat. Cochleæ nemorales integr&, Cochleæ nemo- 
rales, franz. Limagons a bouche ronde, la Livree. 

A) Einige haben Feine Baͤnder. Cochleæ nemo- 
rales integræ non faſciatæ. Diefe find 

a) weiß. Die weile Waldſchnecke, die Rar: 

theuſer Nonne, lat. Cochlea nemoralis albe- 

ſcens, fr. Chartreuſe. N. 74. B. S. II. B. 

S. 230. 2. a. B. M. II. B. S. 539. Geoft. 


S. 39. 
b) gelb. Cochleæ nemorales flavæ. 
aa) mit einem gelben Saum. N. 75. B. S. 
Lea B. M. l. c. Geofr. S. 38. 
bb) mit einem weiſſen Saum. N. 76. B. S. 
ke b. B. M. l.. 


c) fleiſchfarbig. Cochleæ nemorales ex a!bo ru- 

feſcentes, f carneæ. 

a3) mit einem braunen Saum. N. 77. B. S. 
II. B. S. 231. a. B. M. II. B. S. 540. 

A mit einem weiſſen Saum. N. 78. B. S. 


ee. 
d) leberfarben, roͤthlich und weiß. Cochleæ ge, 
moral-s marmoreæ. 
3) mit einem braunen Saum. N. 79. B. S. 
II. B. S. 231. C 
b) mit einem gelblichen Saum. N. ge, 
e) achatfarbig. Cochleæ nemorales fuſcæ. N. 
81. ER B. S. IL. B. S. 231. D. b. 
B) Andere haben Bänder, Cochleæ nemorales in- 
tdegræ, faſciatæ. Dieſe haben ' 
1. Ein 


http://rcin.org.pl 


Von der Klaßifikation der Erdſchnecken. 117 


1. Ein Band. Cochleæ nemorales i integræ, mono 
faſciatæ. N. 81. b. B. S. II. B. S. 232. 1. 
B. M. II. B. S. 541. 

. Zeg Bänder. Cochleæ nemorales integræ, 
bifaſciatæ. 

a) das untere Aral ganz breit, das obere ſchmaͤ⸗ 
Ee 82. er „II. B. S. 232. 2, a. B. M. 

b) beyde EC ST endigen ſich in der Muͤn⸗ 
dung. N. 83. B. S. S. 232. aa. 

c) beyde ſchmal, und gehet de eine auf die uͤbri⸗ 
gen Windungen fort. N. 84. B. S. I. c. bb. 
d) beyde breit und endigen ſich gleichwohl beyde 

in der Muͤndung. N. 85. 
e) beyde ſehr breit und zuſammen gefloſſen. N. 
86. B. S. 11 B. S. 233. d. 
f) beyde ſehr breit und doch nicht zuſammen ger 

8 floſſen. N. 87. B D B. S. l. (a Lë 

3. Drey Bender.  Cochlex@ nemorales integræ 
trifaſciatæ. 

a) die beyden untern Bänder breit und zuſammen 
geflossen. N. 88. B. S. l, C. d. B. M. Il. B. 


H 


543: 

b) 55 alſo, al nicht RA gefloſſen. N. 
89. B. S. Ic b. B. IM. Le 

c) alle drey Baͤnder ſchmal. N. 90. B. S. I. e. c. 

d) das erſte Band breit, die andern beyden 
ſchmal. N 91. B. S. S. 234. d. 

Z ar erſte Band ſchmal, die andern breiter. 


o Go mitlere Band das breitefte. N. 93. B. S. 


e das erfte SC ganz breit, das dritte ganz 
ale N. 9 
h) das c Ze das breiteſte, das erſte das 
ſchmaͤlſte. N 
i) alle drey Bänder zuſammen gefloſſen. N. 96. 
4. Vier Bänder. Cochleæ nemorales integræ, 
quadrifaſciatæ. 
a) die beyden untern Baͤnder breit und zuſammen 
H 3 gefloſſen. 
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gefloſſen. N. 97. B. S. S. 234. a. B. M. 
IJ. B. S. 544. N 

b) breit, aber nicht zuſammen gefloſſen. N. 98. 
B. S. S. 235. b. 

c) das untere Band ganz ſchmal, das obere noch 
ſchmaͤler. N. oo. B. S. J. c. e. 

d) die beyden obern ſchmal, das zweyte breit. N. 
100. B S. ibid. e. 

e) das untere Band ſchmal, das zweyte breiter, 
das dritte ſchmaͤler, als das erſte, das vierte 
ganz ſchmal. N. 101. B S. ibid. f. 

f) das untere Band ganz breit, die deyden obern 
ganz ſchmal. N 102. B. S. I. c. g. 

g) das E Band das ſtaͤrkſte. N. 103. B. S. 
S. 236. h. 

p) die drey untern Baͤnder gleich Gart, N. 104. 
B. S. S. 236. 1. 

j) alle vier Baͤnder faſt gleich ſtark. N. 105. B. 
S. ibid. k. | 

k) die zwey untern, und das vierte ganz breit. 
N. 106. 

1) das zweyte Band ganz ſchmal, die übrigen 
von gleicher Staͤrke. N 107. 


g. Fuͤnf Baͤnder. Cochleæ nemorales integræ, quin- 


que faſciatæ 
a) die beyden untern Baͤnder breit, und nicht zu⸗ 
ſammen gefloſſen N. 108. 
b) eben alſo, aber zuſammen gefloſſen. N. 109. 
B. S. S. 236. a. B. M. II. B. S. 545. N. 
c) die zwey untern ganz breit, die zwey letztern 
ganz ſchmal. N. 110. B. S. S. 236. b. B. 
M. 11 B. S. 545. 2. l 
d) die zwey untern ganz breit, die zwey folgenden 
ganz ſchmal. N. 111. 
e) das zweyte Band das ſtaͤrkſte. N. 112. B. S. 
S. 237 c. 
) alle Bänder zuſammen gefloſſen. 
e einem braunen Saum. N. 113. B. S. 
(UDO. d. 
bb) mit einem weiſſen Saum. N. 114. 
ce) mit einem gelben Saum. N. 115. 


Herr 
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Herr Geofroy hat ſeine Schnecken um Paris 
in gewiſſe Klaſſen, Geſchlechter, Gattungen und 
Untergattungen eingetheilet. Ein Unternehmen, 
welches den Beyfall der Kenner ſo ſehr verdienet, als 
geſchickt dieſer Weg iſt, eine Menge Konchylien auf 
einmal zu uͤberſehen. Denenjenigen Leſern, welche 
die Erdſchnecken, die ich nun beſchreiben werde, auf 
eben dieſe Art uͤberſehen wollen, wird vielleicht die 
nachfolgende Anzeige, die ſich zugleich nach der Ord» 
nung der vorigen ſyſtematiſchen Klaßifikation richtet, 
nicht unangenehm ſeyn. | 
J. Erſte Klaſſe, von den Schnecken, welche eine ko⸗ 

niſche Hoͤhe haben. 

1. Erſte Familie, von den Erdtrompeten. a 
A) Erſte Gattung, von den Trompeken mit ges 
malten Streifen. 5 
B) Andere Gattung, von den Trompeten mit 
Flammen. 
C) Dritte Gattung, von den Trompeten ohne 
Streifen und Flammen. 
2. Andere Familie, von den Kahnſchnecken. 
A) Erſte Gattung, Kahnſchnecken, deren erſtes 
Gewind flach iſt. 
AA) Erſte üntergattung: bernſteinfarbige Kahn: 
ſchnecken. S 
BB) Andere Untergattung: weiſſe Kahnſchnecken. 
B) Andere Gattung; Kahnſchnecken, deren erſtes 
Gewinde dickbauchigt iſt. 
3. Dritte Familie, von den Erdſchrauben. 
A) berſte Gattung: linksgedrehete Erdſchrauben. 
a) Erſte Untergattung! glatte, linksgedrehete 
Erdſchrauben. * 
b) Andere Untergattung: geſtreifte linksgedrehte 
Er dſchrauben. 
B) Zweyte Gattung: rechts gedrehete Erdſchrauben. 
a) Erſte Untergattung mit ſehr engen Windun⸗ 
gen und einer runden Oefnung. 
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b) Andere Untergattung, mit weitern Windun⸗ 
gen und einer laͤnglich runden Mundoͤfnung. 
U. Zweyte Klaſſe, von den Schnecken die keine koni⸗ 
ſche Hoͤhe haben. 
1. Erſte Familie: die Nabelſchnecken. 
A) Erſte Gattung: die große Gartenſchnecke. 
AA) Erſte Untergattung: die Gartenſchnecke 
mit Banden. 
BB) Zwote Untergattung: die Gartenſchnecke 
ohne Banden. 5 \ 
B) Zwote Gattung: die neritenähnlichen Mond⸗ 
ſchnecken. 
3) Erſte Untergattung: die den Gartenſchnecken 
gleichende neritenaͤhnliche Mondſchnecken. 
b) Zwote Untergattung: die weiſſe neritenaͤhnl⸗ 
Mondſchnecke. 
c) Dritte Untergattung: die perlenfarbene ne: 
ritenaͤhnl. Mondſchnecke. N 
d) Vierte Untergattung: die wachsfarbige neri⸗ 
tenaͤhnl. Mondſchnecke. SE) 
e) Fünfte Untergattung: die gelbe neritenaͤhnl. 
Mondſchnecke. RE 
f) Sechſte Untergattung: die rothe neritenaͤhnl. 
Wondſchnecke. 
C) Dritte Gartung: die genabelten Mondſchnecken 
ohne Baͤnder. 
a) Erſte untergattung: die gelbe genabelte Mond: 
ſchnecke. 
b) Zwote Untergattung: die marmorirte ge⸗ 
nabelte Mondſchnecken. ü 
c) Dritte Untergattung: die achatfarbige ge⸗ 
nabelte Mondſchnecken. 
d) Vierte Untergattung: die fleiſchfarbige gez 
nabelte Mondſchnecken. 
e) Fuͤnfte Untergattung: die weiſſe genabelte 
Mondſchnecken. 
D) vierte Gattung: die genabelte Mondſchnecken 
mit Baͤndern. 
2) Erſte Untergattung: mit einem Bande. 
b) Zwote Untergattung: mit zwey Baͤndern. 
e) Dritte Untergattung: mit drey Baͤndern. 
` d) Vierte 
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d) Vierte Untergattung, mit vier Baͤndern. 

e" Fuͤnfte Untergattung, mit fünf Bändern. 
E) Fuͤnfte Gattung: halbgenabelte Schnecken mit 

weniger hervorragenden Gewinden. 

a) Erſte Untergattung, achatfarbig. 

b) Andere Untergattung, weiß. 
F) Sechſte Gattung: die ungefärbte Nabelſchnecke. 

a) Erſte Untergattung, ganz durchſichtig. 

b) Zwote Untergattung, undurchſichtig. 

G) Sieben de Gattung: fleiſchfarbene Nabelſchnecke. 
H) Achte Gattung: achatfarbige Nabelſchnecken. 
a) Erſte Untergattung, von dunkler Farbe. 

b) Andere Untergattung, von weit hellerer Farbe. 
1) Neunte Gattung, Nabelſchnecken mit mehr 
hervorragenden Gewinden. 
K) Zebende Gattung. Rabelſchnecken mit weniger 
hervorragenden Gewinden. 
a) Erſte Untergattung, achatfarbig. 
b) am. te Untergattung, weiß. 
L) Eilfte Gattung: die plattgewundene und tel⸗ 
lerfoͤrmige Nabelſchnecken. 
a) Erſte Untergattung: die ſcharfgewundene 
Nabelſchnecke. 
b) Zwote Untergattung: die in ſich ſelbſt ge⸗ 
wundene Nabelſchnecke. 
c) Dritte Untergattung: die aſiatiſche Schlange. 
d) Vierte Untergattung: die perlenfarbige Na⸗ 
belſchnecke. 
e) Fuͤnfte Untergattung: die hornfarbige Na⸗ 
belſchnecke. 
f) Sechſte Untergattung: die erdfarbige Nabel⸗ 
ſchnecke. N 
See Untergattung, die weiſſe Nabel⸗ 
ſchnecke. f 
2. Zwote Familie. Die ungenabelte, oder eigentlich 
ſogenannten Mondſchnecken. 
a) Erſte Gattung: Mondſchnecken ohne Banden. 
aa) Erſte Untergattung: die weiſſe Mondſchnecke. 
bb) Zwote Untergattung: die gelbe Mondſch. 
cc) Dritte Untergattung: die fleiſchfarbene Mond⸗ 


necke. 
SR D 5 dd) vierte 
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d Ki Ke Untergattung: die marmorirte! Mond⸗ 
chnecke. 

e e) Kuͤnfte Untergattung: die achatfarbige Mond⸗ 

ſchnecke. 

b) Zwote Gattung, Mondſchnecken mit Bändern. 
aa) Erſte Untergattung, mit einem Bande. 
bh) Zwote Untergattung, mit zwen Baͤndern. 
ec) Dritte Untergattung, mit drey Vaͤndern. 
dd) mierte Untergattung, mit vier Bändern. 
ee) Fuͤnfte Untergattung, mit fünf Baͤndern. 


Anleitung, nach welcher die im zweeten 
Bande der Berliniſchen Sammlungen ange⸗ 
fuͤhrten Schnecken nach dieſer ſyſtematiſchen 
Abhandlung koͤnnen gefunden werden. 
Berl. Samml. Syſt. 3 17 Samml. Syſt. Abh. 
S. 220. I. 1, a. N. 15. S. 234. . N. — 
230. L., I, b. dé 234. f. 93. 
230. 2. 2. 74. 234. 4. 4a. 07. 


230. h A, 2. . 235. b. 99. 
7% 235. ern Bei 99. 


230. b. 

2321.5 B. a. 7 17 235. Se d. „* 

231. E: ege b. — SSES 2334 Ss rs e. 100, 
231.5. „ Cc. „ 78. 235—- f. 101. 
231. C 80. 238 — gg. 102, 
ent, e D. 4. 79 236.*--h. » 103. 
231. b. 81. a. 236. 22 1. 104. 
232. 1. 81.b[ 235. k. 1055 
232. aa 82. 236. 5. 2. 109 
232. b. aa. 83. 236. b. 110. 
232. b. bb. 84. 237. . 112, 
233. . — 237. d. 113. 
233. d. 86. 238. IL I. A. a. 55 
233 De. 87. 228. b. 56. 


230. B. &. 2. 25 
239. b. 57. 
239. 6. 
239. „ d 33, 58. 

Berl. 


233.» 3, 4. 88. 
233. 3, b. 89. 
233. C. “. 90. 
Ss de 91. 
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Berl. Samml. Syſt. Abh. Berl. Samml. Syſt. Abh. 

S. 239... bb. N. 59. S. 242. b. em 
239. „ee, 26. 242. 4. 1. 64. 
239. 2, 1. 3% 2422. A. 66. 
230. 2. 31. 242. B. 67. 
239. 3. a. 3. 243. f. A, e a. 70. 
239. b. 36. 243. bh. 71. 
239. „ E. 37. 243. e. 72. 
239. d 38. 243. 0. Se 
240. e. 39. 243. B. 68. 
240. f. 40. 244. III. 1, = e 16, 
240. g. 42. 245. 2. 18. 
240. 4, 43. 245 3. 20. 
240. F, a. 46. 245. 4. 19. 
340. b. 47. 245. Se 5. A, 22, 
240. c. 48. 245. B. 23. 
241. . d 49. 245. 6. — 
241. e. 51. 245. 7. 24. 
241. 2. A, a 52. 247. IV. I. a. I. 
244. b 53. 247. b. 2. 
241. B. „ 54. 247. 2. 3. 7. 
242. 3. A.. 61.b. 247. b. 8. 
242. 2 B. FP 62. 10. 
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Der andere Theil. 

Von den Erdſchnecken der Thangel⸗ 
ſtedtiſchen Gegend inſonderheit. 
— —— 
Das erſte Kapitel. 

Von ſolchen, welche eine koniſche Hoͤhe 

a haben. 


€» 


— — 


5 — —— — 
Der erſte Abſchnitt. 
Koniſche Erdſchnecken, deren erſtes Gewinde 
| ſehr groß iſt. 
A. Poſaunenſchnecken, Trompetenſchnecken, 
Spitz hoͤrner, lat. Buceinum, franz. le Buccin. 


Us den Erdſchnecken meiner Gegend mache ich 
den Anfang mit denen, welche eine koniſche 
Höhe zeigen, d. i. welche gerade in die Höhe gehen, und 
daher die Geſtalt eines zugeſpitzten Kegels haben, nur 
daß ihre Mundoͤfnung nicht breit iſt. Ich rechne 
daher zufoͤrderſt die Trompetenſchnecken. 

Schon Plinius gedenket einer Schnecke, die er 
Buccinum nennet, aber es iſt nicht ganz entſchieden, 
ob er eben diejenige Schnecke meyne, welche die heu⸗ 
tigen Naturforſcher mit dem Namen der Trompeten 
belegen“). Die neuern Schriſtſteller brauchen das 
Wort Buccinum oft von den Erdſchrauben. Es 

follte 


73 Walchs Naturgeſch. der Verſteinerungen, Th. II. 
Abſchn. IJ. Kap. VI. S. 109. Meine lithographiſche Ders 
ſchreibung, Kap. VI. Abſchn. V. S, 9. 
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ſollte nicht ſeyn, denn es wird dadurch der Weg, die 
Erdſchnecken ſyſtematiſch zu betrachten, immer ſchwe⸗ 
rer. Ich verſtehe unter den Trompetenſchnecken, 
die in eine koniſche Hoͤhe gewundenen Schnecken, 
wo die erſte Windung ungleich größer iſt, als die 
uͤbrigen, und welche ſich nach und nach in einer 
ſtumpfen Spitze endigen. Unter den Erd- und 
Seetrompeten iſt eben der -Unterſchied, welchen wir 
unter allen Erd⸗ und Seekonchylien antreffen. Die⸗ 
ſe, die Seekonchylien haben einen weit ſchoͤnern 
Bau, als die Erdkonchylien. So iſt es auch in 
Anſehung ihrer Bewohner, wie ich in der Einleitung 
zu dieſer Abhandlung bereits angemerket habe. Die 
Fluͤſſe, die Seen und die Teiche naͤhren ebenfalls 
Trompetenſchnecken, aber auch ſie und ihre Bewoh⸗ 
ner find dem Erdbukcinum nicht gleich. 

Eine artige Anmerkung macht uns Hr. Geofroy 
von den Trompeten ſeiner Gegend, die ihre Art ſich 
zu paaren betrift. Er ſagt, daß ſich ein ganzer 
Klumpe dieſer mit beyden Geſchlechtstheilen verſehe⸗ 
nen Thiere ſammle, und daß jedes zugleich die maͤnn⸗ 
liche und die weibliche Stelle vertrete, die aͤußerſte 
ausgenommen, die nur eine Stelle vertreten koͤnne. 
S. Geofroy S. 66. f. Ob dieſes bey allen Trom⸗ 
peten alſo ſey? das kann ich, aus Mangel hinlaͤngli⸗ 
cher Erfahrung, nicht ſagen. In meiner Gegend 
hat es mir noch nicht gegluͤckt, dieſes Schauſpiel zu 
ſehen. 

Unter den fremden Erdſchnecken dieſer Art, hat 
Hr. D. Martini im dritten Bande des Berliniſchen 
Magazins drey beſchrieben. Das über die Gewin⸗ 
de herab rothgeflammte Senegalliſche Erdbukci⸗ 

| | num. 
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num, S. 119. Das weiſſe linksgedrehte Erd⸗ 
bukeinum mit geſaͤumter Lippe, aus Jamaika, 
S. 122. und das kleine Erdbukeinum von Guiana, 
S. 123. Meine Trompeten find von ihnen weſent— 
lich unterſchieden, wie ich gleich zeigen will. 

Dieſe Trompeten, die ich nun beſchreibe, liegen 
in meiner Nachbarſchaft bey Berka, einem Orte, der 
in der aͤltern Geſchichte beruͤhmt genug war. Sie 
halten ſich daſelbſt an einem ſteilen, mit Buſchholz 
bewachſenem Berge auf, und die Kräuter, die daſelbſt 
wachſen, ſind ohne Zweifel ihre Nahrung. Ihrer 
wird in dem Berliniſchen Magazin, III. B. S. 128. 
N. XXIX. S 128. und Tab V. Fig. 53. gedacht. 
Ich will ihre Geſchlechtsgroͤße und ihre Beſchaffen⸗ 
heit betrachten. 

In Anſehung ihrer Geſchlechtogroͤße, koͤnnen 
ſie in groͤßere, mitlere und kleine eingetheilet werden. 
Von einer ſolchen Groͤße, von der man in der See 
Trompeten antrift, ſind meine groͤſten freylich nicht. 
Sie haben ohngefaͤhr eine Länge von 4 Zoll. Ueber: 
haupt iſt der Umſtand, da man die Konchylien in 
große, mitlere und kleine eintheilet, nicht allemal 
von Erheblichkeit. Aber bey meinen Trompeten iſt 
er darum e , weil die kleinern viel bauchig 
ter jmd, als die groͤßern. 

In Auſehung ihrer Beſchaffenheit, koͤnnen wir 
cheis auf ihr Schalengehänſe, theils auf ihre Far⸗ 
ben, theils auf ihren Bau ſehen. 

Ihr Schalengehaͤuſe iſt ſchoͤn weiß und glaͤn⸗ 
zend, von einer Farbe, die der Perlenmutter ſehr 
nahe koͤmmt. Sie haben ſechs Gewinde, welche 
dicht an einander ſtoſſen, ſich in eine ſtumpfe Spitze 

endigen, 
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endigen, und eine eyfoͤrmige Muͤndung. Etwas 
ganz eigenes iſt es, daß ſie auf der einen Seite des 
Randes eine Vertiefung haben, die einem halbver— 
deckten Nabel gleich iſt. Es iſt aber kein Nabel, 
denn er gehet nicht in das innre Gebaͤude der Schne— 
cke. Ihr erſtes Gewind iſt, in Betrachtung der 
folgenden, ſehr groß, und das iſt der Grund, war— 
um ich ſie lieber zu den Trompetenſchnecken, als mit 
den mehreſten Schriftſtellern zu den Eröfchrauben 
gerechnet habe. Ihre Endſpitze ſcheinet ein ganz an⸗ 
deres Weſen zu haben, als die Schale, denn fie glei: 
chet einem truͤben Kryſtall, und iſt außerordentlich 
hart. 


Die Farbe ihrer Gehaͤuſe macht eben die verſchie⸗ 
denen Gattungen aus, die ich zu beſchreiben habe. 


1) Einige find über ihre Gewinde mit Streifen ge: 
mahlt. (Fig. 1.) Die Streifen find braun, aber nicht 
eben in einer regelmaͤßigen Oednung an einander geſetzt. 
Bald ſtehen fie weit, bald enge von einander, gehen 
auch nicht in einer geraden Linie durch das ganze 
Gehaͤuſe hindurch, ſondern ein jedes Gewind hat 
ſeine beſondere Streifen. Wenn ſich die Gewinde 
an andern veſten Koͤrpern reiben, ſo entſtehen daher 
bräunliche Flecken; allein dieſe muß man nicht mit 
den eigentlichen Streifen der Schale verwechſeln— 
Dieſe ſind ihnen weſentlich, jene ſind zufaͤllig. Ihr 
regelmäßiger Bau, ihre lebhaftere Farbe, und alle 
andere Merkmale beweiſen dies. 

2) Andere find über ihre Gewinde geflammt. (Fig. 


1.) Bey manchen find die Flammen ſehr bleich, obgleich 
die 
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die Schale noch glaͤnzend und der Bewohner in ihnen 
iſt. Von dieſen glaube ich, daß ſie durch ein bloſ⸗ 
ſes Anreiben an veſtere Koͤrper ſind gemacht worden. 
Bey andern aber iſt dieſe Farbe viel zu lebhaft, als 
daß man ſie als etwas Zufaͤlliges betrachten ſollte. 

3) Noch andere find ganz weiß, ohne Farbe. 
(Fig. 1.) 

Ihr Bewohner, den man ſelten in ſeinem Ge⸗ 
haͤuſe antrift, iſt am vordern Theile ſeines Leibes 
braͤunlich, doch auf dem Ruͤcken mehr gefaͤrbt als an 
dem Munde. Der hintere Theil deſſelben iſt ganz 
weiß, und gehet in eine ſehr Karte Spitze aus. 
Der ganze Bewohner iſt uͤberhaupt nach dem Ver⸗ 
haͤltniß feiner Lange betrachtet, ſehr ſchmal, und mit 
ſeinem Gehaͤuſe in Vergleichung geſetzt, uͤberaus 
klein. 

B 


Kahnſchnecken, Amphibienſchnecken, die 
Beydlebige, die Agtſteinfarbige, die Bern⸗ 
ſteinfarbige Schnecke, lat. Globoſa, Amphibi- 
um, franz. l' Amphibie, ! Ambrée. 

Die Kahnſchnecke iſt eine Amphibienſchnecke, 
das iſt eine ſolche, die auf dem Erdboden und in 
dem Waſſer zugleich leben kann. Sie iſt, ſo weit die 
Entdeckungen bis auf unſere Zeiten reichen, noch die 
einzige ihrer Art; doch wird ſie in mehrern Gegenden 
gefunden. Faſt alle Schriftſteller haben ihrer ge⸗ 
dacht. Es ſcheinet daher, daß fie in den ſuͤßen Waſ—⸗ 
fern allenthalben zu Haufe ſey. Da fie in dem Waf: 
ſer und auf dem Lande zugleich leben kann; ſo hat ſie 
auch zu einem Elemente fo viel Recht, als zu dem an⸗ 
dern; ja fie hat vier Fuͤhlhoͤrner, wie alle Erdſchne⸗ 
n cken, 
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cken; ich glaube daher, daß ich ſie unter meinen Erd⸗ 
ſchnecken mit beſchreiben duͤrfe. 

Ich werde meine Leſer mit keiner weitlaͤuftigen 
Einleitung in dieſe Schneckenart aufhalten: ſondern 
ſie lieber auf das Berlin. Magazin IV. B 4. St. 
S. 360. und auf den Geofroy von den Konchylien 
um Paris S. 58. b. verweiſen. Darinnen kommen 
unſere Kahnſchnecken den Trompeten nahe, daß ihr 
erſtes Gewinde ſehr groß iſt, ob man ſie gleich auch 
unter die Globolas zählen koͤnnte, weil das erſte Ges 
winde bey allen bauchigt, obgleich bey einigen mehr, 
bey andern weniger iſt. i 

4) Kahnſchnecken, deren erſtes Gewinde flach, 
die Farbe aber bernſteinfarbig iſt. (Fig 2.) Dieſe 
allein ſolte man die bernſteinfarbige, oder die agt⸗ 
ſteinfarbige Schnecke ( Ambre&e) nennen. Sie har 
eine laͤnglich runde Oefnung, und außer dieſer, 
oder außer dem erſten groſſen, und laͤnglich runden 
Gewinde, deren noch zween, welche ſich bald in einer 
ſcharfen, bald in einer ſtumpfen Spitze endigen. Ihr 
Bau iſt ganz glatt, ihre Farbe aber bald wie ein 
Bernſtein, bald dunkler: und da iſt ihr Schalenge⸗ 
haͤuſe weniger durchſichtig, bald heller und reiner, 
und ihre Schale ganz duͤnne, zerbrechlich und durch⸗ 
ſichtig. Ihre Länge betraͤgt beynahe 2 Zoll“). 
Ich habe aber dieſes Maaß von der groͤſten Kahn⸗ 

ſchnecke⸗ 

) Hr. Geofroy giebt die laͤngſte 9 Linien lang und 44 Li⸗ 

nie breit an; Hr. D. Martini aber ſagt, daß fie hoͤch⸗ 
ſtens 6 Linien lang, und 44 Linie breit ſey. Meme 

Gattung ſcheinet alte unter allen die laͤngſte zu ſeyn. 
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e genommen; denn man findet ſie oft ungleich 
leiner. | 


Ich habe fie auf den Wiefen, und an dem Kan; 
de der Bäche, felten im Bache ſelbſt, gefunden. 


Der Bewohner iſt auf ſeinem Ruͤcken und an 
ſeinem Schwanze ſchwarzbraun, mit ganz zarten, 
gelben Streifen gezieret. Dem Kopfe fehlen die 
Streifen, und der Schwanz iſt heller. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind weißlicht; doch ſiehet man in den obern 
den ſchwarzen Faden, der das Auge regieret. 


Oft finde ich ſie in Lehm uͤber eine Elle tief in 
der Erde. Dahin find fie ohne Zweifel durch Ueber: 
ſchwemmungen gefuͤhret, und vor ihrer Zerſtoͤhrung 
verwahret worden. 

5) Kahnſchnecken, deren erſtes Gewind flach, die 
Jarbe aber weiß iſt. (Fig. 2.) Dieſe und die folgende 
mache ich zuerſt bekannt. Hr. D. Feldmann hat, 
nach dem Zeugniß des Berl. Mag. J. c. S. 364. an 
den Kraͤutern des Neuruppiniſchen Stadtgrabens 
eine wachsfarbige Kahnſchnecke gefunden, und aus 
der Unſtrut beſitze ich eine weiſſe, welche keine ſo 
längliche Mundöfnung hat, als unſre Kahnſchnecken 
haben. Diejenige, welche ich jetzo beſchreibe, iſt 
von der vorhergehenden durch nichts, als durch die 
Farbe unterſchieden. Sie iſt ganz weiß und durch⸗ 
ſichtig, ihre Schale iſt faſt noch zärter, als die Schale 
der vorigen, ſie hat aber eben den Bewohner, den 
die vorige hat. Nur ein wenig bleicher iſt ſeine Farbe. 

Manchmal trift man auch von diefer Kahnſchne⸗ 
cke eine Gattung an, die ganz roͤthlich iſt. Es kann 

ſeyn, 
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ſeyn, daß man dies als eine eigne Farbe, und 
dieſes Schalengehaͤuſe als eine dritte Gattung der 
Kahnſchnecken anzuſehen hat. Es kann aber auch 
ſeyn, daß ſich die Farbe bey veralternden Gehaͤuſen 
alſo aͤndert. Ich habe ihr um dieſes Zweifels willen 
keine eigene Nummer anweiſen wollen. 


6) Kahnſchnecken, deren erſtes Gewind ſehr dick⸗ 
bauchigt iſt, und deren Muͤndung einen Fluͤgel bildet. 
(Fig 3.) Dieſes Schalengehaͤuſe unterſchetdet ſich in 
allen Stuͤcken von den beyden vorigen. Es ſteiget 
bis zur Groͤße eines guten halben Zolls, iſt aber da⸗ 
bey ſehr dickbauchigt, und die Lippe dehnet ſich bey 
ihr fo weit aus, daß fie auf dieſer Seite beirachtet, 
den Fluͤgelhoͤrnern ſehr nahe koͤmmt. Sie hat nicht 
mehr als drey Gewinde, und eine hoͤchſt zarte End⸗ 
ſpitze. Ihre natürliche Farbe iſt weiß und braͤun⸗ 
lich, wie ſchattirt, und (br Gehaͤuſe iſt ganz durch⸗ 
ſichtig. Ihr Bewohner unterſcheidet ſich von dem 
Bewohner der beyden vorigen Kahnſchnecken durch 
nichts, als durch die lebhaſtere Farbe. In der Luft 
wird das Schalengehaͤuſe weiß, und behaͤſt einigen 
Glanz; doch bleibt ſie nur halbdurchſichtig; endlich 
aber wird ſie ganz ſchmutzig, weiß oder grau, und 
undurchſichtig. Am naͤchſten iſt dieſe Schale 
einer Globoſe verwandt, welche das baͤuchigte 
Spitzhorn, die weitmuͤndige, durchſichtige Bauch⸗ 
ſchnecke, die Ohrſchnecke, die Wurzel, lat. Glo- 
boſa altera, Buccinum ampullaceum Radix dictam, 
franz. Le Radix, le Buccin ventru genennet wird. 
Nachricht findet man von derſelben im Berl. Mag. 
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IV. B. S. 356. und im Geofroy J. e. S. 72. Al⸗ 
cl meine Kahnſchnecke unterſcheidet ſich von eben 


et dadurch, daß jene eine Waſſerſchnecke, meine 

e aber eine Amphibienſchnecke ift. Denn ich 

* habe ſie unter andern Kahnſchnecken mit ihrem 
Bewohner mehr als einmal außer dem Waſſer 

gefunden. 

A u ahnen daß ſie weder ſo bauchigt, noch 
ihre Lippe fo weit ausgeſchweift ift, als beym 
bauchigten Spitzhorn. Ich glaube uͤbrigens, 
daß die Natur hier den Uebergang von den 
Kahnſchnecken auf die glace Keier? 
cken Wa | nd 


Der zweete Apſchnitt 


Be Erdſchnecken, wo die Windungen 
Na ds ee abnehmen. 


EE d Edſchrauben, Nadel⸗ 
„fanden, Pfriemenſchnecken, lat. Turbines, 
Strombi, franz. les Vis. 


5 q ie Erdſchrauben kommen mit den erdtrompe⸗ 
ten ziemlich uͤberein. Ihr Unterſchied beſtehet 

bios in dem untern Gewinde, wo die Mundoͤfnung 
iſt. Hier war bey den Trompeten das erſte Ge⸗ 
wind ungleich groͤßer, als die uͤbrigen; das iſt aber 
bey den Erdſchrauben nicht: denn bey dieſen find 
alle Gewinde in einer verhaͤltnißmaͤßigen Abnahme. 
Daher bekoͤmmt dieſe Schnecke die Geſtalt einer 
Schrau⸗ 
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Schraube, und eben daher den Namen einer Schrau⸗ 
benſchnecke, einer Pfriemenſchnecke, einer Erdſchrau⸗ 
be. Da, der gegebenen Beſchreibung, nach die Turbi- 
nes und die Strombi einerley Eigenſchaften haben, ſo iſt 
es daher geſchehen, daß die Konchyliologiſten beyde in 
eine Klaſſe werfen. Selbſt in der Lithologie hat inan 
dies in den Altern Zeiten gethan; in unſern Tagen 
aber faͤngt man an, beyde mit Recht zu unterſcheiden. 
So viel iſt gewiß, daß ſie wohl zu einem Geſchlechte, 
naͤmlich zu den Erdſchrauben gehoͤren, daß aber beyde 
zwo verſchiedene Geſchlechtsgattungen ausmachen. 
Unterſcheidet man beyde von einander, fo gehören 
meine Erdſchrauben bald unter die Turbiges bald 
unter die Strombos, 
In dem Berl. Mag. hat der Hr. D. Martini, 
III. B. 2. St. S. 127. f. zehn verſchiedene Got 
tungen von Schrauhenſchnecken des Erdbodens be 
ſchrieben, die man daſelbſt nachleſen kann. In 
meinem den Berlinifchen Sammlungen II. Band, 
3. St. eingeſchalteten Verzeichniß meiner Erdſchne⸗ 
cken, habe ich S. 274. f. nur drey Gattungen ange: 
fuhrt. Ich habe nach der Zeit derſelben mehrere ge 
funden, die ich in zwo Klaſſen ſetze. 
I, | 
Linksgedrehete, Linksſchnecken, die Einzige, die 
Unvergleichliche, lat. Turbines ſiniſtrorſum tor- 
tiles, Turbines perverſi Linn. Fr. Les uuiques. 


Die in die Hoͤhe gewundene Schnecken drehen 
ihre Windungen gemeiniglich von der linken nach der 
rechten Hand zu, und werden daher rechtsgewun⸗ 
dene Schnecken, lat. Cochleæ dextrorſum rortiles 

CH b H genennt. 
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genennt. Man hat aber Beyſpiele von ſolchen, wo 
die Windungsart umgekehret iſt; ſie ſind naͤmlich 
von der rechten nach der linken Hand zu gewunden, 
und dieſe heißen eben linksgewundene Schnecken, 
Cochleæ ſiniſtrorſum tortiles. Man hat dieſen Um⸗ 
ſtand 1 fuͤr ſo ſonderbar angeſehen, daß man 
dergleichen Schnecken Uniques, die Einzigen (ihrer 
Art) genennet hat. Vermuthlich hatte der Urheber 
dieſes Namens dergleichen noch nie geſehen, und in 
ſofern kann man dieſe Benennung entſchuldigen. 
Noch Hr. D. Schlotterbeck hat in den Achs Hel- 
veticis Volum. V. S. 276. das Daſeyn der Einzi⸗ 
gen oder linksgewundenen Schnecken in Zweifel gezo⸗ 
gen, weil es ihm, nach ſo langer Durchforſchung, nicht 
ein einzigesmal gelungen wäre, eine Schnecke dieſer 
Art zu finden, S. Berl. Mag. II. B. p. 341. Ich 
wolte ihn in meine Gegend wuͤnſchen, wo er ſich da⸗ 
von gar bald uͤberzeugen, und die große Menge Der: 
ſelben bewundern ſolte. 


Doch hat man weit mehr Beyſpiele dieſer an 
den mehreſten Orten ſo ſeltenen Erdſchraube, als die 
drey, die ich anfuͤhre. Sie werden ſelbſt unter den 
Fluß⸗ und Seeſchnecken gefunden“). Von ſolchen, 
die zu den Erdſchnecken gehören, find mir folgende be 
kannt worden. Der Hr. D. Martini beſitzt eine 
linksgedrehte große Weinbergsſchnecke, Berl. Mag. 

II. B. 


Der Heer Paſtor Chemnitz verſpricht in der Vorrede 
zur deutſchen Ueberſetzung des Kumphs eine ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung aller linksgewundenen Seeſchnecken. 
Wenn unſere Ermunterungen etwas vermögen, fo erſu⸗ 
chen wir denſelben hier oͤffentlich, den Naturforſchern ein 

pe wichtiges Geſchenz nicht lange vorzuenthalten⸗ 
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II. B. S 528. §. 69. Geofroy von den Konchy: 
lien um Paris, S. 32. Not. x, Von linksge⸗ 
drehten Blaſehoͤrnern ſind mir zwey bekannt. Das 
uͤber die Gewinde herab rothgeflammte Senegal⸗ 
liſche Erdbukeinum. Berl. Mag. III. Band, 2. St. 
S. 119. f. und das weiſſe linksgedrehete Erdbukei⸗ 
num aus Jamaika. Verl. Mag. l. c. S. 122. Von 
den Erdſchrauben beſchreibt Hr. Geofroy zwo Erd⸗ 
ſchnecken dieſer Art. Die erſte S. er, der deutz 
ſchen Ausgabe, nennt er die Unvergleichliche, La 
Nompareille, und dieſe iſt auch im Berl. Mag. Le, 
S. 133, beſchrieben, und Tab. V. Fig. 56. abge: 
ſtochen. Die andere S. 63. nennet Hr. Geofroy, 
das linksgedrehete Faͤßchen, oder Bienenkoͤrbchen, 
Anti- Barillet. Inzwiſchen glaube ich doch, daß 
die Unvergleichliche des Hrn. Geofroy, die Fig. 56. 
des Berl. Magazins und die meinige N. 7. wirklich 
verſchieden ſind; ob ſie gleich zu einem Geſchlecht ge⸗ 
hören, Die Geofroyſche iſt undurchſichtig, die 
meinige iſt ganz durchſichtig, die im Magazin iſt 
ganz flach, meine iſt dickbanchigt. Eben ſo iſt das 
kleine Faͤßchen des Hrn. Geofroy mit acht Windun⸗ 
gen von der linksgedreheten Erdſchraube meiner 
Gegend N. 8. verſchieden, wie aus der Zuſammen⸗ 
haltung beyder Beſchreibungen erhellet. Sonſt hat 
noch der Hr. D. Martini im Berl. Magazin III. B. 
©. 138. und Tab. V. Fig. ee, eine linksgedrehte 
Erdſchraube beſchrieben, die er die kleine Wirbel: 
ſchnecke nennet; allein ſie iſt von allen denen unter⸗ 
ſchieden, die ich jetzt beruͤhret habe. Daraus erhel⸗ 
let, daß wir nun on eine feine Anzahl linksgedre⸗ 
N 2 J 4 heter 
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heter Erdſchrauben haben, welche nachfolgende Tas 
belle vielleicht leichter vorſtellen wird *). 
Die links gedreheten koniſchen Erdſchnecken find 
L Linksgedrehete Blaſehoͤrner, Buccina finiftror- 
ſum tortilia. | 
10 Das rothgeflammte Senegalliſche Erdbukci⸗ 
num. Berl. Mag. III. B. S. 119. 
2) Das weiſſe Erdbukeinum von Jamaika. B. 
Mag. l. c. S. 122. 
II. Cinksgedrehete Erdſchrauben, Turbines fini- 
ſtrorſum tortiles. 
Dieſe ſind 
1) glatt. 
A) Größere von 10 Gewinden. Dies ſind 
a) Durchſichtig. 
aa) Dickbauchigt mit einem ſchmalen Saum. 
Das iſt die meinige N. 7. 
bb) Flach mit einem breiten Saum. Berl. 
M. Tab. V. Fig. 56. 
b) Undurchſichtig. Die Unvergleichliche. Geo; 
froy. S. 61. , 
B) Kleinere von 7— 8 Gewinden. Dieſe find 
a) gelb, mit einem weiſſen dicken Saum. Das 
linksgedrehete Faͤßchen. Geofroy S. 63. 
b) Sell: 
Die linksgedrehte Weinbergsſchnecke des Hrn. D. Mar⸗ 
tini habe ich darum weggelaſſen, weil ich glaube, daß 
ſie wirklich eine einzige, und dadurch eine deſto groͤßere 
Seltenheit für ihren Hrn. Beſitzer iſt. Nachhero aber 
iſt mir von einem wuͤrdigen Freund gemeldet worden, 
daß ſie nicht allein der Hr. D. Martini, ſondern 
auch der Hr. D. Feldmann und Hr. Schloßprediger 


Chemnitz in ihren ſchoͤnen Sammlungen etlichemal 
aufbewahren. 
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b) Hellbraun, durchſichtig und ſchoͤn glaͤnzend, 
ohne Saum und Zähne. Das iſt die met 
nige N. 8. 

2) Geſtreift. 

a) Größere von zehn Gewinden. Das iſt die 
meinige N. 9. 

b) Kleinere von 7 Gewinden. Die wirbel⸗ 
ſchnecke. Berl. Mag. Tab. V. Fig. 60. 


Ich komme nun zur Beſchreibung meiner links⸗ 
gedrehten Erdſchrauben. 


7) Glatte linksgedrehte Erdſchrauben von 10 
Gewinden. Die Unvergleichliche, lat. Turbo lon- 
gus ſiniſtrorſum tortilis. Fr. La Nompareille. (Fig. 
4. a.) Sie haben eine ovale, weiß geſaumte, mit vier 
Zähnen verſehene, und in der Mitte befindliche Mund: 

oͤfnung. Ihre Farbe iſt hellbraun, und ihr Gehaͤuſe 
iſt bald mehr, bald weniger durchſichtig, nie aber ganz 
undurchſichtig Die vier obern Gewinde ſind ſehr 
aufgeblaſen, die folgenden aber ſetzen ſchnell ab, und 
dadurch wird das Gehaͤuſe ſehr dickbauchigt. Ihre 
Lange betraͤgt 3 Zoll Dresdner Maas. Ich habe 
ſie im Fruͤhjahr bald unter dem Mooſe, haͤufiger 
aber unter den Steinen an mooſichten Rändern an⸗ 
getroffen. 


Der Bewohner dieſer Schalengehaͤuſe iſt ganz 
ſchwarz. Sein Kopf, ſeine Fuͤhlhoͤrner und fein 
Schwanz haben eine Farbe; doch iſt ſie nicht ſo 
ſchwarz, als bey den ſchwarzen nackenden Schnecken. 
Nach dem Verhaͤltniß feines Gehaͤuſes iſt er uͤberaus 
klein, ſchmal und zart. In einem ganz alten Ges 
SÉ =i J 5 haͤuſe, 
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haͤuſe, weſches fo unſcheinbar war, daß ich keinen 
Bewohner darinne geſucht haͤtte, fand ich denſelben 
viel heller von Farbe, als er ſonſt iſt. 


Alle Schnecken, wenn fie fortfriechen, nehmen 
ihr Gehaͤuſe ſogleich auf ihren Rüden mit. Das 
iſt aber bey unſrer Erdſchraube nicht, ſo wie es auch, 
wegen der Schwehre und Groͤße des Hauſes, wenn 
es mit dem Bewohner in eine Vergleichung gebracht 
wird, nicht moͤglich iſt. Hier hilſt er ſich folgender⸗ 
geſtalt. Erſt dehnet er den vordern Theil ſeines Leis 
bes weit aus, dann ziehet er, durch Huͤlfe des Man⸗ 
tels fein Haus nach, mitlerweile er zu ruhen pfleget, 
Mit dem Hauſe gehet auch ſein Schwanz fort. 
Gleichwohl kann er eben fo hurtig gehen, als alle and: 
re Schnecken. We 


8) Glatte linksgedrehte Erdſchrauben von acht 
Gewinden, ohne Saum und Saͤhne. (Fig 5.) Ihre 
Mundoͤfnung iſt auf der Seite. Ihre Farbe iſt 
hellbraun und durchſichtig, mit einem ſchoͤnen Gold⸗ 
glanze. Eigentlich find alle Erdſchnecken durchfich: 
tig, welches man bey den Seeſchnecken gar felten fin⸗ 
det. Die Durchſichtigkeit aber iſt nicht bey allen 
Erdſchnecken gleich ſtark. Man hat noͤthig, manche 
gegen das Licht zu halten, wenn man durch ſie ſehen 
will; bey andern aber hat man das nicht noͤthig. 
Ohne daß man ſie beruͤhret, wird man ſchon ihre 
Durchſichtigkeit gewahr. Meine Leſer koͤnnen hier⸗ 
aus ſehen, was ich meyne, wenn ich von durchſich⸗ 
tigen oder undurchſichtigen Schalengehaͤuſen rede. 
Dieſe Erdſchraube, würde dem vorher angeführten 

links⸗ 
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linkegedreheten Faͤßchen des Hrn. Geofroy ganz 
gleich ſeyn, wenn fie gelb, geſaͤumet und gezähnele 
waͤre. Soll ſie ja dazu gehoͤren, ſo muß man ſie 
wenigſtens als eine beſondere Untergattung betrach⸗ 
ten. In meiner Gegend iſt dieſe Schnecke uͤber⸗ 
aus ſelten. 


9) Geſtreifte linksgedrehete Erdſchrauben von 
10 Gewinden, (Fig. A. b) Wenn wir die Streifen 
dieſer linksgedreheten Erdſchraube ausnehmen, fo hat 
ſie eben den Bau, wie N. 7. Ihre Streifen ſind zwar 
ungemein zart, dabey aber merklich erhaben, und um 
ſo deutlicher zu ſehen. Alle Streifen laufen gerade auf 
den Gewinden hinunter; nur die Streifen des erſten 
Gewindes ſind gebogen. Alle Gewinde haben Strei⸗ 
fen, nur die zwo letzten, und die Endſpitze find ganz 
glatt, hornartig und durchſichtig. Die Schale iſt 
außerdem ganz undurchſichtig. 

Hr. D. Martini merket im dritken Bande des 
beliebten Berl. Magaz. S. 135. an, daß die Erd; 
ſchrauben von 10 Windungen in Thüringen und in 
der Schweitz gefunden wuͤrden; von meiner Gegend 
aber muß ich ſagen, daß ſie ſo ſelten iſt, daß ich 
unter vielen hunderten, die ich geſammlet, nur eine 
einzige mit Streifen gefunden habe. Eine zwote, die 
ich beſitze, iſt aus der Jenaiſchen Gegend. 


II. 


Hechtsgedrehete Erdſchrauben, Turbines dextror- 
lum tortiles. 


In den Berliniſchen Sammlungen habe ich 
Band II. S. 247. nur einer einzigen rechtsgedrehe⸗ 
ten 
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ten Er dſchraube gedacht, jetzo aber bin ich im Stan 
de, ihrer noch drey hinzu zu thun. 


10) Kechtsgedrehete Erdſchrauben mit ſehr 
engen Windungen, einer runden OGefnung und 
von ſieben Gewinden. Das Haferkorn, lat. 
Cochlea ien Turbo granum avenaceum referens, 
Franz. le Grain d' Avoine. (Fig 6.) Der Kopf 
dieſer Erbſchraube iſt ganz krumm gedruckt „und 
ihre Mundoͤfnung iſt halb mondfoͤrmig, in welcher 
fie ſieben ſichtbare Zaͤhne hat. Sie iſt 14 Viertels 
Zoll lang, und von hornartiger Farbe. In ihrer 
udüngsen iſt ſie ſehr enge gewunden. Ob ſie 
außer der Endſritze gleich ſieben Gewinde hat, 
wie N. 8; ſo iſt ſie doch nicht ſo lang, als 
jene. Die Größe der Erdſchrauben haͤnget dem: 
nach nicht von der Anzahl, ſondern von der Be 
ſchaffenheit der Gewinde ab. Da ſie eben den 
Bau hat, wie das Haferkorn des Herrn Geofroy 
S. 53. feiner Abhandlung, ſo habe ich ihr dieſen 
Namen gegeben, den gedachter Schrifefteller der 
ſeiuigen gab. 


11) Rechtsgedrehete Erdſchrauben mit ſehr engen 
Windungen, und fünf flachen Gewinden. (Fig. 7.) 
Dieſe koͤmmt mit der vorigen ſehr genau uͤberein, von 
der De ſich doch in drey Stücken unterſcheidet. Kin: 
mal dadurch, daß fie mehr flach gewunden iſt; ber: 
nach dadurch, daß ſie weniger Gewinde, und end: 
lich dadurch, daß fi in ihrer Mundoͤfnung keine 
Zaͤhne hat. 


12) Rechte: 
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12) Rechtsgedrehete Erdſchrauben mit ſehr en: 
gen Windungen, aber fehr bauchigt. (Fig. 8) 
Dieſes Schalengehäuse iſt nicht ganz einen Viertels 
Zoll lang, in ihrer Windungsart aber fo dickbau⸗ 
chigt, daß fie einen pyramidenaͤhnſichen Bau hat. 
Man koͤnnte ſie die Pyramidenſchnecke nennen. 
Ihre Farbe iſt bey den Gehaͤuſen, welche Luft 
und Sonne nicht verdorben haben, hornfarbig und 
ganz durchſichtig, wo fie aber ohne ihren Bewoh— 
ner lange gelegen hat, wird ſie erſt aſchfarbig und 
unanſehlich, endlich weiß und undurchſicht'g. Dieſe 
Gattung gehoͤret in meiner Gegend unter die feiten: 
wë Ste; 


1 3 Rechtsgedrehete Erdſchrauben mit weitern 
Gewinden und einer laͤnglichrunden {17undäfnung. 
Die kleine durchſichtige Erdſchraube. Martini. 
Die glänzende Spitzſchnecke. Geofroy. Lat. Coch- 
lea ſeu Turbo nitidus. Franz. la Brillante. (Fig. 9.) 
Dieſe Erdſchnecke gehoͤret unter die heit pn. ob pe 
gleich ganz klein iſt. Ihre ſechs Windungen haben 
kaum die Fänge eines Viertel Zolls. Ihre Forde iſt 
hellbraun, zart, glaͤnzend und durchſichtig, wie ein 
Glas, und ihre Mundoöͤfnung iſt laͤnglich. Ihr 
Bewohner, den ich einigemal zu beobachten Gele⸗ 
genheit gehabt habe, iſt dem Bewohner der iinksge⸗ 
dreheten Erdſchraube von zehn Gewinden N. 7. polls 
kommen gleich, ob er gleich viel kleiner iſt. Sie 
bat ſo viel Aehnlichkeit mit der kleinen durchſich ti: 
gen Erdſchraube im Berl. Mag III. B. S. 137. f. 
und mit der glänzenden Spitzſchnecke des Hrn Geo— 

; Drog, 
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froy, S. 54. daß ich Recht habe zu glauben, es 
gehören derſelben dieſe Namen. Ich habe fie nur 
im Fruͤhjahr unter den — 5 en unter den 
Mooſen gefunden. 


Da ich unter den Beyſpielen, die ich vor mir Uer 
gen habe, auch eine ſolche Schnecke ſehe, welche ganz 
weiß, aber ungemein glaͤnzend iſt; fo gerathe ich beyna⸗ 
he in die Verſuchung, ſie als eine beſondere Untergat⸗ 
tung anzuſehen: denn ich kann nicht glauben, daß 
ſie ihren Glanz wuͤrde behalten haben, wenn ihr die 
Sonne die 185 ausgeſogen hatte. Wenigſtens 
wuͤrde dieſes einer großen Menge Erfahrungen wi⸗ 
derſprechen, die man bey den Schalengehäufen der 
Erdſchnecken täglich machen kann. 


Herr Geofroy gedenkek in feiner wichtigen Abs 
handlung von den Erd⸗ und Flußkonchylien um E? 
ris, ©. 58. einer feltenen Erdſchraube, die er den 
Senkel, die Nadel, lat. Turbo acutiſſimus fragi- 
lis, Franz. E Aiguillette nennet. Er beſchreibet ſie 
alfo: „Diefes kleine Gehaͤuſe iſt lang, duͤnne oder 
„zart, und ſo fein, als eine Nadel; daher ſie auch 
„dieſen Namen erhalten hat. Sie iſt weiß „ ep 
„brechlich, und beſtehet aus 6 Windungen.“ Ich 
habe dieſe Nadel auch in meiner Gegend einigemal 
gefunden, nirgends aber, als in dem Muſchelſande 
eines kleinen Baches, unter andern unleugbaren 
Flußſchnecken. Ich getraue es mir daher nicht, ſie 
unter die Erdſchnecken zu zählen, und wer weiß, ob 
ſie Hr. Geofroy mit Recht dahin gebracht hat? 


Das 
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Das zweyte Kapitel. 


Von den Erdſchnecken, welche keine ko⸗ 
niſche Hoͤhe haben. 
Der erſte Abſchnitt. 


Von den Nabelſchnecken mit einem halbverdeck⸗ 
ten Nabel. 


Lat. Cochleæ umbilicatæ, umbilico dimidia parte tecto. 
Franz. Limagon umbiliqué. 


le die Schnecken, welche keine koniſche EE? 
haben, rechne ich zufoͤrderſt die Nabelſchne⸗ 
cken. Ich ſage nicht, daß keine unter ihnen erhoͤhet 
waͤre. Gleich die erſte, naͤmlich die gemeine Gar⸗ 
tenſchnecke iſt in die Hoͤhe gewunden; aber man darf 
ihnen keine koniſche Hoͤhe beylegen. Daß ich aber, 
unter allen Erdſchnecken, die Blaͤſehoͤrner und die 
Erdſchrauben ausgenommen, nur einen zweyfachen 
Hauptunterſchied mache, und ſie in genabelte und 
ungenabelte eintheile, dadurch ſuche ich dem Gedaͤcht⸗ 
niß zu Huͤlfe zu kommen, und eine ſolche Klaßtfika⸗ 
tion zu machen, welche den gewoͤhnſichen Schwie⸗ 
rigkeiten und Unvollkommenheiten nicht unterworfen 
iſt. Ich habe dabey ein Geſchlechtskennzeichen an⸗ 
gegeben, welches allemal ſichtbar iſt, und leicht in 
die Augen fallt. 

Nabelſchnecken, latein. Cochle® umbilicate, 
Cochleæ foveatæ, franz. Limagon umbiliquè nenne 
ich diejenigen Schalengehaͤuſe, welche in dem Mit⸗ 
telpunkte ihrer Mündung eine bis an die Endppitze 
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hohle Spindel haben). Die Wendelſpitze iſt daher 
bis ans Ende der aͤußerſten Windung auesgehoͤhlt, 
und dadurch der Länge nach gleichſam durchbohrt. 
Es iſt aus dem Grunde ein ſichres Kennzeichen der 
Nabelſchnecken, daß ſie auf der unteren Seite, der 
Endſpitze gegen über, eine ganz runde Oefnung ba: 
ben, die die Geſtalt eines zugeſpitzten Kegels hat, 
wenn man ſich denſelben hohl vorſtellet. In dieſer 
Oefnung kann man die Gewinde bis an die End: 
ſpitze ſehen. 

Einige Schriftſteller nennen dieſe Oefnung das 
Nabelloch, franz. le trou d' ombilic, und untere 
ſcheiden es von dem Nabel, lat. umbilicus, Franz. 
1 ombilie ſelbſt. Ich habe aber andere Schriftftel: 
ler auf meiner Seite, welche unter dem Nabel eben 
das verſtehen, was ich verſtanden habe. Dieſe fe: 
gelfoͤrmige Oefnung iſt gleichwohl bey manchen 
Schnecken groͤßer, bey andern kleiner, ja bey einigen 
durch ein duͤnnes Blaͤttchen des innern Randes der 
Lippe faſt gar bedeckt. Folglich iſt auch die Mund⸗ 
oͤfnung nicht bey allen Schnecken dieſer Familie gleich. 
Bey einigen breitet ſich die Lippe der Mundoͤfnung 
zugleich mit uͤber den Nabel aus, den ſie bisweilen 
faſt ganz bedeckt; bey andern geſchiehet das nicht. 

Die Ammonshoͤrner unter den Erdſchnecken, lat. 
Cornua ammonis ſpuria, Franz. Cornes d' Ammon, 
haben zwar in dem Mittelpunkte ihrer linken Seite 
auch eine Oefnung, man kann dieſe aber keinen Pa: 
bel nennen, denn es iſt keine ausgehoͤhlte Spindel, 

LG die 


Was die Spindel in den Schalengehaͤuſen ſey? das 
wird meinen Keier aus dem erſten Theil bier Abhand⸗ 
lung Kapit. II. Abſchnitt J. bekannt ſeyn. 
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die dieſen Schnecken uͤberhaupt mangelt. Sie ba: 
ben auch derſelben nicht noͤthig, da in ſich ſelbſt ger. 
drehte Gewinde keiner Stuͤtze beduͤrffen. Aus 
eben dem Grunde ſiehet man auf der linken Seite al⸗ 
ler Nabelſchnecken nur das erſte und große Gewinde, 
weil fich die übrigen um die Spindel herum angelegt 
haben; bey den Ammoniten aber, ſind auf beyden 
Seiten alle Gewinde ſichtbar. Wofern ich alſo in 
meiner Gegend Ammoniten hätte, würde ich fie ohne 
Bedenken unter die ungenabelten werfen. Da ich 
aber bald einen ofnen Nabel, bald einen halbverdeck— 
ten finde; ſo habe ich die Nabelſchnecken in zwo 
Gattungen vertheilet, und zu der erſten diejenigen, 
wo der Nabel halb verdeckt iſt, zur andern aber dies 
jenigen, wo der Nabel ganz offen iſt, gerechnet. 

Ich betrachte zufoͤrderſt die Erdſchnecken mit eis 
nem halbverdeckten Nabel, und rechne dahin: 


A. | 
Die große Gartenſchnecke, die Weinberg: 
ſchnecke. 

Lat. Cochlea hortenſis ſeu Vinearum, Pomatia. 
Franz. Limacon de Jardin ou de Vigne, le Vig- 
neron, le Jardinier. 

Die große Gartenſchnecke hat ihren Namen das 
her, weil ſie unter allen Erdſchnecken, wenigſtens in 
Deutſchlaud die gröfte iſt, und ſich gemeiniglich in 
den Gärten aufhaͤlt. Herr Geofroy unterſcheidet in 
ſeiner oft angefuhrten Abhandlung S. 33. und 36. 
die Schnecken der Weinberge, die man verſpeiſet 
von den Gaͤrtenſchnecken. Das muͤſte um Paris 
ſeyn. Bey uns findet man unter den Schnecken der 

| K Wein⸗ 
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Weinberge, und unter den Gartenſchnecken keinen 
Unterſchied; ſie werden auch beyde verſpeiſet. 

Das Schalengehaͤuſe unſerer Gartenſchnecke iſt 
unter den Gehaͤuſen der ſaͤmtlichen Erdſchnecken das 
unanſehnlichſte, ſo wie es aus weit groͤbern Theilen 
zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheinet, als die Schalenge⸗ 
haͤuſe anderer Erdſchnecken. Ihr Gehaͤuſe kann ge: 
wiſſermaſſen runzelicht genennet werden, weil es 
ſcheinet, als wenn bey demſelben ein Theil an dem an: 
dern geſetzt waͤre. Es iſt nicht unwahrſcheinlich zu 
glauben, daß die Schnecke, wenn ſie ihr Haus bauet, 
es in ſo kleinen Theilchen anbaue, wie hier die Run⸗ 
zeln, welche alle die Länge hinunter gehen, anzuzei— 
gen ſcheinen. 

Wenn die Gartenſchnecke aus ihrem Ey kriechet, 
iſt ſie ganz klein, ohngefehr von der Groͤße einer Zu— 
ckererbſe. Ihre Schale iſt nicht groͤßer, als es die 
Größe ihres Körpers nothwendig macht. Sie be: 
ſtehet aus der Endſpitze, und der Haͤlſte des naͤchſt⸗ 
folgenden Gewindes. Wie nachher die Schnecke 
waͤchſet, ſo bauet ſie an ihrem Hauſe, ſelbiges zu ver⸗ 
groͤßern, bis daſſelbe endlich zu vier auch wohl fuͤnf 
Gewinden angewachſen iſt. 

Das erſte Gewind iſt das allergroͤſte, und weit 
groͤßer, als alle die uͤbrigen Gewinde zuſammen ge⸗ 
nommen. Die Schnecke windet ſich in die Hoͤhe, 
doch in keine merkliche Spitze, denn die Endſpitze 
liegt gleichſam in einem Mittelpunkte mit dem naͤchſt⸗ 
folgenden Gewinde. , 

Die Farbe der Gartenſchnecken meiner Gegend 
iſt nicht durchgängig von einer Art; doc) fälle ihr 
Anſehen in die braune Farbe, die zugleich in Mé 

gelben 
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gelben zarten Streifen abwechſelt. Dadurch be⸗ 
koͤmmt das Gehaͤuſe eine flammichte Geſtalt. Das 
erſte ganz große Gewind iſt weit dunkler von Farbe, 
die folgenden werden immer ſchwaͤcher, oder beſtimm⸗ 
ter zu reden, unanſehnlicher, und endigen ſich zuletzt 
in einer aſchgrauen Farbe. Es koͤmmt hiebey uͤber⸗ 
haupt viel auf das Alter der Schnecke an, je aͤlter ſie 
wird, deſto unanſehnlicher iſt ſie. Nur diejenigen, 
die das Mittel ihrer Groͤße erlangt haben, ſind die 
ſchoͤnſten. | 

Ohnerachtet die ganze Schale runzlicht zu ſeyn 
ſcheinet; ſo iſt doch dieſes von ihrer Endſpitze nicht 
zu verſtehen. Dieſe iſt ganz glatt und hornartig, 
an der Farbe aber bisweilen braun, bisweilen alc, 
grau, bisweilen weißlicht. 

Ich habe zwo Gattungen der Gartenſchnecken: 

14) Gartenſchnecken ohne Bänder, (Fig. 10.) 
und das ſind eben diejenigen, die ich jetzo ausfuͤhrlich 
beſchrieben habe. 

15) Gartenſchnecken mit Baͤndern. (Fig. 10.) 
Dieſe ſind, wenn wir die Baͤnder ausnehmen, weder 
an der Farbe, noch an dem Bau von jenen unterſchie⸗ 
den. Sie haben zwey, drey oder vier Baͤnder, dar 
von die letzten die gemeinſten find. Die drey unter: 
ſten ſind in dieſem Falle breit, das vierte iſt ungleich 
ſchmaͤler. Zwey der unterſten Baͤnder endigen ſich 
in der Mundoͤfnung der Schnecke, die uͤbrigen zwey 
aber ſchließen ſich um die uͤbrigen Gewinde herum, 
verliehren ſich aber, wenn ſie der Endſpitze naͤher 
kommen. 

Alle Gartenſchnecken haben einen halbverdeckten 
Nabel, doch iſt er bey denen, die mit Banden um⸗ 

K 2 geben 
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geben find, faſt gar bedeckt, da er bey den übrigen. 
weiter geoͤfnet iſt “). 

Der Bewohner diefer Gartenſchnecke iſt folgen: 
dergeſtalt beſchaffen. Seine Farbe iſt ſtrohgelb, 
doch auf dem Ruͤcken mit einem dunklern Schatten 
verſehen. Einige Bewohner ſind ganz dunkelfahl 
von Farbe, gemeiniglich aber ſind das die jungen 
Gartenſchnecken. Seine zwey obern Fuͤhlhoͤrner 
find ſehr lang und braͤnnlich, der Punkt aber, der 
ſeine Augen vorſtellet, iſt nicht groͤßer, als bey den 
kleinſten Erdſchnecken. Seine untere Fuͤhlhoͤrner 
find weit kuͤrzer. Seine ganze Haut ift uneben und 
rauh, am meiſten aber auf dem Rucken. Hier lie⸗ 
gen reihenweiſe lauter laͤnglichte Körner, und dieſe 
dauren vom Kopfe an, bis an den Mantel. Am 
Schwanze ſind dergleichen Koͤrner gar nicht ſichtbar. 
Man koͤnnte daher feine Haut mit Recht eine Scha⸗ 

Grotz 


) Ich bin nicht der erſte, der es angemerket hat, daß 
dieſe Gartenſchnecke eigentlich unter die genabelten gehö- 
re. Schon Liſter hat dieſes bemerket. Denn er hat 
Hiſtor. Conchyl T. 50. Fig. 46. dieſer Schnecke fol⸗ 
genden Charakter gegeben: Cochlea cinerea rufeſcens 
faſciata, leviter umbilicata. Nach ihm hat der Rit- 
ter Linne dieſen Charakter auch beobachtet, und in der 
zehenten Ausgabe feines Naturſyſtems $. 593. dieſe Ber 
ſchreibung gemacht: Helix tefta umbilicata, ſubovata, 
decolori, apertura ſubrotundo lunata. vulgo Poma- 
tia Ich kann noch einen dritten Schriftfteller , der 
dieſen Umſtand beobachtet hat, den Herrn D. Martini 
hinzuthun; im Berl. Mag. II. Band, J. St. §. 68. 
©. 528. §. 72. S. 531. Siehe auch die Berliniſchen 
Sammlungen II. Band, 3. St. S. 245. Anm. die 
übrigen Schriftſteller alle haben dieſen Umſtand uͤberſe— 
hen; ſelbſt Herr Geofroy, der doch fo aufmerkſam auf 
ſeine Schalengehaͤuſe geweſen iſt. 
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grainhaut neunen; weil fie dem Schagrain nicht 
zwar an der Faybe, doch an dem ſichtbaren Bau un— 
gemein ähnlich iſt. Wenn ſich eine ausgewachſene 
Gartenſchnecke aͤusgedehnet hat, fo beträgt ihre Laͤn⸗ 

ge uber drey Zoll. 
Wenn zur Zeit des Herbſtes die Witterung rauh 
wird, verbirgt ſich die Schnecke entweder an die 
Zaͤune unter die Erde, oder in die Hoͤlzer, unter das 
Moos, allemal aber ſo, daß die rauheſten Winde 
uͤber ſie hinweg gehen, und ſie daher warm genug 
liege. So bald ſie den Ort gefunden hat, wo ſie im 
Winter wohnen will, verſchluͤßt fie die Mundöfnung 
ihres Gehaͤuſes mit einem gedoppelten Deckel, um 
ſich dadurch fuͤt der Strenge der Kaͤlte, aber auch 
fuͤr den Nachſtellungen mancher Feinde zu verwah— 
ren. Ich habe geſagt, die Schnecke verwahre ſich 
mit einem gedoppelten Deckel. Der erſte Deckel, 
den ſie auch zuerſt bauet, iſt der ſtarke Deckel, den 
ſich gleich an den Saum der Mundoͤfnung anſchluͤßt, 
und der beynahe ſtaͤrker iſt, als das Schalengehaͤuſe 
ſelbſt. Der zweete aber liegt ganz unten auf dem 
Bewohner, bald in einer weitern, bald in einer naͤ— 
hern Entfernung. Dieſer untere Deckel iſt ganz 
duͤnne und durchſichtig, beſtehet aber allemal aus 
zwey ganz dünnen Blättern, die zwar veſt auf einan⸗ 
der liegen, doch ſich allemal von einander loͤſen laſ⸗ 
fen. Im März des Jahres 17769 loͤſete ich von vier 
Gartenſchnecken die obern Deckel los, und fand an 
dem Bewohner ſelbſt, den ich durch den untern 
durchſichtigen Deckel genau beobachten konnte, keine 
Spur einer Bewegung. So bald ich aber dieſen 
durchſichtigen Deckel auch abloͤſete, empfanden die 
| K 3 Bewoh⸗ 


http://rcin.org.pl 


150 II. Thel. II. Kapitel. I. Abſchnitt. 


Bewohner die eindringende Luft, und bewegten 
ſich, ob fie gleich, da ich fie doch in einer war: 
men Stube hatte, erſt nach Verlauf einiger 
Stunden auskrochen. So ſubtil demnach dieſer un⸗ 
tere Deckel iſt, fo iſt er doch hinlaͤnglich, den Bewoh⸗ 
ner von der Luft zu befreyen; daher er auch an den 
Seitenflaͤchen unglaublich beveſtiget iſt. Ein Be: 
weiß, wie ſehr auch ein unvernuͤnftiges Thier fuͤr 
ſeine Erhaltung ſorge! Uebrigens kann die Schnecke 
ihr Gehaͤufe mit einer großen Staͤrke verwahren, ſie 
ſelbſt aber kann ihn gleichwohl im Fruͤhjahr mit ge⸗ 
ringer Muͤhe abſtoßen. 

Wenn der Bewohner unſrer großen Erdſchnecke 
krank wird, ſo verbirgt er ſich in ſein Haus, und 
verwahret es mit den gewoͤhnlichen Deckeln. Da⸗ 
her geſchiehet es, daß man oft ſehr alte Gehaͤufe die: 
ſer Art findet, welche, nach aufgehobenem Deckel, 
ganz leer ſind. Dieſe gaͤnzliche Verweſung bringt 
bey der Schnecke eine dreyfache Veranderung mit 
ſich. Erſtlich wird aus der Schnecke ein ſchwarzer, 
ſehr zaͤher und zuſammenhangender Schleim, der 
einen ſtarken und unangenehmen Geruch hat. Nach- 
her wird daraus eine etwas veſtere und ganz trockne 
Materie, braun von Farbe, welche den gewoͤhnli⸗ 
chen Badeſchwaͤmmen ſehr aͤhnlich iſt. Dieſe Ma⸗ 
terie giebt, wenn man ſie zergliedert, einen ſtarken 
Staub von ſich. Endlich verzehret ſich dieſer Staub 
nach und nach, und das Gehaͤuſe wird ganz leer ge: 
funden. Es iſt mir glaublich, daß zur gaͤnzlichen 
Verweſung einer Schnecke dieſer Art eine lange Zeit 
erfordert werde. Denn da die Schnecke ihre Muͤn⸗ 
dung mit einem Deckel verwahret, ſo kann keine Luft 

und 
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und kein Regen hineindringen, die Vermoderung 
gehet ganz langſam her. Geſchwinder geſchiehet es 
in den Fällen, wenn die Schnecke ſtirbt, ohne daß 
ſie zuvor ihr Haus haͤtte verwahren koͤnnen. 


B. 
Die neritenaͤhnlichen Mondſchnecken. 


Lat. Cochleæ lunares neritiformes. 


Ich habe alle die Schnecken von Num. 16—24. 
in den Berliniſchen Sammlungen II. Band, 3. St. 
S. 244. Num. 3. mit dem allgemeinen Namen der 
Tonnenſchnecken belegt. Ich that es darum, weil 
ich unter allen meinen Erdſchnecken keine einzige 
fand, die ſo dickbauchig geweſen waͤre, als die gegen⸗ 
waͤrtigen ſind. Die Erinnerungen eines Freundes, 
des Den, D. Martini, in dem zweeten Bande der 
angefuͤhrten Sammlungen S. 93. und 245, daß 
man dieſe Schnecken duͤnnſchalige Mondſchnecken 
nennen muͤſſe, und nicht mit hinlaͤng lichem Grunde 
von dem Geſchlechte der Mondſchnecken trennen koͤn⸗ 
ne, war fuͤr mein Herz wichtig genug, meine Mey⸗ 
nung zu aͤndern. Erinnerungen die ein freundſchaft⸗ 
liches Herz macht, und die aus Liebe zur Wahrheit 
in dem Tone der Sanftmuth vorgetragen werden, 
ſind mir allemal das ſchoͤnſte Geſchenk, das ich jedes⸗ 
mal mit dem lebhafteſten Danke annehme. Von ei⸗ 
nem ſo guten Fuͤhrer geleitet, verglich ich nun meine 
ehemaligen Tonnen mit den Mondſchnecken, und 
fand an ihnen Aehnlichkeiten genug, die mid) über: 
zeugten, daß ſie zum Geſchlecht der Mondſchnecken 
gehoͤrten. Ich fand aber auch an ihnen merkliche 


Abweichungen, die mich noͤthigten, fis als eine be: 
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ſondere Geſchlechtsgattung der Mondſchnecken anzu⸗ 
ſehen. Ihr erſtes Gewinde war viel runder und 
bauchiger, als bey den gewoͤhnlichen Mondſchnecken: 
fie hatten weit weniger Gewinde, als die Mondſchne—⸗ 
cken: ihre oberſten Windungen waren nicht ſo erhoͤ⸗ 
het wie bey den Mondſchnecken, ſondern ihr Zopf 
war in das erſte Gewinde gleichſam eingedruͤckt, und 
ihre Mundoͤfnung war mehr rund, als bey den eigent— 
lichen Mondſchnecken. Lauter Kennzeichen, die 
man an den Neriten findet, ich nennte fie alſo neris 
tenaͤhnliche Mondſchnecken, und glaube, daß ich 
dieſen neuen Namen bey billigen Leſern allemal ent: 
ſchuldigen koͤnne. Wir haben alfo dreyerley Mond—⸗ 
ſchnecken: 

1) Genabelte Mondſchnecken, welche eine 
Aehnlichkeit mit den Neriten haben. Dieſe 
werde ich von N. 16 bis 24. beſchreiben. 

2) Genabelte Mondſchnecken, die den eigent: 
lichen Mondſchnecken aͤhnlich ſind. Von 
N. 25 bis 51. 

3) Ungenabelte, oder eigentliche Mondſchne— 
cken. Von N. 74 bis 115. 

Vielleicht find aber die neritenähnlichen Mond: 
ſchnecken nur junge Mondſchnecken? Ich habe mir 
dieſen Vorwurf anfaͤnglich ſelbſt gemacht. Aber 
nicht zu gedenken, daß es in manchen Faͤllen gar zu 
ſchwer iſt, die jungen Schnecken von den alten eben 
dieſer Art zu unterſcheiden; ſo fuͤhre ich nur zween 
Grunde für mich an. Der eine: daß manche ne: 
ritenaͤhnliche Mondſchnecke bey ihrer moͤglichſten 
Groͤße, duͤnne wie Pappier, eine andere dieſer 
Gattung aber unendlich kleiner, und ganz gelt 

an 
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und undurchſichtig iſt. Der andere: daß ich unter 
meinen neritenaͤhnlichen Mondſchnecken manche gar 
haͤufig finde, von welcher in meiner Gegend keine 
groͤßere dieſer Art vorhanden iſt Ich fuͤhre zum 
Beweiſe nur die Perlenfarbige N. 20. und die Wachs⸗ 
farbige N. 21. an. 


Ich habe folgende Untergattungen dieſes Ge⸗ 
ſchlechtes. | 


AA. 
Die den Gartenſchnecken gleichenden neriten: 
aͤhnlichen Mondſchnecken. 


Ich gebe ihnen dieſen Namen, weil man ſie mit 
den Gartenſchnecken fuͤr einerley halten koͤnnte, von 
denen ſie ſich nur durch die Groͤße zu unterſcheiden 
ſcheinen. Es koſtet daher, ſonderlich bey den groß 
fern dieſer Art wirklich Mühe, fie von den kleinen 
Gartenſchnecken zu unterſcheiden. Ich muthmaße, 
daß einige Schriftſteller unſere Schneckchen fuͤr junge 
Gartenſchnecken angeſehen haben, daß fie aber da: 
hin nicht gehören, beweiſen folgende Gründe: 

1) Wenn wir die untern Gewinde einer großen 
Gartenſchnecke bis auf die Gewinde an der End⸗ 
ſpitze, welche, wie bekannt iſt, auch an der 
groͤſten Gartenſchnecke nicht geändert werden 
kann, abloͤſen, ſo haben ſie gleichwohl eine ganz 
andere Geſtalt als unſre Mondſchnecken. 

2) Ich finde unter dieſen Mondſchnecken einige, 
die mehr weiß, als braͤunlich, und dabey ganz 
zart und durchſichtig ſind; die Gartenſchnecken 
aber ſind gleich braͤunlich, wenn ſie aus ihrem 
Ey kommen. Dieſe find nicht kalciniret, und 
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haben durch die Sonne ihre Farbe verlohren, 
ſondern ihre Farbe iſt ihnen natuͤrlich; fie gebe: 
ren alſo nicht zu den kleinen Gartenſchnecken. 

3) Es iſt wahr, die mehreſten unter ihnen ſind 

braun, allein wenn ſie auch nichts von den 
jungen Gartenſchnecken unterſcheiden koͤnnte, 
ſo wuͤrden es die Baͤnder ſeyn, damit einige 
unter ihnen verſehen ſind. An den mit Baͤn⸗ 
dern umwundenen Gartenſchnecken ſind die 
Baͤnder nie durchſichtig, hier aber ſind ſie ganz 
durchſichtig, da der uͤbrige Theil der Schnecke 
halbdurchſichtig iſt. 

Ich habe von dieſer Mondſchnecke zwo Neben: 
gattungen, die ich in fortlauffenden Nummern be⸗ 
ſchreibe. 

16) Braͤunliche neritenaͤhnliche Mondſchnecken 
mit einem Bande. (Fig. rr.) Sie haben alle ein 
Band, hoͤchſt ſelten mehrere; welche meiſt unge⸗ 
mein zart, felten breiter, allemal aber durchſich⸗ 
tig ſind. Rechnen wir die Endſpitze nicht fuͤr ein be⸗ 
ſonderes Gewind an, ſo haben fie derſelben nicht mehr 
als zwey. So viel haben die groͤſten, ſo viel die 
kleinern. Ein neuer Beweiß, daß ſie nicht zu den 
Gartenſchnecken gehoͤren. Die groͤſten unter ihnen 
ſind wohl zwanzigmal kleiner, als eine Gartenſchnecke, 
die ihr voͤlliges Wachsthum erreichet hat. Die klein⸗ 
ſten ſind nicht groͤßer, als eine gemeine Erbſe. Man⸗ 
che ſind ganz durchſichtig und von einer hellen Farbe, 
andere ſind halbdurchſichtig und von einer dunklern 
Farbe. Die letzten ſind die gewoͤhnlichſten. 

17) Braͤunliche neritenaͤhnliche Mondſchnecken 
ohne Band. (Fig. 11.) Sie find den vorherge⸗ 

henden 
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henden in allen Stuͤcken gleich. Sie haben eben den 
Bau, eben die Anzahl der Gewinde, eben die Größe. 

tur das unterſcheidet fie von jenen, daß fie kein 
Band haben. Sonſt ifl das noch merkwuͤrdig, daß, 
da bey der vorigen Gattung, die ganz durchſichtigen, 
die eine helle Farbe haben, die ſeltenſten waren, dieſe 
hier die gemeinſten ſind. 

Der Bewohner dieſer Mondſchnecke hat mit 
dem Bewohner der großen Gartenſchnecke, von dem 
er nur in ſeiner Groͤße unterſchieden iſt, gar viele 
Aehnlichkeiten. Er iſt auf ſeinem Kopf und Ruͤcken 
ein wenig braͤunlich, am hintern Theil ſeines Leibes 
aber weißgelb. Seine Haut kann man auch eine 
Schagrainhaut nennen, aber feine Füͤhlhoͤrner find 
weiß. Ich glaube, daß die Aehnlichkeit des Be 
wohners meine obigen Gruͤnde noch nicht umſtoͤßet, 
da ich mehrmalen anmerken werde, daß offenbar ver— 
ſchiedene Schneckenſchalen einerley Bewohner haben. 


BB. 
Die weiſſen neritenaͤhnlichen Mondſchnecken. 


Dieſe Gattung hat mit der vorigen beynahe eine 
Groͤße, und auch eben dieſen Bau, nur die Farbe 
unterſcheidet ſie von derſelben. Sie ſind weiß, unter 
ſich aber wechſeln ſie folgendergeſtalt ab: 

18) Einige find weiß und durchſichtig. (Fig. 1 1.) 
Sie beſtehen nur aus zwey Gewinden und der Ends 
ſpitze, welche bey einigen weiß, bey andern, aber auſ⸗ 
ſerordentlich ſelten, braͤunlich iſt. Sie gehoͤren 
zwar ihrer Geſchlechtsgroͤße nach auch unter die klei⸗ 
nen Schnecken; doch find einige größer, andere klei⸗ 
ner. Die groͤſten haben im Durchſchnitt etwas 

mehr 
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mehr, als die Größe eines Silberdreyers, die Flein: 
Gen aber find kaum fo groß, als eine gemeine Feld: 
erbſe. | 

19) Andere find weiß und undurchſichtig. (Fig. 
11.) Sie ſind den vorhergehenden in allen Stu— 
cken gleich, doch ıft ein zweyfacher Unterſchied bey 
ihnen, darinnen ſie von den vorigen abweichen. Der 
erſte iſt der, daß die groͤſten unter dieſen, die gröften 
der vorigen noch übertreffen. Der andere iſt der, 
daß fie ganz undurchſichtig find, da die vorhergehen— 
den durchſichtig waren. Ihr Grundſtof muß daher 
aus weit gröbern Theilen beſtehen, als der Grund: 
ſtof von jenen. 8 

CC. 


Die perlenfarbene neritenaͤhnliche Mond⸗ 
ſchnecke. 


20. Dieſe Mondſchnecke, (Fig. 1 1.) gehoͤret un: 
ter die ſchoͤnſten meiner Erdſchnecken, ob ſie gleich 
auch zu den kleinſten gehoͤret. Die groͤſten haben 
im Durchſchnitt noch lange nicht die Groͤße eines Sil⸗ 
berdreyers, und man kann daraus leicht urtheilen, 
wie klein die ganz kleinen ſeyn muͤſſen. Sie ſind dar⸗ 
innen einander alle gleich, daß ſie ganz durchſichtig 
und ungemein glänzend find, daß fie nur drey Ges 
winde haben, und daß ihre Endſpitze nicht erhaben 
iſt, ſondern mit dem naͤchſten Gewinde einen Mit⸗ 
telpunkt ausmacht. Doch wird an ihnen auch 
mancher Unterſchied angetroffen. Erſtlich an ihrer 
Farbe, da einige heller, andere dunkler, einige mehr 
braun, andere mehr weiß find. Zweytens haben ei⸗ 
nige ein ganz ſubtiles aber durchſichtiges Band, an: 

dere 
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dere haben daſſelbe nicht. Drittens iſt bey einigen 
die Endſpitze von der Farbe der Schneckenſchale gar 
nicht unterſchieden, welche bey andern unterſchieden 
iſt. Bey einigen hat die Endſpitze und ein Theil 
des folgenden Gewindes ſchwarze und ganz zarte 
Punkte, bey andern fälle dieſelbe ins braͤunliche, und 
bey noch andern iſt ſie ganz helle, und hat einen viel 
groͤßern Glanz, als die Schnecke ſelbſt. 

Der Bewohner iſt an ſeinem Kopf und Ruͤcken 
bräunlich, doch mehr ſchwaͤrzlich, als braun, die 
obern und untern Fuͤhlhoͤrner ſind ganz dunkel. Auf 
den Ruͤcken hinunter gehet ein weißlicher Strich bis 
an den Mantel. Der hintere Theil des Leibes iſt 
ſtrohgelb, und der Schwanz endiget ſich in einer 
ſtumpfen Spitze. 

pp. 
Die wachsfarbige neritenaͤhnliche Mond⸗ 
ſchnecke. 

21) Dieſe Mondſchnecke (Fig. 1 I.) hat viel eig⸗ 
nes. Sie hat nur drey Windungen, und eine ſo 
zerbrechliche Schale, daß man ſie, ohne die Gefahr 
fie zu zerbrechen, kaum anrühren kann. Ihre ge: 
woͤhnliche Farbe gleichet einem bleichen gelben Wach⸗ 
fe, ihre Mundoͤfnung iſt weder laͤnglich noch balb; 
mondfoͤrmig, ſondern ganz irregulaͤr, und an der 
einen Seite der Lippe ein wenig ausgeſchweiſt. Ihr 
halbverdecktes Nabelloch iſt ſo zart, daß man faſt ein 
bewafnetes Auge braucht, um es zu erkennen. Man: 
che haben eine Farbe, die in das Gruͤnliche ſpielet. 
Die groͤſten unter ihnen haben die Größe einer ge 
meinen Felderbſe. Der ſchwaͤrzliche Bewohner, = 
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zurchgehends einerley Farbe hat, giebt diefer Schale 
eine artige Geſtalt. Zumal da man ihn durch das ſo 
zarte Gehaͤuſe in ſeinen innern Beſchaͤftigungen ganz 
genau beobachten kann. 


EE. 

Die gelben neritenaͤhnlichen Mondſchnecken. 

Ich werde unten unter den genabelten Mond: 
ſchnecken N. 25. einer gelben gedenken, die man mit 
dieſer neritenaͤhnlichen Mondſchnecke nicht verwechſeln 
darf. Dort will ich den Unterſchied unter beyden be⸗ 
ſchreiben, jetzo aber die Untergattungen derjenigen, 
die ich jetzo vor mir habe, anfuͤhren. Es ſind deren 
zwo: 

22) Einige ſind ganz duͤnnſchalig. (Fig. II.) 
So duͤnne iſt ihre Schale, daß man ſie faſt nicht be⸗ 
ruͤhren kann, ohne ſie zugleich zu zerbrechen. Es 
giebt dennoch unter ihnen einige, die eine haͤrtere 
Schale haben, ob fie gleich allemal ganz durchfichtig, 
und weit duͤnner, als die Schale der folgenden iſt. 
Sie ſind alle hochgelb geſaͤrbet, doch iſt die Farbe bey 
manchen hoͤher, als bey andern. Rechnen wir die 
Endfpige nicht zu ihren Gewinden, fo hat fie derſel⸗ 
ben drey. Die Endfpige iſt bey manchen mit der 
Farbe der Schnecke einerley, bey manchen unter: 
ſchieden, gemeiniglich ſtrohgelb und undurchſichtig. 
Ihrer Geſchlechtsgroͤße nach ſind ſie zwar ebenfalls 
klein, doch ſind einige groͤßer, andere kleiner. Die 
groͤſten haben einen etwas groͤßern Umfang als ein 
Silberdreyer hat. Da der Bewohner dieſer Schne— 
cke mit dem Bewohner der folgenden einerley iſt, ſo 
will ich ihn nachher beſchreiben. 
| 23) An: 
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23) Andere ſind hartſchaͤlig. (Fig. 11.) Sie 
find von der vorigen Gattung gar nicht unterſchieden, 
außer dadurch, daß ihre Schale, in Vergleichung mit 
der vorigen, hart und undurchſichtig iſt. Findet man 
hier einige, deren Farbe blaß iſt, oder wo man nur 
noch einige Spuren der gelben Farbe fieher, fo iſt es 
ein Zeichen, daß Sonne und Luft die Farbe ausge⸗ 
zogen, und daß ſie daher ſchon den erſten Grad der 
Kalcination erlitten haben. 

Der Bewohner von beyden iſt folgendergeſtalt 
beſchaffen. Seine untere Fuͤhlhoͤrner find von Far⸗ 
be ſtrohgelb, doch blaß; die obern Fuͤhlhoͤrner aber 
ſind ſchwaͤrzlich. Von dieſen gehet, wie bey noch 
mehrern gewoͤhnlich iſt, auf jeder Seite ein ſchwar⸗ 
zer Strich von der Staͤrke des Fuͤhlhorns bis an den 
Mantel. Dieſer ſchwarze Strich koͤmmt ohne Zwei⸗ 
fel von dem ausgeſtreckten Fuͤhlhorn her, denn er 
verliehret ſich, wenn das Thier die Fuͤhlhoͤrner einzie⸗ 
het. Der Schwanz iſt ſpitzg. Auf dem Kopf und 
Ruͤcken iſt er ganz ſchwach braun gefaͤrbt. 

FF. 
Die rothe neritenaͤhnliche Mondſchnecke. 


24) Die rothe Mondſchnecke (Fig. 11.) iſt die 
letzte unter denen, deren erſtes Gewinde dickbauchig 
und rund iſt. Man findet ſie haͤufig genug, aber 
ſelten noch mit ihrer natuͤrlichen Farbe, die meiſten 
haben durch Luft, Regen und Sonne ihre Farbe 
verlohren. Ihrer Geſchlechtsgroͤße nach gehoͤret ſie 
unter die Erdſchnecken von mittlerer Groͤße, doch ſind 
auch hier einige groͤßer, andere kleiner. Daran iſt 
ihr Alter Schuld. Sie haben alle vier Gewinde, 
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die ſich in einer ſcharfen Spitze endigen, welche, da 
. fie ein wenig hervorragt, mit dem Mittelpunkte des 
vorhergehenden Gewindes keine ebene Fläche aus— 
macht. Ihre Farbe iſt in ihrem natürlichen Zuſtan⸗ 
de in einer vierfachen Abwechſelung. Einige ſind 
ganz dunkelroth, faſt von der Farbe einer reiffen fau: 
ren Kirſche. Bey dieſen ſind die Endſpitze und das 
nächftfolgende Gewinde ganz dunkelbraun. Andere 
ſind heller und zart geſtreiſt, und bey dieſen iſt die 
Endſpitze roͤthlich gelb. Noch andere find ganz dünn: 
ſchalig, blaßroth und weiß melirt, und bey dieſen iſt 
die Endſpitze ganz dunkel iſabellgelb. Endlich find 
andere mehr braun als roth, ganz unanſehnlich in 
ihrer Farbe, und bey dieſen iſt die Endſpitze einer 
braunen Erde aͤhnlich. Obgleich dieſe Schnecke an 
und vor ſich ſelbſt keinen Glanz hat; ſo ſind doch die 
Endſpitze und das naͤchſte Gewinde von einem unge: 
meinen Glanze, und das iſt Beweiß genug, daß 
ſich die Schnecke noch in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
befinde. Von dieſer letzten Art haben einige drey 
ganz ſubtile Baͤnder, welche nah an dem zweyten 
Gewinde ſtehen, und kaum die Starfe einer kleinen 
Steckenadel haben. Da ſie mit der Schale ſelbſt 
fait einerley Farbe haben, fo verlangen fie ein unge: 
mein aufmerkſames Auge, wenn man fie erkennen 
will. Trift man aber dergleichen Schnecken an, die 
von einer gar zu blaſſen oder ſchmutzigen Farbe ſind, 
fo iſt es ein Beweiß, daß fie der Kaleination unter 
worfen ſind. 

Der Bewohner dieſer Schnecke iſt folgenderge⸗ 
ſtalt befchaffen. Er iſt den gewoͤhnlichſten Erdſchne⸗ 
cken an der Farbe gleich, daß er naͤmlich weißlicht, 
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oder weißgelb iſt. Seine obern und untern Fuͤhl— 
hoͤrner ſind ſchwaͤrzlich, und die obern ziehen einen 
Strich von eben dieſer Farbe bis an den Mantel von 
beyden Seiten. Der Schwanz iſt kolbicht und 
ſtumpf. N me 
Dieſer Bewohner war aus dem erſten der oben 
beſchriebenen Schalengehaͤuſe, nämlich aus dem ganz 
dunkelrothen. Ich frage hier biſſeg: wenn wir die oben 
angeführte Hypotheſe eines ungenannten Engellaͤnders 
von den Farben der Schalengehauſe annehmen, wie 
kann dieſer Bewohner einen ganz dünkelrothen Saft 
ausſchwitzen, und damit ein Gehaͤuſe von dieſer Far⸗ 
be hervorbringen? ` 


C. 
Die den Mondſchnecken aͤhnliche Nabelſchne⸗ 
cken, die genabelten Mondſchnecken. 
Lat. Cochleæ lunares umbilicatæ. 

Diejenigen Konchyliologiſten, welche die ſaͤmmtli⸗ 
chen Eroſchnecken in Deckelſchnecken, genabelte 
Mondſchnecken u. ſ. w. eintheilen, machen bey den 
Deckelſchnecken einen Unterſchied unter den Garten⸗ 
und Erdſchnecken. Nicht als wenn die Gartenſchne⸗ 
cken keine Erdſchuecken waͤren, ſondern weil man 
jene mehr in den Gaͤrten, dieſe mehr auf dem plat⸗ 
ten Erdboden findet. Wie ich die Gartenſchnecken 
vorher beſchrieben. habe, fo werden dieſe Erdſchne⸗ 
cken, die ſonſt auch Erddeckelſchnecken oder Mond; 
ſchnecken heißen, meine Abhandlung beſchluͤßen. 
Die gewoͤhnlichſten unter ihnen ſind mit braunen 
Bändern bezeichnet, und ohne Nabel, und daher 

deutlich genug. | } 
L Man 
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Man hat auch unter den Seekonchylien eine fol: 
che, welche die glatte erdſchneckenfoͤrmige Nabel⸗ 
ſchnecke genennet wird; und welche die Onomatolo- 
gia hiſtoriæ naturalis T. III. S 112. beſchreibet. Ich 
brauche es aber nicht anzumerken, daß ich hier dieſe nicht 
meyne, weil ich mit bloßen Erdſchneckenzu thun habe. 

Mit dieſen von mir vorher angeführten Mond: 
ſchnecken, koͤmmt eine Schneckenart uͤberein, die ich 
jetzo beſchreibe, und ihnen den Namen der Nabel— 
ſchnecken die den Mondſchnecken aͤhnlich ſind, ge⸗ 
geben habe. 

Es iſt dadurch zugleich von mir zugeſtanden, 
daß unter dieſen und den eigentlichen Mondſchnecken 
eine große Gleichheit ſey, und dieſe gehet ſo weit, 
daß ich faſt von allen einzelnen Abwechſelungen der 
Mondſchnecken, auch eben alſo gezeichnete Nabel⸗ 
ſchnecken finde. Ich werde daher auch jene eben ſo, 
wie dieſe eintheilen. Sie haben aber doch einen vier⸗ 
fachen ganz kenntlichen Unterſchied. 

Jene haben allemal einen Saum, der ſelten mit 
der Farbe der Schnecke uͤbereinkoͤmmt; unſere Na: 
belſchnecke hat hoͤchſt ſelten einen Saum. 

Jene haben keine Spur eines Nabels, dieſe ha; 
ben einen Nabel, ob er gleich halb verdeckt iſt. 

Die Schale unſerer Nabelſchnecke iſt weit zarter, 
als die Schale der ungenabelten Mondſchnecken. 

Jene haben endlich eine laͤngliche Oefnung, die— 
ſer ihre Oefnung aber iſt rund. 

Durch dieſe vierfachen Merkmale, ſind beyde 
als ganz beſondere Geſchlechter von einander unter: 
ſchieden. Ich würde aber der Offenherzigkeit zuwi⸗ 
der handeln, die ich als Schriftſteller meinen Leſern 
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ſchuldig bin, wenn ich nicht den Zweifel geſtuͤnde, 
den ich lange bey dieſen Schnecken gehabt habe. Ich 
habe geglaubt, daß dieſe Schnecken eigentliche Mond⸗ 
ſchnecken, und nur durch einen ohngefaͤhren Zufall 
unter die Nabelſchnecken gerathen wären. Man bre— 
che von den ungenabelten Mondſchnecken die Haͤlfte 
des großen Gewindes hinweg, ſo wird dadurch eine 
Schnecke gebildet werden, die wenigſtens den mehre⸗ 
ſten unſrer Nabelſchnecken gleich iſt. Es koͤmmt da— 
zu, daß ſich uͤberaus wenige mit ihrem Bewohner 
finden, und das ſcheinet noch mehr darzuthun, daß 
fie, ihres Bewohners beraubt, an ihrer Mundöfz 
nung Schaden erlitten haben. Dadurch konnten ſie 
freylich eine andere Geſtalt gewinnen, als die iſt, 
welche ihnen eigentlich zukoͤmmt. Allein dieſe Zwei⸗ 
fel koͤnnen auf folgende Art beantwortet werden. 

Ich habe, welches ich zuförderft anmerke, viele Schne⸗ 
cken dieſer Gattung gefunden, welche ihren Saum und 
folglich ihre vollkommene Mundoͤfnung hatten. Folg⸗ 
lich machen dieſe Schnecken ein eigen Geſchlecht aus, 
und der Unterſchied unter den Mondſchnecken mit ei⸗ 
nem halbverdeckten Nabel, und unter den Mond- 
ſchnecken ohne Nabel hat feinen völligen Grund ). 

Hernach folget daraus, daß wenige mit ihren 
Bewohnern gefunden werden, nur ſo viel, daß ſie 
ſich im Winter nicht zu andern Erdſchnecken geſellen, 
ſondern ihre eigne Wohnung haben, und daß ſie im 

2 Som⸗ 

) Man muß bey den Schluͤſſen, die man von dem Saum 

der Schnecken hernimmt, uͤberhaupt behutſam verfab: 

ren. Manche Schnecken haben nie einen Saum. 3. E. 

- unter den Flußſchnecken die Ammonshörnchen. Ich 

kann alſo wohl ſchluͤßen, daß eine geſaͤumte Schnecke ihr 

voͤlliges Wachsthum erreichet habe, aber nicht umgekehrt. 
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Sommer ihre Nahrung in ſolchen Gegenden ſuchen, 
die man nicht ſogleich entdecket. Viele von dieſen 
Schalen habe ich gleichwohl mit ihrem Zeen 
gefunden, 


Aus der Einwendung, daß die ungenabelt 
Mond: oder Erddeckelſchnecke, wenn man einen 
Theil ihrer Mundoͤfnung wegbricht, die Geſtalt un: 
ferer Nabelſchnecke bekomme, folget gar nicht, daß 
alle dieſe Nabelſchnecken auf eine ſolche Ark entſtan⸗ 
den, und eigentlich ungenabelte Mondſchnecken waͤ⸗ 
reit, Denn da ich ſie in einem ſolchen Zuſtande gar 
zu Häufig finde, da ich fie oft mit ihrem völligen 
Saum, und mit ihrem Bewohner antreffe, ſo werde 
ich nicht irren, wenn ich ſie von den ungenabelten 
Mondſchnecken trenne, und aus ihnen ein eigen Ge: 


ſchlecht mache. 

Ich habe von dieſer Nabelſchuecke eine ziemliche 
Anzahl verſchiedener Arten. Ihr Geſchlechtscharak⸗ 
ter beſteht in dem halbverdeckten Nabel, der ſie von 
den eigentlichen Nabelſchnecken, und von den Monds 
ſchnecken unterſcheidet. Ihr aͤußerer Bau, koͤmmt 
dem Bau der Mondſchnecken, die keinen Rabel ha⸗ 
ben, ganz nah, nur daß die mehreſten unter ihnen 
kleiner find. Sie beſtehen aus vier bis fuͤnf Gewin⸗ 
den, die ſich allemal in einer ſtumpfen Spitze endi— 
gen. Ihre Mundoͤfnung ift zwar auch halbmond— 
foͤrmig, aber mehr rund, als bey den Mondſchnecken. 
Ich werde ſie, um ihre Abwechſelungen deutlicher 
zu beſchreiben, in zwo Klaſſen bringen. 

e 8) In ſolche die keine Bänder haben. Diefe 
ind: 
25) Gelb. 
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25) Gelb. (Fig. 12) Ich habe vorher Num. 
22. 23. eine neritenähnliche Monpdfchnecke beſchrie⸗ 
ben, die auch gelb war, und die mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen das gemein hat, daß ihr erſtes Gewind dickbau⸗ 
chigt iſt. Aber dieſe Schale iſt mehr in die Hoͤhe ge⸗ 
wunden, und wird dadurch den ungenabelten Mond⸗ 
ſchnecken gleich. Ihre Farbe iſt ganz dunkel ſafran⸗ 
gelb, manche ſind gleichwohl dunkler, als andere. 
Auch die Schale iſt bey einigen dünner, als bey an: 
dern, doch nie ſo duͤnne, ſo durchſichtig, und ſo 
zerbrechlich, wie N. 22. war. Einige haben eine 
ſchwaͤrzliche Endſpitze, welches vielleicht von einem 
von der Schnecke zuruͤck gebliebenen Unrathe herruͤh⸗ 
ren kann. Iſt die Farbe dieſer Schnecke weißgelb, 
oder helle, oder ſehr ſchmutzig, ſo iſt es allemal ein 
Beweiß, daß der Bewohner in ſeinem Schalenge⸗ 
bäufe geſtorben, und daß das Gehaͤuſe der Kalcina: 
tion der Sonne ausgeſetzt ſey. ut 

Der Bewohner iſt, wie viele meiner Erdſchne⸗ 
cken, beſchaffen. Er iſt naͤmlich ſtrohgelb; doch 
gehen von ſeinen ſchwaͤrzlichen Fuͤhlhoͤrnern zwo 
ſchwarze Striche auf den beyden Seiten des Thiers 
bis an dem Mantel. Von dem Bewohner der gel: 
ben neritenähnlichen Mondſchnecke unterſcheidet er 
ſich dadurch, daß er nicht, wie jener, auf ſeinem 
Ruͤcken braͤunlich gefaͤrbt iſt. Nehmen wir nun alle 
die angefuͤhrten Umſtaͤnde zuſammen, ſo wird es 
klar, daß ich dieſe Schnecke, aller ihrer Aehnlichkei⸗ 
= ohnerachtet, von jener mit Grunde getrennet 
habe. 

26) Leberfarben, roͤthlich und weiß. (Fig. 12) 
Dieſe gehoͤrt unter die ſchoͤnſten Schnecken meiner 
ei, L 3 Gegend. 
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Gegend. Ihr unterſtes, oder groͤſtes Gewind mit 
der Mundoͤfnung iſt an der Farbe das helleſte, vom 
andern Gewind an wird ſie dunkler, doch bleibt ſie 
noch immer melirt. Die Endſpitze und das naͤchſte 
Gewind derſelben ſind braun, wie eine reiffe Kaſta⸗ 
nie. Dieſe Schnecke iſt in meiner Gegend ſo ſelten, 
daß ich bisher nur eine einzige gefunden habe. Sie 
hatte ihren Bewohner noch, aber ich muß es geſte⸗ 
hen, ich habe die Geſtalt deſſelben nicht beobachtet. 
Unter den ungenabelten Mondſchnecken, werde ich 
auch eine Gattung anführen koͤnnen, die der gegenz 
waͤrtigen ganz aͤhnlich iſt. (S. N. 79.) Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich aber von einander einmal dadurch, daß 
jene ohne Nabel iſt, dieſe aber hat einen halbverdeck⸗ 
ten Nabel. Hernach dadurch, daß jene einen dun 
kelbraunen, undurchſichtigen und ziemlich breiten 
Saum hat, dieſe aber hat einen gelblichen, durch⸗ 
ſichtigen und ganz ſchmalen Saum. 

27) Achatfarbig. (Fig. 12.) Ihre halbdurch⸗ 
ſichtige Schale iſt ſehr fein, ihre Farbe bald dunkler, 
bald heller. Die vier Gewinde die ſie hat, endigen 
ſich in einer Spitze, die in ihren Mittelpunkt einge⸗ 
druͤckt iſt. Bisweilen iſt das Gehaͤuſe, ſonderlich 
die Hälfte des erſten Gewindes, melirt, und dieſe Art 
hat am Ende einer jeden Windung eine gelbe Linie, 
die dem Gehaͤuſe ein feines Anſehen giebt. Man 
findet ſie in meiner Gegend ſehr ſelten, faſt allemal 
aber ohne ihren Bewohner. 

28) Sleifchfarbig. (Pig. 12.) Nur die Farbe un: 
terſcheidet dieſe bey mir ſo ſeltene genabelte Mond⸗ 
ſchnecke von der vorhergehenden, mit der ſie uͤbrigens 
in allen Stuͤcken genau uͤbereinkoͤmmt. 

29) Weiß. 
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29) weiß. (Fig 12.) Dieſe genabelte Mond⸗ 
chnecke, unterſcheidet ſich von allen genabelten 
Mondſchnecken gar deutlich, und koͤmmt den neriten⸗ 
ähnlichen Mondſchuecken am naͤchſten. Sie iſt viel 
lickbauchiger, und ihr Zopf iſt weniger erhaben. 
Sie hat aber auch ein Gewinde, wie dieſe Klaſſe 
neiner Mondſchnecken haben muß, und iſt viel groß 
fe, als die weiſſen neritenähnlichen Mondſchnecken 
N. 18. 19. Das erſte große Gewinde hat einen 
fänen Glanz, die folgenden Gewinde aber find mehr 
geb, als weiß. Dieſe Mondſchnecke iſt in meiner 
Egend ı überaus felten anzutreffen. 

In ſolche die Bänder haben. Lat. cochler 
lulares "umbilicate, faſciatæ. 

Dieſe Schnecken ſind ihrer Farbe nach inttweder 
ſafangelb, oder roͤthlich, oder weiß. Viele der letz⸗ 
terr ſcheinen ſchon der Kalcination der Sonne unter⸗ 
woren geweſen zu ſeyn. Die Bänder find kaſta⸗ 
niebbraun, bald dunkler, bald heller. Einige find 
foga roͤthlich. Wenn die Schnecke von der Luft 
und Sonne gelitten hat, ſo werden ihre Baͤnder erſt 
roͤthch, hernach blau, bis ſich endlich dieſe Farbe 
nachund nach gar verliehret. Ich habe eine Schne⸗ 
cke drfer Art auf ſtarkem Kohlenfeuer kaleiniret, und 
das dar eine hochgelbe Schale mit ganz dunklen 
Baͤnern. Die gelbe Farbe verſchwand den 
Augeblick, die braunen Baͤnder hielten ſich nicht 
viel liger. Erſt wurden fie ſchwarz, und verſchwan⸗ 
den bild darauf gänzlich. Die Schale ſelbſt aber wur; 
de ſeh duͤnne, und weiſſer als Kreide, 

Tie Zahl der Baͤnder ſteigt von einem bis auf 
fuͤnfe doch ſind die mit drey und mit fuͤnf Baͤndern 
L2 A die 
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die gewoͤhnlichſten, die mit zwey und vier Bändert 
ſind weit ſeltener, die mit einem Bande ſind bey mr 
die groͤſte Seltenheit. | 
Wenn man dieſe Schnecken in neue Linterga: 
kungen eintheilet, ſo nimmt man den Grund dau 
von den Bändern, ihrer Anzahl, Größe, Lage u. d.z. 
ber, man zaͤhlet aber blos die Anzahl der Baͤnder 
auf dem untern großen Gewinde 
Um mich in der Folge zu verſtehen, muß ich 
anmerken, daß ich die Anzahl der Baͤnder nicht wn 
oben herein, ſondern von unten herauf zu zaͤhlen in⸗ 
fange. Das erſte Band iſt bey mir dasjenige, nel: 
ches der Mundoͤfnung am naͤchſten, von der (up: 
ſpitze aber am weiteſten entfernt iſt. Hier haben die 
Schnecken, die ich nunmehro beſchreibe. 
I. Ein Band. Lat. Cochleæ lunares umbiliatæ, 
eau monofafciatz, 
30) Die Schalengehäufe mit einem Binde 
(Fig. 13.) find in meiner Gegend eine gar groß Sel⸗ 
tenbeit. Diejenigen, welche ich beſitze, find augen: 
ſcheinlich junge genabelte Mondſchnecken. Se ha⸗ 
ben nur drey Gewinde, und find von einer gazz zer: 
brechlichen Schale, deren Farbe gelb iſt. De ein: 
zige Band iſt allemal oben ganz nahe am zveyten 
Gewinde. Ich vermuthe daher, daß, wan die 
Schnecke ihr Gehaͤuſe vergroͤßert, dieſes ebn das 
Band werde, welches bey den 2. 3. 4. ode fünf 
baͤnderichten Schnecken auf das folgende Gwinde 
fortgehet. Ich zweifle daher, vielleicht nick ohne 
Grund, ob dieſe gewiß eine Nabelſchnecke mi einem 
Bande ſey? zumal da es zu vermuthen wärı, daß, 
da man dieſe kleinen Schnecken oft genug findt, eine 
| große 
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große mit einem Bande nicht ſogar ſelten vorkommen 
Fönnte, als fie wirklich vorkommt. Ich kann gleich⸗ 
wohl das Daſeyn dieſer Gattung nicht leugnen. Bey 
Jena liegt eine gefleckte mit einer dunkelbraunen Vi: 
nie bezeichnete, mehrentheils genabelte Erdſchnecke 
an den Hecken der Zaͤune gar haͤufig. Sie ſcheinet 
eben dieſelbe zu ſeyn, welche im Berl. Mag. II. B. 
S. 534. beſchrieben, und Tab. III. Fig. 23. abge: 
bildet iſt; und von welcher der Hr. D. Feldman ſagt, 
daß ſie bey Neuruppin gar gemein ſey. Unter den 
genabelten Erdſchnecken mit einem ofnen Nabel, finde 
ich auch eine weiſſe, die gemeiniglich nur ein Band 
hat, (S. Num 63.) aber dieſe kann in keiner Ruͤck⸗ 
ſicht hieher gehoͤren, denn ſie hat einen ofnen Nabel, 
iſt nicht ſonderlich erhoͤhet, und ihrer Geſchlech: :sgröße 
nach allemal klein. | 

II. Zwey Bänder, Lat. Cochleæ nemorales um- 
bilicatæ, bifaſciatæ. (Fig. 14.) 

Da ich die Tabelle über er Erdſchnecken meiner 
Gegend in die Berliniſchen Sammlungen einzuruͤ⸗ 
cken die Ehre hatte, war mir noch keine Untergattung 
davon bekannt. Ich bin aber nach der Zeit ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen, derſelben vier zu finden. 

31) Bey der erſten ſind beyde Baͤnder ſchmal, 
und endigen ſich in der Mundoͤfnung der Schnecke 
ſelbſt. Die Baͤnder ſtehen daher auch ganz unten 
an der Mundoͤfnung, und der groͤſte Theil des gro a 
ſen Gewindes iſt leer. 
32) Bey der andern ſind die beyden Bänder 
zwar auch ſchmal, und beynahe noch ſchmaͤler als 
bey der vorigen; allein es gehet nur das eine in die 
Muͤndung, das andere aber gehet uͤber der Muͤn⸗ 
L 5 dung 
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dung auf das folgende Gewind fort. Hier ſtehen 
beyde Baͤnder ſchon mehr oben nach dem zwoten Ge⸗ 
winde zu. 

33) Bey der dritten Gattung ſind beyde Baͤn⸗ 
der uͤberaus zart, und endiget ſich keins derſelben 
in der Nundoͤfnung. Ihre Lage iſt daher dem fol⸗ 
genden Gewinde ganz nah. | 

34) Bey der vierten Gattung ift das untere 
Band ſchmal, das obere aber breit, doch gehen 
beyde Baͤnder in die Mundoͤfnung hinein. 

Der Bewohner dieſer Schnecken mit zwey Baͤn⸗ 
dern iſt am Vordertheile ſeines Leibes ein wenig 
braun und weiß melirt. Seine Fuͤhlhoͤrner ſind 
aſchfahl, und von ihnen gehen ween ſchwarze Stret 
fen bi an den Mantel. Sein Hintertheil ift weiß: 
gelb, und gehet in eine duͤnne verlaͤngerte Spitze aus. 

III. Drey Baͤnder. Lat. Cochleæ lunares um- 
bilicatæ, trifaſciatæ. (Fig. 15.) | 

Ich habe die Schalengehaͤuſe mit drey Bändern 
in einer achtfachen Abwechſelung. 

35) Bey der erſten Gattung ſind die beyden 
untern Banden breit und zuſammengefloſſen, das 
obere Band iſt ſchmaͤler. Hier ſind die Baͤnder bald 
mehr, bald weniger zuſammengefloſſen, und dieſe 
beyden untern Baͤnder endigen ſich in der Muͤndung. 

36) Die andere Gattung iſt von der vorigen 
nur dadurch unterſchieden, daß die untern Baͤn⸗ 
der nicht zuſammengefloſſen ſind. 

37) Bey der dritten Gattung iſt das mitlere 
Band das breiteſte, das obere und untere Band 
ſind bisweilen einander gleich, bisweilen aber iſt das 
erſte ſtaͤrker, als das dritte. 

38) Bey 
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38) Bey der vierten iſt juſt das Gegentheil. 
Das mitlere Band iſt das ſchmaͤlſte, das obere und 
untere aber find gemeiniglich von gleicher Stärfe. 

39) Bey der fuͤnften, ſind das obere und un⸗ 
tere Band ganz ſchmal. 

40) Bey der ſechſten Gattung, iſt das untere 
Band ganz allein ſchmal; die beyden obern find bie: 
weilen einander ganz gleich, bisweilen iſt das eine 
ein wenig ſtaͤrker, als das andere. 

41) Bey der ſiebenden finden wir das Gegen⸗ 
theil. Das unterſte Band iſt naͤmlich ganz allein 
breit, die beyden obern ſind ſchmal, von gleicher 
Staͤrke. 

42) Endlich ſind bey der achten Gattung alle 
drey Baͤnder faſt von gleicher Staͤrke, wenigſtens 
iſt ihr Unterſchied von einer geringen Erheblichkeit. 

Die zwote, dritte und achte Gattung ſind unter 
denen, die ich beſchrieben habe, die gewoͤhnlichſten. 

Der Bewohner von dieſer dreybaͤnderichten 
Schnecke iſt von feinem Kopfe an bis an den Manz: 
tel ganz ſchwaͤrzlich, die Fuͤhlhoͤrner haben zwar auch 
dieſe Farbe, aber ſie iſt viel heller als die Farbe des 
Ruͤckens. In der Mitte des Ruͤckens iſt ein heller 
Strich. Der Schwanz iſt weiß, und gehet in eine 
ganz duͤnne Spitze aus. 

IV. Vier Bänder. Lat. Cochleæ lunares um- 
bilicatæ, quadrifaſciatæ. (Fig. 16.) 

Ich habe hier drey verſchiedene Abwechſelungen, 
ob ich gleich in meiner Tabelle in den Berlinifchen 
Sammlungen nur einer einzigen Meldung gethan 
habe. 

43) Bey 
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43) Bey der erſten Gattung ſind die beyden un⸗ 
tern Baͤnder breit, die beyden obern aber, die von 
den untern weit entfernet ſind, ganz ſchmal. 

44) Bey der andern ſind das zwote und dritte 
Band ganz ſtark, das erſte iſt etwas ſchmaͤler, das 
vierte aber ganz fchmal, | 

45) Bey der dritten endlich, find das zwote und 
vierte Band ganz ſtark, das erſte ift kaum halb. fo 
ſtark, das dritte iſt das ſchmaͤlſte. 

Der Bewohner iſt am Vordertheil ſeines Leibes, 
d. i. vom Kopfe bis an den Mantel graulicht, auf 
beyden Seiten aber, von der Lage der Fuͤhlhoͤrner an, 
etwas mehr gefaͤrbt. Auf dem Ruͤcken hinunter ge: 
het ein heller weiſſer Strich, und von dieſer nämli: 
chen Farbe iſt der hintere Theil der Schnecke, oder 
der Schwanz. Die obern Fuͤhlhoͤrner ſind ganz 
dunkel, dunkler als der Ruͤcken, die untern ſind heller. 

V. Fuͤnf Baͤnder. Lat. Cochleæ lunares umbi- 
licatæ, quinquefaſciatæ. (Fig. 17.) 

Von dieſen habe ich ſechs Untergattungen. 

46) Bey der erſten iſt das andre Band das ftärf: 
ſte, die drey obern ſind ganz ſchmal und von gleicher 
Staͤrke, wenigſtens iſt der Unterſchied unter ihnen 
nicht merklich. Das erſte Band iſt ſtaͤrker als die 
drey obern, aber nicht ſo ſtark als das zweyte 
Bond. 

47) Bey der andern Gattung iſt ebenfalls das 
andere Band das ſtaͤrkſte, das erſte und dritte Band 
ſind von gleicher Staͤrke, doch ſchwaͤcher als das 
zweyte; das vierte und fuͤnfte ſind ganz ſchmal. 

48) Die dritte Gattung iſt der vorigen ganz 
gleich, nur mit dieſem Unterſchied, daß die beyden 
N obern 
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obern und ganz ſchwachen Bänder zufammengeflof: 
ſen ſind. | 

49) Bey der vierten find die zwey unterſten 
Baͤnder breit, die zwey folgenden ſind ſchmaͤler, das 
fuͤnfte iſt ganz ſchmal. 

50) Bey der fünften Gattung iſt das unterſte 
Band ganz allein breit, die zwey folgenden ſind 
ſchmaͤler, doch von gleicher Staͤrke; die zwey letzten 
find ganz ſchmal. | 

51) Endlich bey der fechften find alle Gewinde 
zuſammen gefloffen, dergeſtallt, daß fie nur am Ende 
des erſten Gewindes ſichtbar werden. Dieſe Schne⸗ 
cken haben einen weiſſen Saum, und von eben der 
Farbe iſt auch die Grundfarbe des Schalengehaͤuſes. 
Die zwey untern Baͤnder gehen in die Muͤndung, 
und endigen ſich in derſelben; die drey folgenden ge⸗ 
hen auf dem zweyten Gewinde fort, endigen ſich aber 
noch an dem dritten. Dieſes dritte Gewinde 
und die Endſpitze find gelb. Gemeiniglich iſt zwi— 
ſchen den zwey untern und drey obern Baͤndern ein 
kleiner Zwiſchenraum, durch welchen die Grundfarbe 
des Schalengehäufes hindurch ſchimmert. Dadurch 
wird dieſe Schnecke ungemein verſchoͤnert Fuͤr al⸗ 


len zeichnen ſich diejenigen aus, welche eine weifle -* 


Grundfarbe haben, da fie bey manchen auch gelb iſt. 
Ueberhaupt gehoͤret dieſe Gattung unter den Erd⸗ 
ſchnecken meiner Gegend unter die feltenften und 
ſchoͤnſten. 

Der Bewohner dieſer Schalengehaͤuſe iſt dem 
vorherbeſchriebenen Gehaͤuſe mit drey Baͤndern voͤl⸗ 
lig gleich. 
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| D.. 
Die Nabelſchnecken mit halbverdecktem Nabel 
und wenig hervorragenden Gewinden. 


Dieſe Nabelſchnecke nenne ich die halbgenabelte 
Schnecke mit wenig hervorragenden Gewinden, 
um ſie von zwo andern Schalen zu unterſcheiden. 

Erſtlich dadurch, daß ſie einen halbverdeckten 
Nabel hat, unterſcheide ich fie von einer Mabeljchne: 
cke, deren Gewinde auch wenig hervorragen, und 
die ich weiter unten Num. 61. 62. 63. beſchreiben 
werde. Bey jenen iſt der Nabel offen. Dieſe, die 
ich jetzo beſchreibe, iſt noch einmal ſo groß, als jene; 
dieſe gleichet einem roͤthlichen Achat, jener ihre Farbe 
aber faͤllt mehr in das braune. 

Bernach dadurch, daß ihre Gewinde wenig her: 
vorragen, unterſcheide ich dieſe von alle den vorher: 
beſchriebenen Nabelſchnecken, deren Gewinde alle 
mehr hervorragen, oder welche mehr in die Hoͤhe ge⸗ 
wunden ſind, als dieſe. 

Die neritenaͤhnlichen Nondſchnecken (N. 16 — 
24.) find auch halbgenabelte Schnecken, deren Ges 
winde wenig hervorragen. Man kann ſie aber leicht 
dadurch unterſcheiden, daß dieſe viel mehr Windun— 
gen haben, und daß ſie uͤberhaupt den plattgedruͤckten 
Nabelſchnecken viel ähnlicher find, als den neriten⸗ 
ahnlichen Mondſchnecken. 

Ich habe von dieſer Schnecke drey Untergat⸗ 
kungen: 

52) Einige ſind achatfarbig und ihr Saum iſt 
braun. (Fig. 18.) Sie beſtehen aus ſechs Gewin— 
den und einer ganz ſtumpfen Endſpitze. Das erſte 

Gewinde 
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Gewinde iſt ganz hell von Farbe und durchſichtig, die 
folgenden Gewinde aber ſind etwas dunkler, und mit 
zarten ſchwarzen Punkten beſprengt. Dieſe Punkte 
ſchimmern von dem Sipho hindurch, denn wenn 
man eins der obern Gewinde behutſam abloͤſet, ſo 
wird es ſich offenbaren, daß dieſer Sipho weiß 
oder gelb, und mit einer großen Menge ſchwarzer 
Punkte uͤberſtreut iſt. Es folget dieſes auch daher, 
weil, wenn die Schale ihres Bewohners eine Zeit— 
lang beraubet iſt, dieſe zarten Punkte hinwegfallen, 
und die obern Gewinde weit dunkler und unſcheinba⸗ 
rer werden, als ſie ſind, ſo lange der Bewohner in 
ihnen lebet. Alle Schnecken dieſer Art, ſind ſich 
vollkommen gleich, und ihr Saum iſt kaſtanienbraun. 
Der Bewohner iſt an feinem ganzen Leibe roͤth⸗ 
lich, doch ſpielt ſeine Farbe in das fleiſchfarbene. Der 
hintere Theil des Leibes iſt viel heller, als der vordere. 
Der Schwanz iſt ganz ſpitzig. Seine obern und uns 
tern Fuͤhlhoͤrner ſind ganz ſchwarz, ſo auch ſein Maul 
und Stirn. Auf dem obern Theil des Kopfes, iſt 
die ſchwarze und roͤthliche Farbe melirt, und dies 
dauert bis ohngefehr um die Haͤlfte oder bis an den 
Mantel, vom Kopfe an gerechnet. Die zwey obern 
Fuͤhlhoͤrner machen noch zwo ſchwarze Linien, die 

aber ebenfalls nicht ganz bis an den Mantel gehen. 
Hier iſt ein Fall, wo die Farbe des Bewoh— 
ners mit der Farbe des Schalengehaͤuſes merklich 
uͤbereinkoͤmmt. Waͤre dies bey allen Schnecken 
alſo, ſo moͤchte die im zweyten Kapitel des erſten 
Theils, im erſtern Abſchnitte vorgetragene, aber be 
ſtrittene Meynung eines ungenannten Engellaͤnders, 
große Wahrſcheinlichkeit haben. Aber da 165 
aber 
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uͤberaus ſelten geſchiehet, und ich am angezogenen 
Orte ſo ſtarke Gründe des Gegentheils habe; ſo kann 
aus diefem einzelnen Beyſpiele nichts gefolgert werden. 

53) Andere ſind ebenfalls achatfarbig, aber ihr 
Saum iſt weiß. (Fig. 18.) Weder der Bau der 
Schnecke, noch die Beſchaffenheit des Bewohners 
koͤnnen dieſe Gattung von der vorigen unterſcheiden. 
Das iſt der einzige Unterſchied, daß dieſe an ihrer 
Mundoͤfnung einen ganz ſchmalen weiſſen Saum hat, 
auf welchen ein breiterer brauner folgt, welches man 
an der vorigen Gattung nicht antraf. 

54) Noch andere ſind weiß. (Fig. 18.) Sie 
haben eben den Bau, und eben die Anzahl von Ge: 
winden, wie die vorhergehenden, daher fie auch ganz 
gewiß mit ihnen zu einem Geſchlechte gehoͤren. Viel⸗ 
leicht gehoͤren ſie gar zu der vorhergehenden Art, und 
haben blos durch die Sonne, Luft und Waſſer ihre 
Farbe verlohren. Dies iſt mir darum ſehr wahr: 
ſcheinlich, weil alle Schnecken, wenn ihr Bewohner 
geſtorben iſt, ihre Farbe nach und nach verliehren, 
und endlich ganz weiß werden. Da einige der vor 
mir liegenden Schnecken dieſer Art, wirklich noch ei: 
nige Spuren von Farbe haben, ſo wird meine Mey— 
nung noch wahrſcheinlicher. Da man hingegen an 
andern gar keine Spur einiger Farbe erblicket, ſo iſt 
es moͤglich, daß ihnen eine eigne Nummer gehoͤret. 

Der zweete Abſchnitt. 

Von den Nabelſchnecken mit einem ofnen Nabel. 
Eigentliche Nabelſchnecken. Lat. Cochleæ umbilica- 
te, Cochleæ foveatæ, Fr. Limacons umbiliques. 

Dieſer Abſchnitt faſſet die andere Klaſſe der Na⸗ 
belſchnecken in ſich, nemlich diejenigen, bey welchen 
der 
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der Nabel ganz offen iſt. Dieſe ſind es, welche von 
den Schriftſtellern eigentlich Nabelſchnecken, vom 
Lateiner Cochleæ umbilicatæ ſ. foveatæ, von den 
Franzoſen aber Limacons umbiliqu&s genennef 
werden. | 


Wie ſich bey den Schalengehaͤuſen der vorigen 
Klaſſe der eine Theil der Muͤndung uͤber einen Theil 
des Nabels ausbreitete und ihn halb bedeckte, ſo 
finden wir hier das Gegentheil. Die Lippe der 
Mundoͤfnung endiget ſich da, wo ſich der Nabel an⸗ 
faͤngt, folglich ſtehet hier der Nabel ganz offen, und 
man kann, wenn man hinein ſiehet, die folgenden 
Gewinde bis an die Endſpitze ſehen, welches bey den 
Nabelſchnecken der erſten Klaſſe nicht war. 


Diejenigen Schnecken, die einen offenen Nabel 
haben, find nicht von einerley Bauart. Bey eini? 
gen ragen die Gewinde weit hervor, und dieſe mere 
den die drey folgenden Nummern einnehmen, wo ich 
den Grund der naͤhern Eintheilung von der Farbe 
hernehmen, und fie in ungefärbte, in fleiſchfarbene 
und in achatfarbige eintheilen werde. Bey andern 
ragen die Gewinde weniger, als bey den vorhergehen⸗ 
den, aber mehr als bey den folgenden hervor; dieſe 
werden die folgende vierte Stelle einnehmen, und 
ich nenne fie in Abſicht auf die folgenden, Nabel⸗ 
ſchnecken mit mehr hervorragenden Gewinden. 
Auf dieſe folget eine Schneckenart, wo die Gewinde 
weniger hervorragen, und dieſe werden Die fünfte 
Stelle einnehmen. Ich gebe ihr den Namen der 
Nabelſchnecken mit faſt unvermerkt hervorragenden 
Gewinden. Bey noch andern finden wir, daß ſich 
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alle Gewinde um einen Mittelpunkt anſchluͤßen, und 
das werden die plattgewundenen und die tellerfoͤr— 
migen Nabelſchnecken ſeyn, welche hier die ſechſte 
und ſiebende Stelle einnehmen. Ich beſchreibe ſie 
nun in der angezeigten Ordnung. 


A. 
Die ungefaͤrbten Nabelſchnecken. 
Lat. Cochleæ umbilicatæ albefcentes, 

Die erſte Gattung dieſer Geſchlechtsart machet 
die ungefärbten Nabelſchnecken aus. Dieſe find 
demnach weiß. Sie theilen ſich in zwo Untergat— 
kungen: 

55) Einige ſind weiß, und ganz durchſichtig. 
(Fig. 9) Ich habe mich ſchon oben, da ich die 
Erdſchrauben beſchrieb, näher erklart, was ich unter 
durchſichtigen und undurchſichtigen Erdſchnecken ver⸗ 
ſtehe? Ich verweiſe meine Leſer dahin. 

Unſere durchſichtige Nabelſchnecke beſtehet alle: 
mal aus ſechs Gewinden. Das erſte derſelben iſt 
das groͤſte, und viermal groͤßer, als das zweyte. Bey 
dem zweyten bis ſechſten aber trift man an den Win⸗ 
dungen eine genaue verhaͤltnißmaͤßige Abnahme an. 
Alle dieſe Schnecken ſind in die Hoͤhe gewunden, doch 
iſt der Zopf bey einigen hoͤher als bey andern. Da— 
her iſt die Endſpitze bey einigen ganz ſtumpf, bey an— 
dern ragt fie ein wenig hervor. Alle Schalengehaͤuſe 
dieſer Art find durchſichtig; gleichwohl ſind es eis 
nige mehr, andere weniger. Folglich iſt die 
Schale bey manchen zaͤrter, als bey andern. Alle 
Schalengehaͤuſe dirſer Art find weiß, gleichwohl iſt 
die weiſſe Farbe bey ihnen merklich unterſchieden. 

Bey 
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Bey einigen gleichet fie einer ganz weiſſen Perlenmut⸗ 
ter, und dieſe ſind die ſeltenſten. Bey andern iſt die 
Farbe truͤber, und das ſind die gewoͤhnlichſten. Bey 
noch andern iſt die Farbe gelblich, doch zeigt ihr 
Glanz, und ihre unverletzte Endſpitze, daß fie hieher 
gehoͤren. 


Wenn ſie zu ihrer mittlern Groͤße gelangt ſind, 
und noch ihren Bewohner haben, dann ſind ſie am 
ſchoͤnſten; ſie werden aber von dem Bewohner, der 
in ihnen iſt, wunderlich gefaͤrbet. Ihre End pitze, 
und einige der vorhergehenden Gewinde ſind ganz 
gelb, und es zeigen ſich hin und wieder einzelne 
ſchwarze Punkte. Manchmal iſt die Schale bis in 
ihre Endſpitze weiß, ohne daß dieſe ſchwarzen Punkte 
mangeln ſolten. 

Der Bewohner dieſes Schalengehaͤuſes iſt fol⸗ 
gendergeſtalt beſchaffen. Er iſt eigentlich ganz weiß, 
vom Kopfe aber bis an den Mantel iſt er braͤunlich. 
Am Munde und an der Stirn iſt ſeine Farbe am 
dunkelſten. Seine obern Fuͤhlhoͤrner find ſchwaͤrz— 
lich, die untern aber weiß. Von einem jeden der 
obern Fuͤhlhoͤrner gehet ein ſchwarzer Streif, aber 
nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich iſt, bis an den Mantel, 
ſondern er iſt ohngefehr den dritten Theil ſo lang, als 
eins der obern Fuͤhlhoͤrner iſt. Der Schwanz gehet 
in eine merkliche Spitze aus. 

Bey einem andern Bewohner waren zwar die 
obern und untern Fuͤhlhoͤrner, wie bey dem vorherge⸗ 
henden, er ſelbſt aber war an feinem Kopfe und Ruͤ⸗ 
cken ganz ſchwach gezeichnet, und faſt eben ſo weiß, 
als am Schwanze. 

M 2 56) An⸗ 
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56) Andere ſind weiß und undurchſichtig (Fig. 
19.) Sie kommen, wenn wir die Durchſichtigkeit 
aus nehmen, den vorigen in allen Stuͤcken gleich. 
Nur einen zweyfachen Unterſchied haben ſie unter ſich 
ſelbſt. Einige ſind von Farbe ſo weiß, wie eine mit 
Kalk geweißte Wand, andere aber ſind roͤthlich. Ich 
werde zwar nun gleich eine roͤthliche Schneckenart be⸗ 
ſchreiben; aber dahin gehoͤret dieſes Schalengehaͤuſe 
nicht. Sie iſt wirklich weiß, nur daß gleichſam 
eine rothe Farbe durch ſie hindurch ſchimmert. 

Der Bewohner dieſer Schnecke iſt dem Bewoh— 
ner der vorhergehenden durchſichtigen beynahe gleich; 
er hat naͤmlich dunkle Fuͤhlhoͤrner, iſt auf ſeinem Ruͤ— 
cken braͤunlich, doch ganz unvermerkt melirt, derge: 
ſtalt, daß unter der Farbe des Schwanzes, welcher 
ganz weiß iſt, und unter der Farbe des Ruͤckens ein 
gar geringer Unterſchied bleibet. Das gilt aber nicht 
vom Kopfe, da wo die Stirn iſt. Denn da iſt er 
bis an ſeinen Mund ſehr melirt, und faſt ganz braun 
gefaͤrbt Der Schwanz gehet ebenfalls in eine merk⸗ 
liche Spitze aus. 

B 


Die fleiſchfarbene Nabelſchnecke. 
Lat. Cochleæ umbilicatæ carneæ. 

57) Die fleiſchfarbene Nabelſchnecke (Fig. 19.) 
iſt aͤußerlich eben ſo gebauet, wie die vorhergehen⸗ 
de. Sie hat ſechs Windungen, und alle bie: 
her gehoͤrigen Exemplarien haben zwar eine et: 
was hervorragende, aber doch dabey eine ſtumpfe 
Spitze. Die Schnecke ſelbſt gehoͤret unter die Sel⸗ 
tenheiten meiner Gegend, davon ich zwar mehrere, 
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aber meiſt durch die Luft beſchaͤdigte Beyſpiele vor 
mir habe. Eine einzige beſitze ich, die noch ganz un⸗ 
beſchaͤdiget iſt, und dieſe will ich jetzo beſchreiben. 
Die Farbe iſt einer ordentlichen Fleiſchfarbe voͤllig 
gleich. Vom zweyten Gewinde an, bis an die End— 
ſpitze, iſt dieſelbe einer naſſen Aſche gleich. Da dies 
vor mir liegende Beyſpiel ganz durchſichtig iſt, ſo iſt 
daher deutlich, daß es zwo verſchiedene Gattungen 
davon gebe, deren eine ganz durchſichtig, die andere 
aber undurchſichtig iſt. Dies iſt keine bloße Muth⸗ 
maſſung: denn alle diejenigen Exemplare, von de— 
nen ich vorher ſagte, daß ſie durch die Luft beſchaͤdi⸗ 
get waͤren, ſind undurchſichtig. 


C. 
Die achatfarbige Nabelſchnecke. 
Lat. Cochleæ umbilicatæ fuſcæ. 

Die achatfarbige Nabelſchnecke, iſt unter den 
groͤßern Nabelſchnecken, die einen ofnen Nabel, has 
ben, die letzte. Ihr Bau unterſcheidet ſie von den 
vorhergehenden gar nicht. Sie hat eben die Bau⸗ 
art, eben die Anzahl von Gewinden, womit jene ver⸗ 
ſehen waren. Ihre Farbe iſt das einzige, das ſie 
von den vorhergehenden unterſcheidet. Sie iſt 
achatfarbig. 

59) Einige ſind ganz dunkel von Farbe. (Fig. 
19) Dieſe Farbe bleibet ſich immer ganz gleich, 
außer daß an der Mundoͤfnung ein Fleck ganz hell iſt, 
ohngefehr von der Breite eines gedoppelten Stroh? 
halms. Die Endſpitze iſt auch etwas heller, als die 
Schnecke ſelbſt, und an der Mundoͤfnung iſt ein 


ganz brauner Saum. Andere Schnecken dieſer Art, 
M 3 haben 


http://rcin.org.pl 


182 II. Theil. II. Kapitel. II Abſchnitt. 


haben die Farbe der natuͤrlichen Erde, es iſt aber 
wohl möglich, daß Die Länge der Zeit He alſo un: 
ſcheinbar macht, wenn der Bewohner eine Zeitlang 
geſtorben iſt. Man findet dieſes an den mehreſten 
Erdſchnecken. Sie ſind, wenn ſie gleich in den 
Schraͤnken auf das ſorgfaltigſte auf behalten werden, 
der Vergänglichkeit unterworfen, warum nicht viel: 
mehr in der freyen Luft? 

Der Bewohner dieſer dunkelachatfarbigen Na⸗ 
belſchnecke, iſt dem Bewohner der folgenden hellern 
ganz gleich, es iſt nur an ihm alles dunkler, als an 
dem folgenden. 

59) Andere haben eine weit hellere Farbe. (Fig. 
19.) Es iſt gleichwohl an ihnen mancher Unterſchied 
zu erblicken. Ich habe ſolche vor mir, wo die Farbe 
wunderlich gemiſcht it. Z. E. das helle untere oder 
große Gewind faͤllt in die weiſſe Farde, und die 
Schneckenſchale iſt ganz durchſichtig; auf dieſe folget 
erſt die, Delen Schnecken eigene Achatfarbe. Bis 
weilen iſt unter die Achatfarbe eine weiſſe Farbe ge⸗ 
miſcht, und dieſe find auch durchſichtig. Noch an⸗ 
dere haben dieſe Vermiſchung nicht, und dieſe ſind 
meiſtentheils undurchſichtig. Die auf das erſte fol⸗ 
gende Gewinde ſind auch nicht bey allen gleich. Bey 
manchen findet man unter die Grundfarbe ſchwarze 
Punkte eingeſprengt, welches vielleicht von dem ins 
wendig verborgenen uͤbrigen Theile des Sipho her— 
e kann. Bey andern gehet die Grundfarbe der 

Schnecke, ohne alle Veränderung, bis an die Endſpitze 
fort. Bey noch andern ſind die obern Gewinde bis 
in die Endſpitze ganz ſchwarzbraun, und bey noch 
andern ſind die letzten Gewinde blaulicht. Die End⸗ 
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ſpitze iſt bey manchen von eben der Farbe, welche die 
Schnecke hat, bey manchen blaulicht, bey manchen 
braun, und hier bald heller, bald dunkler. Kurz, 
dieſe Nabelſchnecke, die ſich bey mir ungemein haͤufig 
findet, hat ſo viel Veraͤnderungen, daß ich es faſt 
nicht wage, ſie alle zu erzaͤhlen. 

Der Bewohner dieſer Schnecke hat vom Kopfe 
bis an den Mantel eine melirte Farbe, welche braͤun⸗ 
lich und roͤthlich iſt. Dieſe melirte Farbe iſt auf 
beyden Seiten ſtaͤrker als auf dem Ruͤcken. Alle 
Schnecken dieſer Art ſind melirt, nur manche mehr, 
andere weniger, manche ſind ganz dunkel. Die 
obern Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwaͤrzlich, und von jedem 
derſelben gehet ein ſchwarzer Strich auf die Haͤlfte 
des Ruckens hinunter. Die untern Fuͤhlhoͤrner ſind 
weiß und durchsichtig. Am Schwanze theilen ſich 
die Bewohner in zwo Klaſſen. Bey einigen iſt das 
Ende deſſelben geſpalten, und endiget ſich daher in 
zwo Spitzen. Bey andern iſt er weder geſpalten 
noch ſpitzig, ſondern beynahe oval, und bey dieſen 
iſt die Endſpitze des Schwanzes ſchwaͤrzlich. 

D. 
Die Nabelſchnecke mit weniger hervorragenden 
Gewinden. 

Dieſe Nabelſchnecke gehoͤrt zu denen, die ich 
ganz zuletzt entdeckt habe. Man wird fie daher in metz 
nem den Verliniſchen Sammlungen einverleibten 
Verzeichniſſe der hieſigen Erdſchnecken vergeblich für 
chen. Sie kann gleichwohl von den vorhergehenden 
und nachfolgenden Nabelſchnecken mit ofnem Nabel 
leicht unterſchieden werden. Von den vorhergehen⸗ 
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den: indem jener obere Gewinde weit mehr hervor: 
ragen, als die Gewinde unſerer Nabelſchnecke. 
Gleichwohl aber gehen die Gewinde der folgenden 
nicht ſo weit hervor, als die Windungen dieſer, die 
ich jetzo beſchreibe, und dies unterſcheidet ſie von alle 
den folgenden mehr als zu deutlich. Dem erſten An: 
ſchein nach koͤnnte man ſie aber mit einer andern 
Schnecke gar leicht verwechſeln. Ich habe oben eine 
Schnecke mit wenig hervorragenden Gewinden be: 
ſchrieben, die unter denen mit einem halbverdeckten 
Nabel Num 52. und 53. ihren Platz einnahm. Aber 
ſchon darinne iſt der Unterſchied ganz deutlich, daß 
jene einen halbverdeckten Nabel hatte, dieſer ihr Na⸗ 
bel aber ganz offen iſt. Jene hat eine laͤngliche Def? 
nung, die Mundoͤfnung der gegenwaͤrtigen aber iſt 
beynahe rund. Nicht zugedenken, daß ich von der 
einen der obigen Num. 53. vielleicht nicht ohne Grund 
muthmaßete, daß ſie nicht urfprünglich weiß waͤre, 
ſondern, daß fie durch die Kalcination eine weiſſe 
Farbe erlangt habe. Dies kann man von der gegen⸗ 
waͤrtigen nicht behaupten: denn der Augenſchein leh⸗ 
ret es, daß fie urſpruͤnglich weiß iſt. 

60) Ich komme nun zur Schnecke ſelbſt, (Fig. 
20.) werde aber bey der Beſchreibung derſelben ganz 
kurz ſeyn koͤnnen, da ich ſchon das mehreſte geſagt 
habe, was zur Kenntniß dieſer Nabelſchnecke gebö: 
ret. Sie beſtehet aus fuͤnf Windungen, hat eine 
runde Mundoͤfnung, und iſt ganz weiß und glaͤnzend. 
Einige haben einen großen Grad der Durchſichtig⸗ 
keit, andere ſind weniger durchſichtig. Daraus 
folgt aber weiter nichts als dieſes, daß die Beſtand⸗ 
theile bey einigen zaͤrter und reiner, als bey 8 5 
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ſind. Vielleicht haben auch ſchon manche durch Luft 
und Sonne gelitten. Sie haben durch alle Gewin⸗ 
de hindurch eine Farbe, und ſelbſt die Endſpitze iſt 
von der Farbe des ganzen Gehaͤuſes nicht unterſchie⸗ 
den, welches man ſonſt ſehr ſelten findet. Ich habe 
zwar einige, wo das zweyte und folgende Gewinde 
ſchwaͤrzlich, oder ſonſt gefaͤrbet ſind; aber der Au⸗ 
genſchein lehret, daß dieſe Farbe der Schnecke nicht 
natürlich ſey, fondern daß fie von einem Unrathe ber, 
rühren, der in dem Innern des Gehaͤuſes verbors 
gen liegt. 


E. 
Die Nabelſchnecke mit faſt unvermerkt hervor⸗ 
ragenden Gewinden. 

Ich habe bey der letzten Nummer des vorigen 
Abſchnitts auch einer Nabelſchnecke mit wenig her⸗ 
vorragenden Gewinden gedacht, und dort zugleich 
gezeiget, wodurch man ſie von der gegenwaͤrtigen 
unterſcheiden koͤnne. Man darf fie aber mit noch et 
ner andern nicht verwechſeln, welche Num. 64. ſoll 
beſchrieben werden, welche man unter die plattge— 
wundenen rechnet, und welche gemeiniglich die Kam: 
pe, von dem beruͤhmten Liſter aber Cochlea pulla 
ſylvatica ſpiris in aciem deppeſſis genennet wird. 
Man kann beyde leicht unterſcheiden, wenn man 
bedenket: J 

1) Daß die Liſteriſche Schnecke oder die Campe, 
wenn fie ihr voͤlliges Wachethum erreicht hat, 
wohl noch zweymal groͤßer iſt, als dieſe. 

2) Daß die Lampe braunbunt, dieſe aber entwe⸗ 
der achatfarbig, oder weiß iſt. | 
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3) Daß die Gewinde der Liſteriſchen weit breiter 

gedruͤckt find, als die G winde tiefer Schnecke. 

4) Daß die Gewinde der Campe einen ſehr ſchar— 

fen Ruͤcken bilden, weſches bey dieſer nicht iſt. 

Unt re Nabelſchnecken mit faſt unvermerkt her: 
vorragenden Gewinden, gehoͤren, ihrer Geſchlechts— 
größe nach, unter die ganz kleinen Erdſchnecken, denn 
die groͤſte unter ihnen bedeckt kaum einen Silberpfen— 
nig. Ihr Geſchlechtscharakter bet, ber nicht nur 
darinne, daß fie einen off nen Nabel haben, ſondern 
auch darinne, daß ihre Gewinde ſehr wenig, und da— 
her faſt unvermerkt hersorragen. Ihr erſtes Gewin⸗ 
de iſt zwar, wie bey den mehreſten Erdſchnecken, viel 
größer als das folgende, und bedecket auf der untern 
Seite die uͤbrigen alle; allein es iſt doch nicht ſo viel 
größer, als man bey andern Gattungen gewahr wird. 
Ihre Mundoͤrnung iſt halbmondloͤrmig, aber nicht 
laͤnglich, ſondern rund. Ihr Unterſcheidungscharakz 
ter iſt folgender: 

61) a Einige find achatfarbig mit zarten Haas 
ren beſetzt. (Fig. 21.) Die Sammtſchnecke, die 
rauhe Schnecke. Lat. Cochlea hiſpida. Franz. La 
Véloméc. Die Farbe dieſer Schnecke iſt achatfarbig 
oder braͤunlich, das Schalengehaͤuſe aber ſehr zart 
und durchſichtig. Die Farbe iſt bey manchen heller, 
bey andern dunkler. Die hellern find allemal durch; 
ſichtig und glaͤnzend, doch bleibet ſich ihre Farde 
durchaus gleich. Nur bey wenigen iſt das erſte Ge— 
wind unter den fuͤnfen, die ſie haben, etwas dunkler, 
als die folgenden, die Endſpitze aber, und das naͤchſt⸗ 
folgende Gewinde ſind bey einigen ſchwarz, welches 
aber auch von dem Bewohner herruͤhren kann Alle 
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Gehaͤuſe dieſer Art ſind ein wenig in die Hoͤhe gewun⸗ 
den; doch giebt es unter denſelben ſolche, die ſo we— 
nig erhaben find, daß fie den tellerfoͤrmigen Nabel: 
ſchnecken ſehr nahe kommen. Nur ganz wenige ha— 
ben auf ihrem unterſten Gewind eine ſchwache, mett: 
fe, durchſichtige Linie, welche aber bey ihr kein we: 
ſentlicher Umſtand zu ſeyn ſcheinek. Das merfwür: 
digſte an ihnen ſind die ganz ſubtilen Haͤrchen, mit 
welchen ihr Gehaͤuſe beſetzt iſt. Betrachtet man dieſe 
durch ein Vergroͤßerungsglas, ſo ſind ſie der Farbe 
und der Beſchaffenheit nach den Borſten aͤhnlich. 
Die Mundoͤfnung iſt ohne Saum, und eyfoͤrmig. 

Das iſt demnach die Sammtſchnecke des Herrn 
Geofroy S. 47. f. der deutſchen Ausgabe, welche 
außerdem fo ſelten uf. daß Liſter, Klein, Leſſer, 
Martini, und andere um die Konchyliologie des 
Erdbodens hoͤchſtverdiente Maͤnner, zwar die glatte 
aber nicht die haarichte gefunden und beſchrieben ha⸗ 
ben. Man ſehe die Anmerkung des Hrn. D. Mar⸗ 
tini zum Geofroy am angezogenem Orte, und ver— 
gleiche damit das Berl. Magazin II. Band, 6. St. 
S. 607. f. N. o. 

Sie hat einen artigen Bewohner. Vom Kopfe 
an bis faſt an den Mantel iſt er ganz ſchwarz, und 
auf dem Ruͤcken hinunter mit einer weiſſen Linie be: 
zeichnet, welche ſich nahe an dem Mantel uͤber den 
ganzen Körper ausbreitet. Hier wird der Bewoh⸗ 
ner eben ſo gefaͤrbet, als er an dem Schwanze iſt, 
naͤmlich weiß, oder vielmehr fleiſchfarben. Der 
Schwanz endiget ſich in einer Spitze. Die Fuͤhlhoͤr— 
ner ſind nicht ſo ſchwarz, als der Kopf des Bewoh— 
ners, doch ganz durchſichtig. Nach dem 9 
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niß feiner Groͤße betrachtet, iſt dieſer Bewohner lang 
und ſchmal , 

61) b. Andere ſind achatfarbig, glatt und ohne 
Haare. (Fig 21.) Die duͤnnſchalige, hornfarbi⸗ 
ge Nabelſchnecke Martini. Diele koͤmmt, außer 
den Haaren, der vorigen in allen Stücken fo nahe, 
daß ihr nichts als die Haare mangeln. Sie hat auch 
eben dieſen Bewohner, und bedarf keiner weitern Be⸗ 
ſchreibung. 

Andere Nabelſchnecken mit faſt unvermerkt 
hervorragenden Gewinden ſind weiß Ihr Bau 
iſt zwar dem Bau der vorigen Schnecke nicht voͤllig 
gleich, aber ich habe doch auch keine Gattung die 
dieſer naher wäre, als die vorhergehende achatfarbi⸗ 
ge. Ihr Unterſchied beſtehet nur in dem erſten grof 
fen Gewinde, welches boy unſern weiſſen Schnecken 
ganz rund iſt, da es bey den achatfarbigen mehr eine 
Ecke bildet. 

Unſere weiſſen Schnecken gehoͤren zu den Elei: 


nern. Die groͤſten unter ihnen bedecken kaum einen 


Silberdreyer. Sie haben nur vier Gewinde, deren 
obere drey nur ein wenig uͤber das große Gewinde 
hervorragen, und deren Endſpitze ſich mit dem nach? 
ſten Gewinde in einem Mittelpunkt endiget. Sie 
koͤnnen in zwo Untergattungen eingetheilet werden: 

62) Einige ſind weiß, ohne Baͤnder. (Fig. 22.) 
Ihre Farbe iſt allemal weiß, doch bey manchen iſt 
ſie heller und glaͤnzender, bey andern truͤber und un⸗ 
ſcheinbar. 

63) Andere ſind weiß mit Baͤndern. (Fig. 22. a.) 
Wie unter den genabelten Mondſchnecken, die mit 
Bändern verſehen find, Num. 30. — 54. und unter 

den 
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den eigentlichen Mondſchnecken mit Baͤndern, N. 
81. b. — 115. Die aller ſeltenſten find, welche 
nur ein Band haben; alſo ſind ſie bey unſerer gegen⸗ 
wärtigen Nabelſchnecke die allergemeinſten. Un— 
ter hunderten „ die man findet, iſt kaum eine, die 
mehr als ein Band hat. 

Das Band ſelbſt iſt nie im Mittelpunkte des 
großen Gewindes, ſondern nah an dem zweyten Ger 
winde. Bald iſt es breiter, bald ſchmaler, von 
Farbe braun, und gehet um alle Gewinde herum. 
Außer dieſem findet man Beyſpiele von zwey, drey, 
vier und fünf Baͤndern. Das obere Band, wel— 
ches ſich naͤmlich über die ſaͤmmtlichen Gewinde aus⸗ 
breitet, iſt allemal das ſtaͤrkſte. 


.. 


Bey denen mit zwey Bändern iſt das untere 


Band mehrentheils ganz ſchmal, und nahe am 
Nabel. | 

Bey denen mit drey Bändern, find die zwey un: 
tern ganz nahe am Nabel und ſehr ſchmal. Man 
muß mit einem ſcharfen Auge ſehen, wenn man fie 
beobachten will. 

Bey denen mit vier Baͤndern, ſind bald die un⸗ 
tern drey ganz ſchmal, bald ſind das obere und un⸗ 
tere Bano beynahe von gleicher Starke, und nur die 
beyden mittlern ſind ſchmal. 

Bey denen mit fuͤnf Baͤndern, ſind bey einigen 
die vier untern ganz ſubtil, und nur das obere breit, 
bald ſind das zweyte und fuͤnfte Band breit, das er⸗ 
ſte, dritte und fuͤnfte iſt ſchmal. 

Wenn in dieſen Schalengehaͤuſen der Bewohner 
noch lebt, fo ſiehet daſſelbige weißgelblicht, und iſt 
ganz durchſichtig. Wenn aber der Bewohner ge⸗ 

ſtorben 
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ſtorben iſt, ſo wird ſein Hauß bald ganz weiß, und 
verliehret ſeine Durchſichtigkeit gaͤnzlich. 

Der Bewohner iſt den meiſten Bewohnern ums 
ſerer Erdſchnecken gleich; er iſt naͤmlich ganz blaß⸗ 
gelb, und hat von der Lage feiner Fuͤhlhoͤrner an 
den beyden Seiten des Rückens zween ſchwaͤrzliche 
Striche. Seine Fuͤhlhoͤrner ſind etwas ſchwarz ge⸗ 
faͤrbt; die Knöpfe aber derſelben find fo ſchwarz, daß 
man ſehr ſcharf ſehen muß, wenn man die beyden 
kleinen Punkte, oder die Augen deutlich erkennen will. 


F. 
Plattgewundene Nabelſchnecken. 
Lat. Planorbes. Franz. le Planorbe, 


Plattgewundene Nabelſchnecken nenne ich die: 
jenigen, welche auf ihrer Oberflaͤche entweder gar 
nicht, oder wenigſtens ſehr unvermerkt hervorragen. 
Ihre Gewinde ſind daher in ſich ſelbſt gewunden, und 
ihre Oberfläche iſt ganz gleich. Nach dieſem Be⸗ 
griffe iſt es wahr, daß die folgenden tellerfoͤrmigen 
Nabelſchnecken ebenfalls hieher gehoͤren, wie ſie denn 
auch die Schriftſteller, welche von den Erdſchnecken 
geſchrieben haben, in eine Klaſſe bringen. Ich 
werde es unten anzeigen, warum ich beyde getren⸗ 
net habe. 

Der von mir in dieſer Schrift ſchon mehrmalen 
genannte Hr. Doktor Martini zu Berlin, hat uns 
im zweeten Bande des Berliniſchen Magazins von 
Num. XIV. bis XXIV. S. 613 — 624. verſchiedene 
Arten der plattgewundenen Schnecken beſchrieben, 
und Tab. IV. in Kupfer vorgeſtellet. 

Da 


http://rcin.org.pl 


Von den Nabelſchnecken. 191 


Da ich die uͤbrigen hieher gehörigen Schalenge⸗ 
haͤuſe, unter den folgenden tellerfornugen beſchreiben 
werde, ſo gedenke ich jetzo folgender Gattungen. 

64) Die ſcharfgewundene, braunbunte Nabel⸗ 
ſchnecke. (Fig. 23.) Die Lampe. Lat. Helix 
lapicida Linn. Serpentulus. Franz La Lampe, Le 
Planorbe terreſtre. Der große engliſche Naturfor⸗ 
ſcher, Martin Kifter , giebt von der folgende Be— 
ſchreibung: Cochlea Balls tylvatica, ipiris in aciem 
depreflis. Der eben fo gr oß⸗ ſchwediſche Naturfor⸗ 
ſcher, Karl ven Linne, macht von ihr dieſe Schil⸗ 
derung: Helix Léier teſta carınara umbilicata 
utrinque convexa, apertura marginata tranverfali, 
ovata. Er nennet fie Helicem lapieidam, weil fie 
vermoͤgend feyn ſoll, den Kalkſtein zu zernagen. Der 
Hr. D. Martin giebt ihr im Berl. Mag. J. B. 
S. 609. den Namen der ſcharfgewundenen Nabel⸗ 
ſchnecke, den ich auch beybehalten habe, weil er die 
äußere Geſtallt der Schale ſehr wohl ausdruͤckt. 

Dieſe Schnecke iſt in meiner Gegend ungemein 
häufig anzutreffen, fo ſelten fie auch um Paris ſeyn 
mag; ) doch iſt ihr Bau ſehr wunderbar. Ich 
weiß, daß die Schriftſteller dieſe Schnecke ſonſt nicht 
unter die plattgewundenen zählen, ſondern ihnen uns 
ter den genabelten uͤberhaupt ihren Platz anweiſen; 
doch kann ich den Hrn. Geofroy ausnehmen, der ſie 
mit mir in eine Klaſſe gebracht hat. Aber ich muß 
ſagen, daß hierinne zwiſchen mir und andern Schrift⸗ 

ſtellern 

) Nach dem eigenen Geſtaͤndniß des Hrn. Geofroy in 

ſeiner Abhandl. von den Erd- und Flußkonchyuen 


um Paris, S. Ap, In unſern! Lande iſt Grotz Schne⸗ 
cke eine der ſonderbarſten und seltenen.“ 
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ſtellern kein Widerſpruch ſey. Sie ſtehet bey mir 
auch unter den Nabelſchnecken, und ich glaube, daß 
ich es verantworten kann, wenn ich ſie plattgewun⸗ 
den nenne. Es iſt wahr, ſie iſt nicht ganz platt, 
aber fie iſt auch nicht erhoͤhet. Ein Gewind ſchluͤßet 
ſich an das andere ganz veſt an, und macht dadurch 
eine ganz unmerkliche Erhoͤhung. Der Ausdruck: 
die ſcharfgewundene Nabelſchnecke, druͤckt daher 
ihren Bau ganz vortreflich aus. Das erſte unter 
ihren fünf Gewinden, wenn es, wie bey den andern 
Erdſchnecken rund wäre, wuͤrde ſehr groß ſeyn; al: 
lein es iſt in der Mitte gebrochen, und bildet eine 
ſehr ſcharfe Kante. Die Farbe ſiſt ganz braun, aber 
von dem zweyten Gewinde an bis an die Endſpitze 
ganz dunkel. Ihr. Saum iſt weiß, und auf der un: 
tern Seite uͤbergeſchlagen, ſo daß die Mundoͤfnung 
faſt in die Quere geſchoben zu ſeyn ſcheinet. Dieſe 
Mundoͤfnung iſt oval. Das ganze Schalengehaͤuſe 
iſt mit Querſtreifen gezieret, welche eine hornartige 
Farbe haben, und dadurch wird die Schale braun: 
bunt. Ihre Groͤße mag wohl im Durchſchnitt die 
Größe eines Sechſers haben. Wenn das Scha— 
lengehaͤuſe alt wird, und noch ſeinen Bewohner hat, 
ſo wird es braunbunt. Stirbt der Bewohner, ſo 
verändert ſich die Farbe nach und nach in vielen Ab: 
wechſelungen. Sie wird blaulich, blaulich und roͤth⸗ 
lich, blaulich und braun, und endlich weiß und 

ſchmutzig. | 
Der Bewohner iſt an feinem Körper ganz ſchwarz, 
dergeſtalt, daß wenn wir die nackende ſchwarze 
Schnecke ausnehmen, dieſer unter allen Erdſchnecken 
der fchwärzefte ſeyn moͤchte. Am Hintertheile Cu 
Leibes 
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Leibes iſt er etwas heller. So ſind auch ſeine Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ganz dunkelſchwarz. Auf ſeinen Ruͤcken hin⸗ 
unter gehet ein heller Strich, juſt in der Mitte des 
Ruͤckens bis an den Mantel. Der Schwanz endi⸗ 
get ſich in eine ſcharfe Spitze. Seine Haut iſt der 
Haut der großen Gartenſchnecke ganz gleich, und 
daher mit Grunde eine ſchwarze Schagrainhaut zu 
nennen. Da aber der Bewohner nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeines Hauſes ungleich kleiner iſt, ſo iſt auch 
ſeine Haut viel zarter. Selbſt die Fuͤhlhoͤrner ſind 
wie der Leib beſchaffen. Dieſer Bewohner iſt daher 
ganz anders gezeichnet, als der war, den der Ritter 
Linne auf den gothlaͤndiſchen Klippen gefunden hat. 
Er war weißlich, und hatte auf jeder Seite einen 
ſchwarzen Streif. Berl. Mag. II. B. S. 610. 
65) Die ſcharfgewundene weiſſe und ganz durch⸗ 
ſichtige Nabelſchnecke. (Fig. 23.) Ich mache dieſe 
Erdſchnecke zuerſt bekannt, welche allerdings eine 
Abaͤnderung der vorigen iſt. Ihr Bau, und ihre 
Groͤße kommen mit der ſcharfgewundenen braunbun⸗ 
ten Nabelſchnecke aufs genauſte uͤberein. Nichts als 
die Farbe der Schale und des Bewohners unterſchei⸗ 
den fie von jener. Ihre Farbe iſt weiß, doch fallt 
ſie etwas in das Gelbe. Ihre Schale iſt ganz durch⸗ 
ſichtig, und der Saum der Mundoͤfnung von der 
Farbe des Gehaͤuſes gar nicht verſchieden. Man 
muß nicht meynen, daß dieſes ein veraltetes Gehaͤuſe. 
ſey, und zu denjenigen gehore, von denen ich vorhin 
anmerkte, daß ſie endlich weiß und ſchmutzig wuͤr⸗ 
den. Es hatte noch ſeinen Bewohner, war unge⸗ 
mein durchſichtig, und hat ganz ſichtbar noch feine 
natuͤrliche Farbe. Doch 9 Abaͤnderung iſt e 
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mir ſo ſelten, daß ich nur ein einziges Beyſpiel da⸗ 
von beſitze. 

Der Bewohner hatte eben die Geſtalt, die der 
jenige hat, den der Ritter Linne auf den gothlaͤndi⸗ 
ſchen Klippen beobachtete. Er war weißlich, und 
auf beyden Seiten hatte er zween ſchwarze Striche 
von der Lage der Fuͤhlhoͤrner an bis an den Mantel. 

66) Die in ſich ſelbſt gewundene Nabelſchnecke 
mit Haaren. (Fig. 24.) Die Sammtſchnecke mit 
dreyeckichtem Munde. Die Erdtellerſchnecke. Lat. 
Cochlea hispida, apertura triangulari. Franz. La 
Veloutee a bouche triangulaire. Dieſe iſt eine der 
ſeltenſten Erdſchnecken, doch in meiner Gegend häufig 
genug zu finden. So viel ich weiß, iſt der Hr. D. 
Schlotterbek der erſte Schriſtſteller, der ihrer ge⸗ 
dacht hat. Er giebt in dem fünften Tom der Acto- 
rum Helveticorum von ihr folgende Beſchreibung: 
Cochlea terreſtris minor foveata comprefla, vel al- 
bicans maculis levioribus pallide fufcis paueis va- 
riegata, vel maculis fuſeis rarioribus diſtincta, pe- 
ripheria acuta, limace quadricorni ex fufco magis 
minusve nigricante. Aus dieſem Schriftſteller hat 
fie der ſchon oft gedachte Hr. D. Martini feiner Ab⸗ 
handlung von den Erdſchnecken einverleibet, da ſie 
im Berl. Mag. II B. Tab. III. Fig. 37. in Kupfer 
geſtochen, zu finden iſt. Ich glaube inzwiſchen, 
daß Hr. Geofroy dieſe Schnecke um Paris auch ge 
funden, und in feiner Abhandlung von den Ron: 
chylien um Paris, 1. Klaſſe, 1. Geſchlecht, 1. Fa⸗ 
milie, 12. Gattung unter dem Namen der Sammt⸗ 
ſchnecken mit dreyeckigtem Munde, La veloutẽe a 
bouche triangulaire beſchrieben habe. Man ver: 


gleiche 
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gleiche folgende S. 49. der deutſchen Ausgabe befind⸗ 
liche Worte, mit der Beſchreibung die ich bald geben 
werde: „Das Gehäufe dieſer Schnecke iſt ſechsmal 
„gewunden. Es iſt braun und rauh, oder ſammt⸗ 
„artig, wie das vorige; allein oben platt, und ſogar 
„in der Mitte eingedruͤckt. Unten iſt es von einem 
„weiten Nabelloch durchbohrt. Die Mündung hac 
„einen gelblichen Rand, oder uͤbergebogene Lippen, 
„welche in ihrem Umfang dieſe dreyeckichte Muͤndung 
„bilden.“ 

Da ſich dieſe Erdſchnecke bey mir verſteint findet, 
ſo habe ich derſelben in meiner lithographiſchen Be⸗ 
ſchreibung der Gegenden um Thangelſtedt und 
Rettewitz, Kap. VI. Abſchn. I. S. 83. f. ebenfalls 
gedacht; ergreife aber dieſe Gelegenheit von dieſer in 
andern Gegenden fo ſeltnen Schnecke ausführlicher 
zu reden. 

Wir muͤſſen bey der Betrachtung ihres Gehaͤuſes 
allemal einen Unterſchied machen, unter unverletzten 
und verletzten Gehaͤuſen. Die verletzten haben ge— 
meiniglich ihren Saum, ihre gewöhnliche Farbe und 
ihre Haare verlohren. Wenn die Schnecke noch ib: 
ren Bewohner hat, ſo iſt ſie ganz dunkelbraun, und 
weit dunkler als die vorhergehende ſcharfgewundene 
Nabelſchnecke. (N. 64.) An der aͤußern Flaͤche des 
erſten Gewindes iſt ſie mit Haaren beſetzt, welche 
aber ſo ſubtil ſind, daß man, um ihre Haare ſehen 
zu koͤnnen, ſie gegen das Licht halten muß. Sie hat 
fuͤnf bis ſechs Windungen, welche alleſammt mit der 
Endſpitze um einen Mictelpunkt laufen, und daher 
eine ganz platte Oberflaͤche ausmachen. Ihr Saum 
(H mit der Farbe der Schnecke einerley, in der Mund⸗ 

N 2 oͤfnung 
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oͤfnung aber bey manchen weiß, bey manchen roͤth⸗ 
lich, und im letzten Falle allemal ſehr glaͤnzend. Der 
Saum iſt zwar aufgeworffen, doch nicht ſo ſtark, 
daß man es ſehen koͤnne, wenn die Schnecke liegt. 
Da er zugleich in der innern Seite ausgeſchweift iſt, 
ſo bildet er beynahe ein foͤrmliches Dreyeck. Bis⸗ 
weilen iſt die Farbe heller, vermuthlich dann, wenn 
die Schnecke ihr voͤlliges Wachsthum noch nicht er⸗ 
langt hat. Die Schale iſt bey den wenigſten ganz 
hell, durchſichtig und glänzend, in den meiſten Faͤl⸗ 
len ganz undurchſichtig. Das letzte Gewind und die 
Endſpitze ſind gemeiniglich ein wenig vertieft. Die 
Endſpitze ſelbſt iſt bald eben ſo braun, wie die Schne⸗ 
cke, bald heller. Ihrer Geſchlechtsgroͤße nach orbe 
ret ſie unter die kleinen Erdſchnecken, denn die groͤſte 
unter ihnen hat kaum den Umfang eines Silberdrey⸗ 
ers. So bald der Bewohner ſtirbt, ſo bald aͤndert 
ſich die Farbe. Erſtlich bleibet zwar das Gehaͤuſe 
braun, aber es wird ganz ſchmutzig und unanſehn⸗ 
lich, nach und nach aber aͤndert ſich die Farbe, ſie 
wird braͤunlich, ſie wird roͤthlich, ſie wird geſprengt, 
ſie wird erdfarbig, und endlich ſchmutzig weiß. 

Der Bewohner hat viele Aehnlichkeiten mit dem 
Bewohner der vorhergehenden ſcharfgewundenen "ig: 
belſchnecke, auch mit dem Bewohner der ungenabel⸗ 
ten Mondſchnecken mit drey und mit fuͤnf Baͤndern. 
Er iſt naͤmlich vom Kopfe an bis an ſeinen Mantel 
ganz dunkel, doch nicht ſo ſchwarz, wie der Bewoh⸗ 
ner der ſcharfgewundenen braunbunten Nabelſchnecke. 
An ſeinem Schwanze iſt er weiß. Der helle Strich 
auf dem Rücken der ſcharfgewundenen Nabelſchnecke 
ſehlet dieſer ganzlich. 

67) Die 
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67) Die in ſich ſelbſt gewundene roͤthliche, oder 
weiſſe Nabelſchnecke, ohne Haare. (Fig. 24. a.) 
Dieſe gehoͤret mit der vorigen zu einer Gattung, denn 
ſie unterſcheidet ſich von derſelben blos dadurch, daß 
fie entweder röchlid), oder weiß und glaͤnzend, alle⸗ 
mal aber durchſichtig iſt, und niemalen Haare hat. 
Ich habe die Schnecke auf dieſe Art oft mit ihrem 
Bewohner gefunden, welcher eine viel hellere Farbe, 
als der Bewohner der Sammtſchnecke mit dreyeckich⸗ 
ten Munde hat. Daher darf man ſie nicht unter 
diejenigen rechnen, von denen ich vorher geſagt habe, 
daß ſie nach dem Tode ihres Bewohners eine große 
Veraͤnderung in Anſehung ihrer Farbe erlitten haͤtten. 
Man darf auch nicht ſagen, daß es veralterte Ge⸗ 
haͤuſe waren, denn ich habe ſonderlich unter den weil 
ſen, ſolche mit ihrem Bewohner gefunden, die ihre 
gehoͤrige Geſchlechtsgroͤße noch nicht erlangt hatten. 

G. 
Tellerfoͤrmige Nabelſchnecken. 


Lat. Cochleæ orbiculares, Cochleæ depreſſæ, Coch- 
les diſcoideæ, Planorbes. Fr. le Planorbe. 
Dieſe tellerfoͤrmigen Nabelſchnecken gehoͤren zu 

den plattgewundenen. Ich habe fie daher nicht ge 

trennt, damit ich ſie als zwey verſchiedene Gattun⸗ 
gen betrachten koͤnnte, ſondern ich habe ſie um der 
folgenden Untergattungen willen getrennet, die ich 

S dieſe Art in einer ſtrengern Ordnung vortragen 

ann. | 

Die eigentlichen Tellerſchnecken find die ſoge⸗ 

nannten Ammonoshoͤrner, und die Elephantenruͤſ⸗ 

ſel, deren eigentliche Geſtalt und wahre Beſchaffen⸗ 
N 3 heit 
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heit man im II. Bande des Berliniſchen Magazins, 
St. 6. §. 74. S. 612. f. beſchrieben, fo wie man 
die Tellerſchnecken ſelbſt Tab. IV. abgezeichnet fin⸗ 
det. Solche eigentliche Tellerſchnecken habe ich in 
meiner Gegend nicht. Allein ich hoffe Verzeihung 
zu erlangen, daß ich dieſen Namen den Schriftſtel⸗ 
lern nur um einer kleinen Aehnlichkeit willen abge⸗ 
borget habe, weil ich dadurch Gelegenheit fand, gint: 
ge Schnecken von andern trennen zu koͤnnen, um 
keine Abmeichung der Schalen unbemerkt zu laſſen. 
Sonſt kann ich mein Verfahren auch damit ent: 
ſchuldigen, daß einige Schriftſteller, die von mir 
kurz vorher beſchriebene Nabelſchnecke, die Erdteller⸗ 
ſchnecke nennen, ob ihr gleich dieſer Name eigentlich 
eben fo wenig, als den meinigen gehoͤret. S. Geof 
roy l. c. S. 49. 


Dieſe Schneckenhaͤuſer die ich nun beſchreiben 
werde, find von den vorhergehenden, die ich platt⸗ 
gewundene genennet habe, leicht zu unterſcheiden, 
denn fie find weder ſcharf, noch in ſich ſelbſt gewun⸗ 
den, ſondern fie find alle ein wenig erhoͤhet. Aber 
dadurch werden ſie vielleicht mit den Nabelſchnecken 
mit faſt unvermerkt hervorragenden Gewinden, die 
ich Num. 61. 62. 63. beſchrieben habe, verwechſelt? 
Das iſt nicht wohl moͤglich. Sie haben zwar beyde 
unter einander eine große Aehnlichkeit, aber es un⸗ 
terſcheidet ſie ihre Farbe, noch mehr aber ihr Bau, 
da ſie noch weniger erhoͤhet ſind, als jene waren. 
Die nun folgende Beſchreibung wird mich rechtferti⸗ 
gen. Ich theile die tellerfoͤrmigen Nabelſchnecken 
meiner Gegend in zwo Klaſſen. 


AA. Teller: 
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A A. 


Tellerfoͤrmige Nabelſchnecken, wo die Gewin⸗ 
de verhaͤltnißmaͤßig abnehmen. 
Ich habe davon zwo Gattungen. 

58) Die eine iſt hellbraun und weiß geſprengt. 
(Fig. 25.) Die kleine aſiatiſche Schlange. Das 
Bocksauge. Lat. Serpentulus, Oculus capri Linn. 
Franz. Oeil de Bouc. Dieſe gehoͤrt unter die klein; 
ſten Erdſchnecken meiner Gegend, denn ſie hat kaum 
die Groͤße einer großen Linſe. Eine einzige habe ich 
gefunden, die wohl noch einmal ſo groß iſt. Bey 
alle dem haben ſie doch ſechs Windungen, die alle 
veſt an einander anſchluͤßen, und ſo wenig erhoͤhet 
find, daß man fie plattgewunden und tellerfoͤrmig 
nennen kann. Ihrer Farbe nach ſind ſie hellbraun, 
und gemeiniglich weiß geſprengt. Alle Gewinde ba: 
ben zarte Querſtreifen. Ich habe daher in meinem 
Verzeichniß uͤber die Erdſchnecken meiner Gegend in 
dem II. Band der Berliniſchen Sammlungen, S. 
243. B. vielleicht nicht ohne Grund gemuthmaßet, 
daß man dieſe Schnecke die kleine aſiatiſche Schlan⸗ 
ge nennen, und ſie dieſer Gattung beyzaͤhlen koͤnne, 
welche bey den Schriftſtellern unter dieſem Namen 
vorkoͤmmt. Die Gualtieriſche Beſchreibung der 
aſiatiſchen Schlange, koͤmmt im zweeten Bande des 
Berliniſchen Magazins, in der oft angezogenen Ab: 
handlung des Hrn. D. Martini vor, und iſt Num. 
XVIII. S. 618. folgende: Cochlea terreftris de- 
preſſa et umbilicata, baſi complanata, oris apertu- 
ra candıda, faſeiis una lata pulla, duabus candidis 
in margine linea quoque pulla in dorſo et in ſpira- 

N4 rum 
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rum commiſſuris eircumdata, a centro ad eircum- 
ferentiam minutiſſime ſtriata, ex fulvo, einereo et 
albido colore, marmoris inſtar, variegata et lincata, 
Die Beſchreibung des Hrn. Ritters Linne iſt kuͤrzer, 
aber nicht ſo deutlich: Helix teſta ſubcarinata umbi- 
licata, convexa, apertura emarginata. Es weichet 
zwar meine Beſchreibung von denen, welche Gual: 
tier und Cinne gegeben haben, ab, aber wenn man 
die Geſchlechts⸗ und Gattungscharaktere gehoͤrig un⸗ 
terſcheidet, auch bedenkt, daß oft einerley Art in 
manchen Laͤndern merklich unterſchieden iſt; ſo wird 
man meiner Schnecke den Namen der aſiatiſchen 
Schlange nicht abſprechen. Ueber den Umſtand, daß 
einerley Gattung der Erdſchnecken, in verſchiedenen 
Ländern verſchieden gezeichnet iſt, werde ich in dem 
folgenden dritten Kapitel eine Anmerkung beybringen. 
69) Die andre iſt weiß. (Fig. 25.) Die weiſſe 
aſiatiſche Schlange. Sie hat eben den Bau, eben 
die Größe, und eben die Querſtreifen, wie die vor: 
hergehende. Nur ſcheinet ſie ein wenig mehr erha⸗ 
ben zu ſeyn. Blos die ganz weiſſe Farbe, und die 
durchſichtige Schale, unterſcheiden dieſe von der 
vorhergehenden. 
BB. 
Teller foͤrmige Nabelſchnecken, wo das erſte 
Gewinde viel größer ift als die übrigen. 
Dieſe haben alle eine Bauart; es unterſcheidet 
fie nichts von einander als die Farbe. In Anſehung 
dieſer aber wechſeln ſie folgendergeſtalt ab. . 
70) Einige find perlenfarbig und ganz durch 
ſichtig. (Fig. 26.) Sie haben fünf Windungen, 
die 
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die ſich pelt an einander anſchluͤßen, dennoch aber 
eine kleine, doch faſt unmerkliche Erhoͤhung bilden. 
Die groͤſten haben den Umfang eines Silberdreyers. 
Ihr Glanz und ihre Durchſichtigkeit ſind ganz vor⸗ 
treflich, dergeſtalt, daß fie eben eine fo glänzende 
Durchſichtigkeit haben, wie der ſchoͤnſte und reinſte 
Kıyftall. Man ſolte meynen, die Schale werde auf 
dieſe Art ſehr ſchwach und zerbrechlich ſeyn, allein ſie 
iſt es nicht. Ich habe unter den neritenaͤhnlichen 
Mondſchnecken, einer gelben duͤnnſchaligen gedacht, 
wo die Schale ſo zerbrechlich war, daß man ſie faſt 
nicht beruͤhren konnte. (S. Num. 22.) Das iſt 
bey dieſer tellerſoͤrmigen Nabelſchnecke nicht. Man 
muͤſte mit ihr hoͤchſt unbehutſam verfahren, wenn 
man ſie zerbrechen wolte. Inzwiſchen traͤgt ſchon 
ihr Bau zu ihrer Dauer vieles bey. Denn da ſie in 
ihren Gewinden veſt angeſchloſſen, und nicht merk 
lich erhoͤhet iſt, fo bekoͤmmt fie dadurch eine gewiſſe 
Veſtigkeit, welche jenen durchſichtigen Mondſchne⸗ 
cken nicht zukommen kann, weil ihr erſtes Gewind 
ſehr groß und dickbauchigt iſt. 

Der Bewohner dieſer tellerfoͤrmigen Nabelſchne⸗ 
cke iſt dem erſten, bey der folgenden Gattung beſchrie⸗ 
benen Bewohner voͤllig gleich. 

71) Andere ſind hornfarbig. (Fig. 26.) Sie 
ſind wie die vorigen in ihrem Bau beſchaffen, derge⸗ 
ſtalt, daß ſich alle Gewinde veſt an einander an⸗ 
ſchluͤßen, und eine ganz unmerkliche Erhoͤhung bil⸗ 
den. Sie haben aber nur vier Windungen, unter 
fich ſelbſt, aber noch manche Abwechſelungen. Alle 
ſind hornfarbig, alle ſind durchſichtig, aber bey man⸗ 
chen iſt die Farbe heller, bey andern dunkler. Einige 

N 5 ſind 
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find faſt braun, und am zweyten und folgenden Ge: 
winde ſchwarz; andere haben die Farbe des aͤchten 
orientaliſchen Topas, und noch andere ſind mehr gelb 
als hornartig. Alle ſind durchſichtig, manche aber 
ſind helle, wie ein Kryſtall, andere hingegen ein 
wenig truͤbe. 

Der Bewohner iſt an feinem ganzen Leibe blau: 
licht, der Kopf und Fuͤhlhoͤrner ſind ganz dunkel, 
die untern aber heller, als die obern. Der Schwanz 
iſt ganz ſpitzig. Da dieſe Schnecke uͤberaus klein iſt, 
der Bewohuer alſo ungleich kleiner, ſo gehoͤret bey— 
nahe ein Vergroͤßerungsglas dazu, wenn man ihn 
beobachten wolte. 

Ich habe geſagt, daß einige dieſer Schalenge⸗ 
häufe ganz dunkel find; bey dieſen iſt auch der Bes 
wohner viel dunkler, als der vorige war. Seine ganz 
dunkelblaue Farbe iſt beynahe ſchwarz, und Kopf und 
Schwanz, obere und untere Fuͤhlhoͤrner ſind von ei⸗ 
nerley Farbe, naͤmlich dunkel violettblau. 

72) Noch andere ſind erdfarbig, und wenig 
durchſichtig. (Fig. 26.) Sie haben auch nur vier 
Windungen, ſind aber etwas mehr erhoͤhet als die 
vorigen. Sie kommen daher den Nabelſchnecken 
mit wenig hervorragenden Gewinden nah. Manche 
find ein wenig durchſichtig, die mehreſten aber wirk: 
lich undurchſichtig. 

73) Endlich ſind einige weiß. (Fig. 26.) Dieſe 
kommen der vorhergehenden perlenfarbigen an der 
Groͤße, und an dem aͤußern Bau gleich, nur die 
Farbe und die Undurchfichtigkeit unterſcheiden dieſe 
von jenen. 


Der 
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Der dritte Abſchnitt. 


Von den ungenabelten Erddeckelſchnecken. 
Die eigentlichen Mondſchnecken, die Waldſchne⸗ 
cken, die Lieberey. Lat. Cochlex integræ, Coch- 
aer: e Fable Innarae On 1 A 
Jie Aufſchrift, die ich dieſem Abſchnitte gebe, 
wird meinen Leſern aus dem vorhergehenden 
ax), EHRT IWW UI Vic 1 Werfen Ifen HEMEA 
wird meinen Leſern aus dem n 


ſchon deutlich ſeyn. Ich habe die erſte Benennung 
denjenigen Naturforſchern goe ag „ welche die 
Schnecken in Deckelſchnecken, genabelte Mondſchne⸗ 
cken u. ſ. w. eintheilen. Sie werden daher Erdde— 
ckelſchnecken genennt, damit fie der Name der Erde 
ſchnecken von den Gartenſchnecken, der Name der 
Deckelſchnecken aber von denen unterſcheide, die ge⸗ 
woͤhnlich ohne Deckel find. Die Benennung der Hie 
berey koͤmmt ihnen darum zu, weil diejenigen, die 
mit Baͤndern verſehen ſind, einem mit Baͤndern oder 
Dreſſen beſetzten Kleid eines Bedienten gleich ſind. 
Waldſchnecken, Cochleæ nemorales heiſſen fie, weil 
fie ſich gern in Waͤldern aufhalten. Mondſchne⸗ 
cken, Cochleæ lunares werden ſie genennt, weil ſie eine 
halbmondfoͤrmige, doch mehr laͤngliche, als wahrhaftig 
runde Mundoͤfnung haben. Cochleæ integræ heiſ⸗ 
ſen ſie endlich, weil ſie keinen Nabel haben, und 
folglich auf ihrer untern Seite ganz find. Inzwi⸗ 
ſchen hat man auch den ungemalten, die keine Baͤn⸗ 
der haben, den Namen der Lieberey gegeben, der 
ihnen eigentlich nicht gehoͤret, um ſie alle unter einen 
Geſchlechtsnamen zu bringen. Ich behalte dieſe Be⸗ 
nennung um ſo viel lieber bey, weil ich es fuͤr ein 

wirkli⸗ 
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wirkliches Verbrechen halte, in der Naturgeſchichte 
neue Namen zu machen, wo ſchon alte vorhanden 
zumal ſolche Namen die ſchon angenommen und 
bekannt ſind. Der Umſang der Naturgeſchichte 
iſt ſo groß genug, und die Arbeit beſchwerlich, nur 
die mehreſten Koͤrper zu kennen. Wie ſchwer wird 
es daher nicht, wenn man ſich mit einer Menge Na: 
men martern muß, ſie zu erlernen, um andere 
Schriftſteller auch verſtehen zu koͤnnen. Meine Le⸗ 
ſer werden mir dieſe kleine Ausſchweifung verzeihen. 


Ich komme zu meinem Zwecke, da ich dieſe un⸗ 
genabelten Erdſchnecken beſchreibe. Sie unterſchei⸗ 
den ſich von allen denen, die ich bisher beſchrieben ha⸗ 
be dadurch, daß ſie keinen Nabel haben. Unter ſich 
ſelbſt haben fie das alle gemein, daß das erſte Ge: 
winde ſehr groß und bauchigt, ihre Mundoͤfnung 
aber halbmondfoͤrmig iſt. Sie haben alle nur fuͤnf 
Windungen, und eine Endſpitze, die mit dem naͤchſt 
vorhergehenden Gewinde einen Mittelpunkt aus⸗ 
macht. Wenn wir die Gartenſchnecken ausnehmen, 
ſo gehoͤren dieſe zu den groͤſten Erdſchnecken, ob ſie 
wohl unter ſich ſelbſt an der Groͤße gar verſchie⸗ 
den ſind. 


Da ich oben die genabelten Mondſchnecken be⸗ 
ſchrieb, ſagte ich, daß jene und dieſe auf einerley Art 
koͤnnten eingetheilet werden. Ich behalte daher jene 
Eintheilung bey, und bringe ſie in zwo Klaſſen. Ich 
theile ſie 

&) In ſolche, die keine Baͤnder haben. Lat. 
Cochlex nemorales ſ. integræ non faſciatæ. Dieſe 


ſind: 
74) Weiß. 
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74) Weiß. (Fig. 27.) Die Rartheufernonne*), 
die weiſſe Waldſchnecke. Lat. Cochlea nemoralis 
albeſcens. Fr. Chartreuſe. Ihr Bau iſt dem von 
mir angegebenem Geſchlechtscharakter voͤllig gemaͤß. 
Ihre Schale iſt fein, ſchneeweiß und durchſichtig. 
Wenn die folgenden gelben Erddeckelſchnecken ihrer 
Farbe durch die Kalcination der Sonne beraubet 
werden, ſo werden ſie zwar auch weiß, man kann 
ſie aber von der gegenwaͤrtigen von Natur weiſſen 
Erdſchnecke gar leicht unterſcheiden. Nicht nur da⸗ 
durch, daß ein durch Luft, Regen und Sonne ver⸗ 
unſtaltetes Schalengehaͤuſe ſich durch den Augen 
ſchein von einem ſolchen unterſcheiden laͤßt, welches 
noch keinen Schaden erlitten hat; ſondern auch 
dadurch, daß die gelben Schnecken, wenn ſie auch 
ihrer Farbe noch ſo ſehr beraubet ſind, dennoch einige 
Spuren der gelben Farbe, wenigſtens in der Ende 
ſpitze zuruͤck gelaſſen haben. Unſere weiſſe Schnecke 
aber bleibet ſich von der Mundoͤfnung an, bis in die 
Endſpitze, allemal ganz gleich. Nur der Saum bey 
unſrer Kartheuſernonne ſcheinet ſich von der uͤbrigen 
Farbe der Schnecke dadurch zu unterſcheiden, daß er 
viel weiſſer, und weniger durchſichtig iſt, als der 
übrige Theil der Schnecke. 

Der Ritter Linne hat auf feiner Reiſe nach 
Oeland ſolche weiſſe Schnecken im Walde gefunden, 
welche er darum Cochleas refta pellucida nennet, 

weil 

) Herr Geofroy ſagt S. 40, daß fie darum die Bop 

theuſernonne heiſſe, weil ſowohl der Bewohner als 

auch ſein Schalengehaͤuſe ganz weiß ſind. Ich fuͤhre 
dieſen Umſtand deswegen an, weil ich dieſe bey mir ſo 
ſeltene Schnecke nur einigemal, allemal aber ohne ihren 

Bewohner gefunden habe, 
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weil er durch dieſelbe, ſogar die Schlaͤge des Herzens 
vom Thier erkennen konnte. S. das Berliniſche 
Magazin, II. Band, S. 539. von einer ſolchen 
Durchſichtigkeit iſt freylich meine Mondſchnecke nicht. 

75) Gelb mit einem gelben Saum. (Fig. 27.) 
Lat. Cochleæ lunares flave, Ihre Farbe iſt allemal 
hoch ſafrangelb, doch an den folgenden Gewinden 
bis zur Endſpitze dunkler. Iſt die Farbe mehr blaß, 
oder ſchmutzig gelb, ſo iſt es ein Zeichen, daß der 
Bewohner in ſeinem Gehaͤuſe geſtorben, und daher 
das Gehaͤuſe nicht mehr in ſeinem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de, ſondern ſchon der Kalcination unterworffen iſt. 
Der Saum iſt bey dieſer Gattung, die gar gemein 
iſt, gelb, doch allemal blaͤſſer als die Schnecken⸗ 
ſchale ſelbſt. 

Ich habe von dieſer Schnecke dreyerley Bewoh⸗ 
ner beobachtet. Der erſte war am Kopfe und Ruͤ⸗ 
cken ſchwaͤrzlich, die Fuͤhlhoͤrner helle und ganz durch» 
ſichtig. Auf dem Ruͤcken hinunter gieng in deſſen 
Mitte ein hellerer Strich bis an den Mantel. Der 
Schwanz war heller, aber mehr gelb, als weiß. Der 
andere Bewohner war in ſeiner ganzen Zeichnung 
wie der vorige, nur heller an Farbe. Der dritte 
aber, den ich einigemal beobachtet habe, war zwar 
in Anſehung der Grundfarbe, wie die andern Erd— 
deckelſchnecken, ſtrohgelb, doch mehr weiß; aber 
feine Fuͤhlhoͤrner waren ganz blaulich. Davon gien⸗ 
gen auf dem Ruͤcken hinunter bis an den Mantel 
zween eben fo blauliche Striche. Der ganze Mücken 
war ebenfalls blaulich, doch war feine Farbe blaͤſſer, 
als die Streiffen von den Fuͤhlhoͤrnern. 

76) Gelb 
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56) Gelb mit einem weiſſen Saum, (Fig. 27.) 
Dieſe Schnecke iſt der vorigen im Bau, in der Farbe 
und in der Größe ganz gleich, fie hat auch mit der: 
ſelben einerley Bewohner. Nur der Saum unter: 
ſcheidet fie von jener, der ſehr weiß ut. Man fin: 
det dieſe in meiner Gegend weit ſeltener, als die vor⸗ 
hergehenden. 

72) Sleiſchfarbig, um die Muͤndung braun ge: 
ſaͤumt. (Fig. 27.) Lat. Cochleæ lunares carneæ. 
Sie haben eben den Bau, den die vorigen, und alle 
Mondſchnecken haben, nur find fie, wenn fie ihr 
völliges Wachsthum erreicht haben, von einer ganz 
angeſehenen Groͤße. Sie haben einen Zoll im 
Durchſchnitt, und ihre fuͤnf Gewinde betragen eine 
Höhe von z Zoll. Ihre Farbe iſt allemal fleifchfar: 
ben, nur bisweilen blaͤſſer, bisweilen mehr erhaben. 
Selten hat fie einen Glanz. Ihre Endſpitze iſt bald 
roͤthlich, bald gelblich, der Saum aber, der ganz 
dunkelbraun iſt, giebt der Schnecke ein gutes Anſe⸗ 
hen. Wenn fie ihres Bewohners eine Zeitlang Dez 
raubet worden, ſo wird die Farbe nach und nach 
ganz blaß, und die Schale endlich gar weiß. 

78) Sleiſchfarbig, um die Muͤndung weiß ger 
ſaͤumt. (Fig. 27.) Dieſe Schnecke hat eben die 
Geſtalt wie die vorhergehende. Nur der Saum, 
und die Groͤße unterſcheiden ſie vor jenen. Ihr 
Saum iſt ganz weiß. In ihrer Groͤße ſteigen ſie 
nie ſo hoch, wie jene. Ihr Durchſchnitt betraͤgt 
kaum 4 Zoll, und ihre Höhe nicht viel über einen 
halben Zoll. Ihre Farbe ſcheinet nur ein wenig 
dunkler zu ſeyn, als die Farbe der vorigen war, ſie 
kommen zum Theil ſogar der Achatfarbe nahe. 

79) Be 
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79) Leberfarben, roͤthlich und weiß, mit el: 
nem braunen Saum. (Fig. 27.) Lat. Cochleæ lu- 
nares marmoreæ. Ich habe unter den genabelten 
Mondſchnecken Num. 26. eine Schnecke beſchrieben, 
die der unſrigen ganz gleich iſt, dort auch angemer⸗ 
ket, wie man jene und dieſe unterſcheiden koͤnne. 
Jetzo beziehe ich mich darauf, und betrachte meine 
Schnecke ſelbſt genauer. Ich habe von dieſer ſelte⸗ 
nen Erdſchnecke, die zugleich unter die ſchoͤnſten mei: 
ner Gegend gehoͤret, mehr Exemplarien vor mir; ſie 
find alle leberfarben, roͤthlich und weiß, ſonſt aber 
doch unter ſich merklich unterſchieden. Bey der einen 
ſind die obern drey Gewinde nach der Endſpitze zu 
blaulich, roͤthlich, gruͤnlich und weiß, wie marmo⸗ 
rirt, bey andern aber find fie von einer dunklen Achat: 
farbe. Der Saum iſt bey allen breit und von Farbe 
braun. Der Zopf iſt bey manchen mehr erhoͤhet, 
bey manchen mehr eingedruͤckt. Zuweilen gelangen 
fie zu einer ganz anſehnlichen Größe, die faſt 2 Zoll 
im Durchſchnitt, und über 4 Zoll in der Hoͤhe be: 
traͤgt. Sonſt haben dieſe Schnecken noch das Son⸗ 
derbare, daß ſich um das Ende einer jeden Windung 
eine ſchwache weiſſe Linie angeſetzt hat, welche bis an 
die Endſpitze fortgeht, und die Schoͤnheit dieſer 
Schnecke vermehret. Dieſe weiſſe Einfaſſung iſt 
gleichwohl bey einigen ſichtbarer, als bey andern. 

Der Bewohner iſt an ſeinem Kopfe und auf dem 
Ruͤcken bis an den Mantel ſchwaͤrzlich, doch iſt die 
Farbe am Kopfe dunkler, als auf dem Ruͤcken. Auf 
der Mitte des Ruͤckens befindet ſich ein weißgelber 
heller Strich. Die Fuͤhlhoͤrner ſind blaulich, und 
von dieſen gehen zween Striche von gleicher Farbe bis 
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an den Mantel. Die Farbe des Hintertheils der 
Schnecke iſt weißgelblich, und der Schwanz ſelbſt 
endiget ſich in einer ſcharffen Spitze. Auf der rech⸗ 
ten Seite, ohngefaͤhr zwo Linien von dem untern 
Fuͤhlhorne, iſt ein dunkler Punkt, welcher aber nicht 
von dem Fuͤhlhorn ſelbſt herruͤhret; theils darum, 
weil er vorhanden iſt, die Schnecke mag ihr Fuͤhl⸗ 
horn ausdehnen, oder einziehen; theils darum, weil 
er ſich außer der Lage des Fuͤhlhorns befindet. Es 
iſt der Ort, wo man die Zeugungsglieder der Schne⸗ 
cke wahrnimt; ein Umſtand, den ich nur bey ſehr we⸗ 
nigen meiner Erdſchnecken beobachtet habe, und der 
es um ſo vielmehr verdienet angemerkt zu werden. 

Ein anderer Bewohner war von dem vorherge—⸗ 
henden merklich unterſchieden. Er war auf ſeinem 
Ruͤcken zwar auch ſchwaͤrzlich, aber dieſe Farbe glich 
nur einem dunklern Schatten, der gelbliche helle 
Strich auf dem Ruͤcken fehlte auch, und die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner waren weiß. 

80) Leberfarben, roͤthlich und weiß mit einem 
gelblichen Saum. (Fig 27). Dieſe Schnecke un⸗ 
terſcheidet ſich in vielen Stuͤcken von der vorherge⸗ 
henden. Erſtlich in der Groͤße. Sie iſt kaum 
halb fo groß, als jene. Hernach in der Anzahl der 
Gewinde, deren ſie nur vier hat, da man bey der 
vorhergehenden fünfe zähle. Ferner in der Farbe, 
da ſie ganz helle und lebhafte Zeichnungen hat, und 
die obern Gewinde einem hellbraunen Achate gleich 
ſind. Endlich auch in Anſehung des Saums, der 
bey jenen braun war, bey dieſen aber gelblich iſt. 
Ich habe dieſe ſchoͤne Erdſchnecke nur wenigemal 


gefunden. 
O 81) a. 
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81) a. Achatfarbig. (Fig. 27.) Lat. Cochleæ 
lunares fuſcæ. Dieſe find von eben der Größe wie 
die vorhergehende war. Ihre Farbe iſt mie ein ad) 
ter brauner Achat, bisweilen heller. Bey manchen 
gehet die Farbe von der Mundoͤfnung an, bis an die 
Endſpitze, ohne abwechſelnde Veraͤnderung ſort; bey 
andern aber zeigt ſich hier eine mannigfaltige Veraͤn⸗ 
derung. Ich habe Beyſpiele vor mir, wo die Farbe 
mehr dunkelgelb, als Achat iſt, und bey dieſer iſt 
die Endſpitze roͤthlich. Bey andern finden wir die 
Endſpitze, und die naͤchſten Gewinde braun, bey 
noch andern von mancherley Farbe melirt. Der 
Saum dieſer bey mir ganz gemeinen Schnecke iſt al⸗ 
lemal gelblich. Wenn die Schale ihres Bewohners 
beraubet wird, und in freyer Luft liegt, ſo wird ihre 
Farbe erſt ganz unſcheinbar, nachher roth, bis ſich 
dieſelbe nach und nach faſt ganz verliehret. 


Der Bewohner iſt an ſeinem Kopfe und Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern ſchwaͤrzlich, doch ſind die Fuͤhlhoͤrner heller, 
und wie man faſt bey allen Erdſchnecken findet, durch⸗ 
ſichtig. Auf der Mitte des Ruͤckens, gehet ein belle: 
rer Strich bis an den Mantel. Der Schwanz iſt 
ſtrohgelb, und endiget ſich in einer Spitze. Mandy: 
mal iſt auch der Bewohner auf ſeinem Ruͤcken ſtroh⸗ 
gelb, doch dunkler, als an ſeinem Schwanze, und 
da gehen auf der Seite hinunter von den beyden 
Fuͤhlhoͤrnern zween ſchwaͤrzliche Striche, die aber nahe 
an dem Mantel zuſammengehen, und beynahe den 
ganzen Obertheil des Ruͤckens daſelbſt ſchwarz faͤrben. 
Der Schwanz aber iſt ebenfalls, wie er bey dem vors 
hergehenden war, ganz helle. 
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3) In ſolche, welche mit Bändern verſehen 
ſind. Lat. Cochleæ lunares faſciatæ. Die eigentli⸗ 
che Kieberey. 

Sehen wir uͤberhaupt auf dieſe Schnecken, ſo 
iſt ihre Farbe bald weiß, bald gelblich, bald BE 
bald fleifchfarbig, bald braun, bald wie ein Marmor 
melirt. Der Saum der Mundoͤfnung iſt entweder 
der Farbe der Baͤnder gleich, oder weiß und glaͤn⸗ 
zend. Die Farbe der Baͤnder iſt entweder dunkel⸗ 
braun, oder koffebraun, oder hellbraun, oder roͤth⸗ 
lich. Doch koͤmmt hiebey viel darauf an, ob die 
Schnecke noch in ihrem natuͤrlichen Zuſtande wohl 
erhalten, oder ob ſie durch Luft, Sonne und Regen 
beſchaͤdiget iſt. Die Anzahl der Bänder wird bier 
ebenfalls nach dem untern großen Gewinde gerechnet, 
und gehet von einem Bande bis auf fuͤnfe. Hier 
ſind die mit drey Baͤndern die allergewoͤhnlichſten, 
nach ihnen kommen die mit fuͤnf Baͤndern, die mit 
zwey und vier Baͤndern ſind ſelten, und die mit ei⸗ 
nem Bande die groͤſte Seltenheit. Obgleich die mit 
drey und mit fuͤnf Baͤndern ſehr gemein ſind, ſo 
werden wir doch von beyden einige Arten bekannt 
machen, welche, wenigſtens in meiner Gegend, auſ⸗ 
ſerordentlich ſelten vorkommen. Dieſe mit Bändern vers 
ſehene Mondſchnecken werden nach der Anzahl ihrer 
e in Untergattungen abgetheilet, und da ha⸗ 

en fie: 

L Ein Band. (Fig. 28.) Lat. Cochleæ lunares 
monofaſeiatæ. 

81) b. Die Schalengehaͤuſe mit einem Bande 
ſind bey mir ſo ſelten, daß ich aller angewendeten 
Muͤhe ungeachtet nur ein eh Beyſpiel dos 
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habe. Dieſe Schnecke hat viel Sonderbares. Ihr 
Bau iſt dem Bau der Schnecken der folgenden Ar⸗ 
ten ganz gleich, nur ihre Zeichnung iſt befonders. 
Inwendig am Ende ihrer Mundoͤfnung hat ſie einen 
hellbraunen ganz breiten Saum, welcher zugleich 
einen Theil des zweyten Gewindes, in ſofern es in 
der Mundoͤfnung fichtbar iſt, mit gefaͤrbet hat. Von 
auſſen iſt dieſer Saum ganz ſchmal, und von einer ſo 
blaſſen Farbe, daß man glauben ſollte, die Farbe des 
innern Saums ſchimmre blos hindurch. Das ein: 
zelne Band iſt eben nicht gar breit, und wenn man 
das untere große Gewinde in drey gerade Theile eins 
theilet, fo befindet ſich daſſelbe im Anfange des drit—⸗ 
ten Theils. Die zween untern Theile find weißgelb: 
lich, der obere Theil aber, der eben dieſes Band an 
ſich hat, ſcheinet eine bleichere Farbe zu haben. Das 
Band ſchließet ſich um alle Eewinde herum an. Die 
niedergedruͤckte Endſpitze iſt hoch ſchwefelgelb. Es 
ſcheinet dies eben die Gattung zu ſeyn, die im Berli— 
nifchen Magazin II. Band, Tab. III. Fig. 22. ab: 
geſtochen iſt. 

II. Zwey Bänder. (Fig. 29.) Lat. Cochleæ lu- 
nares bifaſciatæ. 

Ich habe dieſe Gattung, ob ſie gleich in meiner 
Gegend nicht gar zu haͤufig iſt, dennoch in einer 
ſechsfachen Abwechſelung gefunden. 

82) Die erſte Art iſt die gemeinſte. Das unter⸗ 
fe Band iſt ganz breit, oft breiter als ein breitge: 
druckter Strohhalm, das obere Band aber ungleich 
ſchmaͤler. Die Baͤnder ſelbſt ſchluͤßen nie an dem 
Saum an, ſondern auf den Saum folgt ein kleiner 
Zwiſchenraum, von der Grundfarbe der Schnecke, 
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hernach gehen erſt die Baͤnder an. Was das obere 
oder ſchmaͤlere Band anlangt, ſo iſt daſſelbe nicht al: 
lemal von gleicher Staͤrke, ſondern es iſt bey man: 
chen breiter, bey andern ſchmaͤler, doch allemal 
ziemlich breit. Die Grundfarbe der Schnecke iſt 
manchmal gelb, manchmal mehr weiß, als gelb, 
manchmal braͤunlich und melirt. Das untere ganz 
breite Band ſcheinet bisweilen nur zufammengefloſſen 
zu ſeyn, welches ſich bald in der Mundoͤfnung, wo 
ſich das Band ſpaltet, bald aber an einem hellern 
Striche, der ſich in der Mitte des Bandes bisweilen 
blicken laͤſſet, deutlich genug zeiget. Es wird dar⸗ 
aus offenbar, daß man es in dem Falle leicht verſe⸗ 
hen und eine Schnecke hieher rechnen kann, die zu 
denen mit drey Baͤndern gehoͤret, wo naͤmlich die 
beyden untern Baͤnder zuſammengefloſſen ſind. S. 
Num. 88. 

83) Bey der andern Art find alle beyde Baͤn⸗ 
der ſchmal, und beynahe von gleicher Staͤrke. Bey: 
de ſtehen ganz unten in der Gegend der Mündung, 
und endigen ſich in der Muͤndung ſelbſt. Der groͤſte 
Theil der Schnecke iſt folglich ganz weiß, oder 
weißgelb. 

84) Bey der dritten iſt das untere Band weit 
von dem obern entfernt, und hier gehet das untere 
Band in die Muͤndung, das obere aber ſchluͤßt ſich 
um die folgenden Gewinde an. Dieſe und die nach— 
folgenden drey Gattungen ſind uͤberaus ſelten. Meh⸗ 
rentheils bilden dieſe Schnecken, deren Grundfarbe 
bald gelb, bald marmorartig iſt, einen hohen Zopf. 

85) Die vierte Gattung hat zwey ganz breite 
Baͤnder, welche ſich aber beyde in der Mundoͤfnung 

3 verlieh⸗ 
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verliehren. Dieſe Schale, welche ſchoͤn paillegelb 
iſt, bekoͤmmt dadurch eine uͤberaus feine Geſtalt. 
Sie koͤmmt aber in meiner Gegend ſo außerordentlich 
ſelten vor, daß ich ſie unter einer unbeſchreiblichen An⸗ 
zahl geſammleter Erdſchnecken nur ein einzigesmal 
gefunden habe. 

86) Bey der fünften Gattung find beyde Ban: 
der zuſammengefloſſen, und ganz breit. Doch iſt 
uͤber dem erſten Bande ein großer, und uͤber dem 
zweyten ein noch groͤßrer Zwiſchenraum. In dieſem 
Falle find beyde Baͤnder an der Mundoͤfnung alle 
mal zuſammengefloſſen, aber bey manchen mehr, bey 
manchen weniger. Der Zufammenfluß zeigt ſich al: 
lemal an der Muͤndung, und dauert bey manchen 
faſt uͤber das ganze erſte Gewinde, bey andern aber 
hoͤret er bald auf. 

87) Die ſechſte Gattung iſt der vorhergehenden 
ganz gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Baͤnder, die vorher zuſammengefloſſen waren, hier 
nicht zuſammengefloſſen ſind. Das andere Band iſt 
auch viel breiter, als es bey der vorigen war. 

Der Bewohner der Mondſchnecken mit zwey 
Banden, iſt ſeiner Grundfarbe nach ſtrohgelb, doch 
iſt dieſe Farbe auf den beyden Vorderſeiten ein wenig 
ſchwaͤrzlich. In dieſem ſchwaͤrzlichen Schatten ge: 
hen von der Lage der Fuͤhlhoͤrner an, bis an den 
Mantel zween dunklere Striche von den Fuͤhlhoͤrnern. 
Auf der Mitte des Ruͤckens hinunter gehet ein ganz 
heller Strich, und eben ſo helle an Farbe iſt der 
Schwanz, der ſich in eine etwas ſtumpfe Spitze en; 
diget. Die Fuͤhlhoͤrner find ganz helle, doc) fchei: 
nen die obern mehrern Schatten zu haben, als die 
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untern. Manchmal ſind die Bewohner auf dem 
Ruͤcken ganz dunkel, und da iſt der hellere Strich, 
der durch die Mitte des Ruͤckens hindurch gehet, 
deſto ſichtbarer. 

III. Drey Baͤnder. (Fig. 30.) Lat. Cochleæ lu- 
nares trifafciate. 

Ehe ich von den verſchiedenen Gattungen dieſer 
dreybaͤnderihten Schnecke rede, will ich erſt den 
Bewohner derſelben beſchreiben, der bey allen gleich 
iſt. Er iſt auf ſeinem Ruͤcken weiß, und von Farbe 
ganz helle. Von der Lage der Fuͤhlhoͤrner, welche 
ſchwaͤrzlich, und gewoͤhnlich durchſichtig ſind, gehen 
zween ſchwarze Streifen bis an den Mantel hinunter, 
welche ſchwaͤrzer ſind, wenn das Thier die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner ausſtrecket, und blaͤſſer, wenn das Thier die 
Fuͤhlhoͤrner einziehet. Mir iſt es wahrſcheinlich, 
daß die Fuͤhlhoͤrner ſich bis an den Mantel erſtrecken, 
und entweder inwendig ſchwarz gefaͤrbet, oder mit 
einer ſchwarzen Augennerve verſehen ſind. So bald 
daher das Thier ſeine Fuͤhlhoͤrner einziehet, ſo bald 
wird dieſe ſchwarze Nerve zugedeckt, und kann nicht 
mehr ſichtbar ſeyn. Ich habe aber auch viele Be⸗ 
wohner beſchrieben, an welchen man dergleichen 
Streifen an der Seite nicht ſiehet. Aber das waren 
auch mehrentheils ſolche, welche an ihrem Koͤrper 
eine dunkle Farbe hatten. Dieſe unterdruͤckte die 
Farbe der Fuͤhlhoͤrner. Der Schwanz meines Be⸗ 
wohners iſt viel heller, als der ganze Körper, und en: 
diget ſich in einer ſcharfen Spitze. 

Ein anderer Bewohner war auf ſeinem Ruͤcken 
und an feinem Kopfe ſchwaͤrzlich, auf dem Ruͤcken 
hinunter gieng ein ganz heller Strich, ſonſt aber 
| O 4 war 
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war er dem vorhergehenden in allen Stuͤcken gleich. 
Bisweilen iſt die Farbe des Bewohners ganz dunkel, 
und da iſt der in der Mitte des Ruͤckens befindliche 
Strich deſto heller und ſichtbarer. 

Von dieſen Schalengehaͤuſen mit drey Baͤndern 
habe ich neun Untergattungen, deren ich einige ent⸗ 
deckt habe, nachdem mein Verzeichniß der biefi: 
gen Erdſchnecken bereits in die Berliniſchen Samm⸗ 
lungen eingeruͤcket war. 

88): Die erſte Gattung hat unten zwey ganz breite 
Bänder, die zuſammengefloſſen find. Das dritte iſt 
zwar auch breit, aber nicht ſo breit, als eines der un⸗ 
terſten. Zwiſchen dem zweyten und dritten Bande 
iſt ein Zwiſchenraum von der Groͤße eines der unter⸗ 
ſten Baͤnder. Obgleich die beyden untern Baͤnder 
allemal zuſammengefloſſen ſind, ſo iſt gleichwohl hier 
mancher Unterſchied zu finden. Der Zuſammenfluß, 
der ſich an der Mundoͤfnung anfaͤnget, trennet ſich 
bald fruͤher, bald ſpaͤter, manchmal faſt gar am 
Ende des erſten Gewindes. Dieſe letztern koͤnnte 
man leicht unter die Schnecken mit zwey Baͤndern 
(N. 82.) werfen, wenn man nicht aufmerkſam ge: 
nug wäre. Die untern Bänder endigen ſich bey die: 
ſer Gattung allemal in der Mundoͤfnung, da das 
obere Band auf die folgenden Gewinde fortgehet. 

89) Die andere Gattung koͤmmt mit der vorher⸗ 
gehenden darinne uͤberein, daß die erſten Baͤnder 
breit; fie unterſcheidet ſich aber von jener da: 
durch, daß die Bänder nicht zuſammengefloſſen find. 
Bey dieſem iſt das mitlere Band breiter, als das un: 
tere, das obere aber ſchmaͤler, als alle beyde. Dieſe 
Gattung iſt in meiner SH ſehr gemein; 258 
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aber kommen diejenigen vor, deren Farbe perlenfar⸗ 
big und glaͤnzend iſt, und diejenigen, die faſt wie 
ein brauner Achat gefaͤrbet ſind. Von der letztern 
Art habe ich einige Beyſpiele vor mir, bey welchen 
die Endſpitze allemal ganz dunkelbraun erſcheinet. 

90) Bey der dritten Gattung ſind alle drey Baͤn⸗ 
der, wenn man ſie mit den vorhergehenden beyden in 
eine Vergleichung ſetzet, ganz ſchmal, und alle Bäns 
der beynahe gleich ſtark. Dieſe Gattung iſt in 
meiner Gegend die allergemeinſte. Selten findet 
man diejenigen, wo die beyden untern Baͤnder bald 
mehr bald weniger zufammengefloffen find, fonder: 
lich wenn ihre Farbe den Perlen gleichet, und ihr 
Glanz auch ohne Kunſt ) fehön iſt. Eben fo finden 
ſich auch diejenigen ſeltener, wo das mitlere Band 
das ſtaͤrkſte, oder wo das obere Band viel ſchwaͤ— 
cher iſt, als die beyden untern Baͤnder. 

91) Bey der vierten Gattung iſt das erſte Band 
ganz breit, die andern beyden ſind ſchmaͤler, doch 
in Vergleichung mit andern, auch breit. Von dieſen 
habe ich zwo Nebengattungen. Die eine laͤſſet die 
zwey untern Baͤnder in der Muͤndung zuruͤck, und 
breitet das dritte uͤber die folgenden Gewinde aus. 

O 5 Die 

) Man kann den Erdſchnecken durch die Kunſt einen groſ— 
ſen Glanz geben, wenn man mit ihnen folgendergeſtalt 
verfaͤhret. Man ſiedet fie in reinem Waſſer eine Zeitz 
lang, und wiſchet ſie dann mit einem Tuche rein ab. 
Wenn ſie abgetrocknet ſind, und kalt geworden, benetzet 
man ſie mit Speichel, und reibet ſie auf einem feinen 
hollaͤndiſchen Tuche, ſo lange bis ſich der Glanz zeiget. 
Man wird ſich die Arbeit erleichtern, wenn man das 
Tuch, wie einen Nehrahmen, ausſpannet, oder uͤber ein 


Bretchen ziehet. Bey gar duͤnnen Schalen wuͤrde der 
Verſuch gefaͤhrlich ſeyn. 


http://rcin.org.pl 
. 


218 1. Theil. I. Kapitel. III. Abſchnitt. 


Die andere, bey welcher das untere Band faſt ſo 
breit iſt, als bey den vorhergehenden alle beyde wa— 
ren, breitet die beyden obern Baͤnder uͤber das zwote 
und dritte Gewind aus, und giebt dadurch dem 
Schalengehaͤuſe eine uͤberaus feine Geſtalt. Dieſe 
Art iſt in meiner Gegend die groͤſte Seltenheit. 

92) Bey der fuͤnften Gattung iſt das untere 
Band ganz ſchmal, kaum einer Linie breit, die bey: 
den obern ſind breiter, faſt von gleicher Staͤrke; 
doch iſt die Breite der Bänder von keiner ſonderli— 
chen Erheblichkeit. 

93) Bey der ſechſten Gattung iſt das mitlere 
Band ganz breit, das erſte und dritte ſind ſchmal, 
von gleicher Staͤrke. 

92) Bey der ſiebenden Gattung das untere 
Band ſehr breit, das oberſte ganz ſchmal, das 
mitlere aber hat eine mittelmaͤßige Stärfe. 

95) Bey der achten Gattung iſt das oberſte 
Band das breiteſte, das untere das ſchmaͤlſte, das 
mitlere haͤlt unter allen drey Baͤndern das Mit 
tel. Das obere ganz breite Band erſtreket ſich, wie 
es bey allen Schnecken dieſer Art gewoͤhnlich iſt, zu: 
gleich uͤber die zwote und dritte Windung, es 
bleibet aber nicht in gleicher Staͤrke, ſondern es 
nimmt allmaͤlig ab, bis es an der dritten Windung 
kaum die Staͤrke einer Linie hat. Ich habe ein Bey⸗ 
ſpiel vor mir, welches gewiß zu dieſer Gattung gehoͤ— 
ret, ſich aber von dem vorher beſchriebenen dadurch 
unterſcheidet, daß 

a. alle beyde untern Baͤnder zuſammengefloſſen, 

b. alle drey Baͤnder beynahe gleich ſtark ſind. 

96) End⸗ 
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96) Endlich ſind bey der neunten Gattung alle 
drey Baͤnder zuſammengefloſſen. Die Farbe der 
Schnecke iſt bald weißgelb, bald roͤthlich. Alle drey 
Bänder unterſcheiden ſich hier von alle den vorherge— 
henden mit eben ſo viel Baͤndern dadurch, daß ſie 
nicht nur alle zuſammengefloſſen, ſondern auch Do: 
durch, daß ſie uͤberaus breit ſind. Faſt ein jedes 
Band hat den Umfang eines breit gedruͤckten Stroh—⸗ 
halms. Bey manchen ſind die Baͤnder mehr, oder 
auch weiter zuſammengefloſſen als bey andern. 

IV. Vier Bänder. Lat. Cochlex lunares qua- 
drifaſciatæ ). 

Ohnerachtet dieſe Gattung zu den ſeltenen meiner 
Gegend gehoͤret, ſo habe ich ſie doch in einer eilffa⸗ 
chen Abwechſelung gefunden. 

97) Bey der erſten Untergattung ſind die beyden 
untern Baͤnder ganz breit und zuſammengefloſſen, 
das mitlere aber iſt ſchmaͤler, als das obere. Hier ge⸗ 
hen zwey Baͤnder in die Muͤndung, zwey aber gehen 
uͤber die Gewinde fort, bis an die Endſpitze. Man 
hat unter denen mit fuͤnf Baͤndern eine Gattung, die 
mit der unſern leicht koͤnnte verwechſelt werden, wo 
naͤmlich das vierte und fünfte Band zufammengeflof 
ſen ſind, S. N. 109. 112. Man kann ſie am be⸗ 
ſten unterſcheiden, wenn man auf das dritte Gewind 
acht hat. Wenn ſich um daſſelbe drey Bänder an: 
gelegt haben, ſo gehoͤret die Schnecke zu denen mit 
fuͤnf Baͤndern. Haben ſich aber nur zwey Baͤnder 

ange⸗ 

) Da alle dieſe Schnecken bis auf die Anzahl und verſchie⸗ 

dene Stellung ihrer Baͤnder, genau mit einander übers 


einkommen, haben wir den Raum fuͤr die mit 4 und 5 
Bändern auf der Platte lieber erſparen wollen. 
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angelegt, ſo gehoͤret ſie zu dieſer Gattung mit vier 
Baͤndern. 

93) Die zwote Gattung iſt faſt auf eben dieſe 
Art, wie die vorhergehende gezeichnet, nur ſind die 
beyden untern Baͤnder nicht zuſammengefloſſen, das 
vierte Band aber iſt ganz ſchmal, kaum einer Linie 
breit, welches bey der vorigen Gattung nicht war. 
Hier find die feltenften diejenigen, wo die zwey uns 
tern Bänder ganz nah an dem Ende der Mündung, 
und die beyden obern ganz nah an dem zweyten Ge— 
winde ſtehen; wo folglich zwiſchen den beyden obern 
und untern Baͤndern ein ſehr großer leerer Zwiſchen— 
raum iſt. 

99) Bey der dritten Gattung iſt das untere 
Band ſchmal, die beyden mitlern ſind breiter, das 
obere iſt in Vergleichung mit den uͤbrigen ganz ſchmal. 
Alle vier Baͤnder ſind ſo deutlich von einander ge— 
trennt, daß man die Grundfarbe zwiſchen jedem 
Bande ganz deutlich ſehen kann. 

100) Bey der vierten Gattung iſt das untere 
Band ſchmal, das zweyte breiter, die obern 
beyden ſind ganz ſchmal. Dieſe Gattung koͤmmt ei⸗ 
ner andern ganz nahe, naͤmlich derjenigen, von wel: 
cher ich bey der zwoten Gattung (N. 98.) angemer: 
ket habe, daß fie bey mir ſehr ſelten angetroffen wer: 
de. Denn bey der gegenwaͤrtigen ſind die beyden 
untern Baͤnder ganz nahe unten an dem Ende der 
Muͤndung, die beyden obern aber ganz nahe an dem 
zweyten Gewinde, und daher iſt in der Mitte ein 
gar großer Zwiſchenraum. Man kann aber beyde 
unferfcheiden, indem bey dieſer, die ich jetzo beſchrei⸗ 
be, das erſte Band viel ſchmaͤler iſt, als das dee 

| ey 
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bey jener aber iſt das erſte Band breiter, als das zwey⸗ 
te, wenigſtens ſind beyde Baͤnder in einer Staͤrke. 

101) Bey der fuͤnften Gattung iſt das untere 
Band ſchmal, das zweyte Band breiter, das dritte 
ſchmaͤler als das erſte, das vierte ganz ſchmal, mel: 
ches bey einigen kaum einer Linie breit, bey andern 
aber etwas breiter iſt. Dieſe Schalengehaͤuſe ſind 
bisweilen mehr, bisweilen weniger erhoͤhet. Man 
geräth bey ihnen ebenfalls in Verſuchung, Schnecken 
mit fuͤnf Baͤndern hieher zu rechnen, beſonders dann, 
wenn das fuͤnfte Band ſehr blaß iſt, nach obiger 
Probe aber kann man beyde unterſcheiden. 

102) Die ſechſte Gattung hat unten ein ganz 
breites Band, die beyden obern Baͤnder ſind ganz 
ſchmal, das mitlere iſt von einer e 
Stärke. 

103) Bey der fiebenten Gattung iſt das dritte 
Band das ſtaͤrkſte, die beyden untern ſind ſchwaͤcher, 
doch beyde gleich ſtark, das oberſte iſt ſchmal. Die⸗ 
ſes Gehaͤuſe iſt unter denen, welche vier Bauder ha⸗ 
ben in meiner Gegend das ſeltenſte. 

104) Bey der achten Gattung ſind die drey un⸗ 
tern Baͤnder gleich ſtark, das obere iſt ganz ſchmal. 
Hier ſind einige mehr in die Hoͤhe gewunden, als 
andere. 

105) Bey der neunten Gattung ſind alle vier 
Baͤnder faſt gleich ſtark, doch iſt unter ihnen das 
zweyte Band allemal das ſtaͤrkſte. 

106) Bey der zehnten Gattung ſind die zwey 
untern, und das vierte Band ganz breit, und von 
gleicher Staͤrke, das dritte iſt ſchmaͤler, aber auch 
ſtark. Da ſich das dritte Band nebſt dem vierten 

um 
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um die folgenden Gewinde anlegen, ſo giebt dies der 
Schnecke eine feine Geſtalt, weil ein breiteres Band 
uͤber ein ſchmaͤleres weglaͤuft. Es verſchoͤnert auch 
dieſe Schale noch dieſes, daß deren Endſpitze ſchoͤn 
roth iſt, und von eben der Farbe iſt auch das naͤchſt 
vorhergehende Gewinde. 


107) Endlich ſind bey der eilften Gattung das 
erſte, dritte und vierte Band von gleicher Stärfe, 
ob ſie gleich uͤberhaupt betrachtet, nicht gar ſo ſtark 
ſind. Das zweyte Band aber iſt ganz ſchmal. Es 
hat dieſe Schnecke noch das Beſondere, daß zwiſchen 
den drey untern, und dem vierten Bande ein fo groß 
ſer Zwiſchenraum iſt, als der Umfang der drey un⸗ 
tern Baͤnder betraͤgt. 


V. Fuͤnf Bänder. Lat. Cochlex lunares quinque 
faſciatæ. 

Da dieſe die allergemeinſten unter allen Erdſchne⸗ 
cken find, fo ſiehet man fie auch in der anſehnlichſten 
Abwechſelung. Verſchieden ſind ſie in Anſehung 
der Bauart ihrer Gewinde. Sie haben zwar alle 
nicht mehr als fuͤnf Windungen, aber manche ſind 
mehr, manche weniger in die Hoͤhe gewunden, daher 
ragt die Endſpitze bey manchen mehr, bey andern 
weniger hervor, ob ſie gleich bey allen kurz und 
ſtumpf iſt. Dieſe Endſpitze iſt bey manchen hellgelb, 
bey manchen blaßgelb, bey manchen gruͤngelb, bey 
manchen roͤthlich. Die Baͤnder ſind bey manchen ſo 
dunkelbraun, daß man ſie faſt ſchwarz nennen ſolte, 
andere ſind weit heller, und noch andere ſind roͤthlich 
bezeichnet. Die Grundfarbe der Schalengehaͤuſe 
ift bald weiß, bald, mehr oder weniger gelb. 

Den 
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Den Bewohner habe ich in einer gedoppelten Ab⸗ 
wechſelung gefunden. Der eine war an feinen: Kor 
pfe und Ruͤcken ſchwaͤrzlich, die Fuͤhlhoͤrner aber war 
ren heller und ganz durchſichtig. Auf dem Ruͤcken 
hinunter gieng in deſſen Mitte ein bellerer Strich 
hindurch bis an den Mantel. Der Schwanz war 
heller, und mehr gelb, als weiß. Ein anderer De 
wohner hatte eine viel hellere Farbe, doch noch lange 
nicht fo helle, als der war, den ich in dieſem Abſchnitte 
bey den Schnecken mit drey Baͤndern beſchrieben habe. 
Auf beyden Seiten haben alle Bewohner dieſer Art 
in der Gegend der untern oder kleinern Fuͤhlhoͤrner, 
einen ganz ſchwarzen länglichen Punkt, davon der 
auf der rechten Seite, wie ich ſchon einmal bemerket 
habe, das Zeugungs⸗ und Geburthsglied bezeichnet. 
Die verſchiedenen Gattungen dieſer Schnecke mit 
fuͤnf Baͤndern beſtimme ich abermals nach der Be— 
ſchaffenheit und Lage der Baͤnder, und dieſe habe ich 
in einer achtfachen Abwechſelung angetroffen. 


108) Bey der erſten find die beyden untern Baͤn⸗ 
der ganz breit, aber nicht zuſammengefloſſen, die 
beyden mitlern find verhaͤltnißweiſe ſchmaͤler, das 
obere iſt ganz ſchmal. Hier gehen die zwey großen 
Baͤnder in die Muͤndung ſelbſt, die uͤbrigen gehen 
auf das zweyte Gewinde fort, und endigen ſich 
auf dem dritten. Es iſt folglich zwiſchen den 
zwey untern und drey obern Bändern ein ziemlich 
großer Zwiſchenraum. Das vierte und fuͤnfte Band 
ſind bisweilen zuſammengefloſſen, und trennen ſich 
erſt am Ende des erſten Gewindes, bisweilen aber 
ſind ſie auch nicht zuſammengefloſſen. 


109) Die 
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109) Die andere Gattung iſt der vorhergehenden 
in allen Stuͤcken gleich; nur der Unterſchied iſt bey 
ihnen, daß die beyden untern und breiten Baͤnder 
zuſammengefloſſen ſind. Hier iſt eben der Fall von 
dem ich vorher geſagt habe, daß man leicht in Ge⸗ 
fahr gerathen koͤnne, Schnecken mit fuͤnf und mit 
vier Bändern zu verwechſeln. 

110) Bey der dritten Gattung ſind die age 
untern Bänder ebenfalls breit, die beyden obern aber 
find ganz ſchmal, das mitlere Band ift von mittel 
mäßiger Staͤrke. Hier ift gemeiniglich das zweyte 
Band das ſtaͤrkſte. Es gehen bey dieſer Gattung 
ebenfalls zwey Baͤnder in die Muͤndung, aber die 
obern drey wechſeln verſchieden ab. Gemeiniglich 
gehen alle drey Baͤnder auf das zweyte und dritte 
Gewind fort, bisweilen aber geſchiehet dies nicht. 
In dem letztern Falle verliehren ſich bald zwey Baͤn⸗ 
der, und nur eins gehet auf die folgende Gewinde 
fort; bald verliehret ſich nur ein Band, und zwey 
Baͤnder gehen auf die uͤbrigen Gewinde fort. Bey⸗ 
de Arten aber werden in meiner Gegend überaus ſel— 
ten gefunden. 

111) Bey der vierten Gattung find die beyden 
untern Baͤnder ganz breit und zuſammengefloſſen, 
die beyden folgenden ganz ſchmal, das fuͤnfte aber 
von mitler Staͤrke. Hier gehen die untern Baͤnder 
in die Muͤndung, das dritte verliehret ſich beym An⸗ 
fange des zweyten Gewindes, die uͤbrigen zwey aber 
gehen auf die folgenden Gewinde fort. 

112) Bey der fuͤnften Gattung iſt das zweyte 
Band das ſtaͤrkſte, und breiter als das erſte, die 
drey obern ſind ſchmal, und beynahe von gleicher 

Staͤrke, 
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Staͤrke, ſie gehen auch alle drey auf die folgenden 
Gewinde fort. Hier ſind bisweilen das dritte und 
vierte, bisweilen das vierte und fuͤnfte Band zuſam⸗ 
mengefloſſen. Ja bisweilen ſind ſie an dem Saum 
der Mundoͤfnung alle fünfe zuſammengefloſſen; fie 
trennen ſich aber gar bald von einander. Dieſe Gat⸗ 
tung unterſcheidet ſich von der vorigen dadurch, daß 
ſie einen ganz weiſſen Saum hat. Das iſt eben die 
Sehnecke, welche man gar haufig mit roͤthlichen 
Baͤndern findet. f 
113) Bey der ſechſten Gattung ſind alle fuͤnf 
Bänder zuſammengefloſſen, und haben einen brau⸗ 
nen Saum. Die Baͤnder nehmen den allergroͤſten 
Theil der Schnecke ein; die Grundfarbe der Schne⸗ 
cke aber, welche gemeiniglich hochgelb, ſelten blaß 
iſt, wird nur ſelten ſichtbar. Einige haben, uͤber den 
zwey untern Baͤndern, einen ſchmalen Zwiſchenraum, 
wo die Grundfarbe ſichtbar iſt, uͤber den drey obern 
Baͤndern iſt ein groͤßerer Zwiſchenraum. Bey die⸗ 
ſen ſind alſo die zwey untern, und die drey obern 
Baͤnder, jedes beſonders zuſammengefloſſen. Selbſt 
auf dem folgenden Gewinde ſind ſie es noch, 
welches man ſonſt ſehr ſelten finden wird; der 
dunkelbraune Saum aber giebt dieſer Schnecke 
eine feine Geſtalt. Manchmal find alle fünf Baͤn⸗ 
der ganz zuſammengefloſſen, und da wird die Grund: 
farbe nur uͤber dem fuͤnften Bande ſichtbar. Hier 
trennen ſich aber die Baͤnder, noch ehe das zweyte 
Gewind angehet. Zwey von den Bändern gehen in 
die Mundoͤfnung, drey derſelben gehen bis zur Ends 
ſpitze fort, welches ſonſt auch etwas Ungewoͤhnliches 
iſt. Die Endſpitze und das gleich vorhergehende Ge⸗ 
P wind 
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wind ſind bey manchen hochgelb, bey andern aber 
blaßgelb. 

114) Bey der ſiebenten Gattung ſind alle fuͤnf 
Baͤnder zuſammengefloſſen, und haben einen weiſſen 
Saum. Ich habe die Grundfarbe dieſer Gattung, 
die nicht ſo ſelten als die vorhergehende vorkoͤmmt, 
nie anders, als weiß gefunden. Die Farbe der Bän⸗ 
der aber iſt abwechſelnd, bald dunkelbraun, bald bell: 
braun, bald roͤthlich. Die Endſpitze iſt bey manchen 
ro chic, bey andern gelb, und bey noch andern weiß. 
Bey einigen find die Bänder derg⸗ſtalt zuſammenge⸗ 
floſſen, daß man nur die Grundfarbe unter dem er⸗ 
ſten, und uͤber dem ſuͤnſten Bande ſiehet. Bey an⸗ 
dern aber findet man einen kleinen Zwiſchenraum bey 
dem zweyten und dritten Bande, und noch bey an⸗ 
dern außer dieſen noch einen Zwiſchenraum uͤber dem 
erſten Bande. 

115) Bey der achten Gattung find alle fünf 
Bänder zuſammengefloſſen, und haben einen gelben 
Saum. Dieſe kommen den vorhergehenden ſo nah, 
daß man auch bey ihnen alle einzelne Abwechſelungen 
antrift. Nur drey Abweichungen habe ich gefunden. 
Bey einigen find die vier oberſten Bänder zuſammenge⸗ 
floſſen, daher ſich über dem erſten ein kleiner Zwi— 
ſchenraum befindet. Die Grundfarbe dieſer Scha⸗ 
lengehäufe iſt nicht, wie bey der vorigen Gattung, al 
lemal weiß, ſondern oͤfterer gelb, als weiß. Der 
Saum unterſcheidet ſie am meiſten von den beyden 
vorhergehenden Gattungen, denn er iſt allemal gelb. 

Ich muß noch zwo Anmerkungen machen, die 
aber auf die orey letztern Gattungen (N. 113. 114. 


15.) allein gehen. 
a) Dief 
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a) Dieſe Schneckenſchalen mit zuſammengefloſſe⸗ 
nen Bändern werden nie fo groß, als die Scha— 
lengehaͤuſe mit 1, 2, 3, oder 4 Baͤndern. Sie 
ſind merklich kleiner, als jene. Daß ſie aber ihr 
groͤſtes Wachsthum erreichet haben, das be⸗ 
weiſet ihr Saum. 

b) Wenn man dieſe Schalengehaͤuſe nur von auf 
fen betrachtet, fo ſcheinet es bisweilen, als 
wenn die nur 2, 3, oder 4 Baͤnder haͤtten. Wolte 
man ſie aber dahin zaͤhlen, ſo wuͤrde man ir⸗ 
ren; denn das Gegentheil zeigt ſich, wenn man 
die Schnecke gegen das Licht haͤlt, und von 
innen betrachtet. S. das Berliniſche Maga: 
zin, II. Bandes, 6. St. S. 603. 

Das dritte Kapitel. 

Von einigen Folgen, welche ſich auf die 

vorige Beſchreibung gruͤnden. 
Ich habe nun die Beſchreibung der Erdſchnecken 
At meiner Gegend vollendet. Allein ich bitte meine 
geehrteſten Kefer noch um eine kleine Aufmerkſam⸗ 
keit, indem ich ihnen einige kurze Folgerungen vorle⸗ 
gen werde, die, nach meiner Einſicht, eine naͤhere Un⸗ 
terſuchung verdienen, und die ſich gröftentheils auf 
meine vorhergehende Beſchreibung gruͤnden. 

Die Naturforſcher haben angemerket, daß die 
Natur nie durch einen Sprung handle, ſondern 
daß ſie Stufen weiſe von einer Gattung zur andern 
uͤbergehe, daß fie dabey einem Netze gleich fey, 
welches ſich auf alle Seiten ausbreitet. Man 
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wird dieſer Wahrheit ſeinen Beyfall nicht verſagen 
koͤnnen, wenn man nur ein einziges der unzaͤhligen 
Faͤcher der Natur uͤberſehen hat. Ich habe felbft 
bey meinen Erdſchnecken verſchiedene Beyſpiele an: 
führen koͤnnen, ſonderlich von ſolchen, die eine große 
Aehnlichkeit unter ſich haben, und doch oft zu ver: 
ſchiedenen Gattungen gehoͤren. Wie nahe waren die 
neritenaͤhnlichen Mondſchnecken den Globoſen ver: 
wandt, und gehoͤren doch zu den eigentlichen Mond⸗ 
ſchnecken? Wie nah kam die dickbauchichte Mond⸗ 
ſchnecke (N. 6.) der Ohrſchnecke, da dieſe doch eine 
Flußſchnecke, jene aber eine Amphibienſchnecke iſt? 
Scheinet es auch bey manchen Gattungen, als wenn 
hier ein Sprung ſey; ſo muß man doch bedenken, daß 
weder die Erdſchnecken eines Ortes, noch auch eines 
Kabinettes, die Konchylien des ganzen Erdbodens 
find. Könnten wir dieſe alle vor uns haben, fo wür: 
den wir die ganze Stufenfolge einſehen, aber auch 
die Nothwendigkeit, bey einer ſyſtematiſchen Einthei: 
lung dasjenige zum Grunde zu legen, wodurch ſich 
die Natur in ihrer Stufenfolge ſelbſt unterſcheidet. 
Inzwiſchen kann es moͤglich ſeyn, daß man um die 
ganze Stufenfolge der Konchylien zu uͤberſehen, nicht 
blos bey einem Fach derſelben ſtehen bleiben duͤrfe, 
ſondern daß man Erd: Fluß: und Seekonchylien mit 
einander verbinden muͤſſe. So viel iſt gewiß, daß 
dieſe drey Faͤcher unter ein Hauptfach gehoͤren. Das 
beweiſet die große Aehnlichkeit der Bewohner und der 
Schalengehaͤuſe unter ſich ſelbſt. Bey den Seekon⸗ 
chylien ſcheinet die Hofnung gegruͤndet zu ſeyn, daß 
wir vielleicht balb zu einem Ganzen gelangen werden. 
Denn es wagen ſich allenthalben Maͤnner an dieſes 
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Fach, deren Eifer und Geſchicklichkeit der Konchylio⸗ 
logie die wichtigſten Vortheile verſprechen. Ich will 
nichts von den großen Kabinetten ſagen, die man 
jetzo ſonderlich in Holland und Daͤnnemark anlegt. 
Aber wo bleiben die Fluß: und inſonderheit die Erd: 
konchylien? Hier werden mehrere mit mir den Wunſch 
aͤußern, die ſaͤmtlichen Konchylien des Erdbodens 
uͤberſehen, und aus ihrer Uebereinſtimmung und Ab⸗ 
weichung wichtige Folgen ziehen zu koͤnnen. Die 
Sache hat uͤberhaupt nicht ſogar große Schwi rig⸗ 
keiten. Man kann weit eher den ganzen Erdboden, 
als das ganze Meer durchſuchen. Sie wird aber 
noch leichter werden, wenn ſich nur die Freunde der 
Natur die Muͤhe geben wuͤrden, daß ein jeder dieje⸗ 
nigen Schnecken forgfältig ſammlete, die in feiner 
Gegend ſind. Durch den Weg des Umtauſches, der 
jetzo bey den Liebhabern eingefuͤhret iſt, wird immer 
einer dem andern die ſeinigen zuſchicken koͤnnen. Ich 
für meine Perſon mache mich allemal anheiſchig, de 
nen mit meinen Erdſchnecken mit Vergnugen zu die: 
nen, die ſie verlangen, und mir wird es gleichguͤltig 
ſeyn, ob man mir Verſteinerungen, oder See⸗ oder 
Erdkonchylien, oder andere Naturprodukte dafuͤr It: 
cken wolle. 
Wir finden an den Bewohnern viele Aehnlich⸗ 
keiten bey ſolchen, wo man ſie nicht ſuchen ſolte, 
aber auch viele Abweichungen, wo man keine er⸗ 
wartet. Um es noch durch einen Beweiß darzu— 
thun, wie falſch der Gedanke ſey, wenn man die Farbe 
der Schalen von dem Dunſte des Bewohners allein 
herleitet, fo will ich die Muͤhe über mich nehmen, 
durch folgende Tabelle die Bewohner und ihre Ger 
P 3 haͤuſe 
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Häufe in ihrer Uebereinſtimmung und Abweichung zu 
zeigen. Ich werde hier gar oft einerley Bewohner 
bey gar verſchieden gefärbten Schalengehaͤuſen auf: 
weiſen koͤnnen. Auf eine groͤßere oder geringere Er⸗ 
habenheit oder Dunkelheit, auf eine größere oder ges 
ringere Miſchung der Farben, habe ich dabey nicht 
geſehen, wenn es auch kein zufaͤlliger Umſtand waͤre, 
weil es in die Wahrheit, die ich beſtaͤtigen will, kei⸗ 
nen wirklichen Einfluß hat. 


I. N. 1. 2. 3.] Die Erdtrompeten, deren 
Der Bewoh⸗ Farbe weiß, mit Streifen, mit 
ner braͤunlich, Flammen, und ohne beydes war. 
am Schwanze 
weiß. 
II. N. 20. — | Die perlenfarbige neritenaͤhn⸗ 
Braͤunlich liche Mondſchnecke. 
mit einem hel⸗ ar —51.] Die gelben oder weiſſen genas 
len Strich auf belten Mondſchnecken mit 2, 3, 
dem Ruͤcken. Ae € Bändern. 
66. — Die braune in fich felbft gewun⸗ 
dene Nabelſchnecke mit Haaren. 
75. — Die gelbe ungenabelte Mond⸗ 
ſchnecke. 
108.115.] Die gelbe, oder weiſſe, oder 
roͤthliche Mondſchnecke mit fuͤnf 
Baͤndern. 
II. N. 58. 59. ] Die achatfarbige Nabelſchnecke, 
Braͤunlich, 
mit zween 
Strichen auf 
beyden Seite, 
IV. N. 7. — Die hellbraune linksgedrehte 
Schwarz. Erdſchraube. 
13. — Die ganz helle und glaͤnzende 
braune Spitzſchnecke. 
V. Schwarz 
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Schwarz 
braun. 


VI. 
Schwaͤrzlich. 


VII. 
Schwarz 
mit eimer Li⸗ 
nie auf dai 
Ruͤcken. 


VIII. d 


Strohgelb. 


CSR" Jet 
Weiß, bis⸗ 
weilen melirt, 
mit zwey 
Strichen auf 
beyden Sei⸗ 
ten. 


X. 
Roͤthlich. 


die weiß und braͤunlich ſchattirte 
Kahnſchnecke. 


V. | N. 4. F. 6. | Die bernſteinfarbige, die weiſſe, 


N. 21. — Die wachsfarbige neritenaͤhn⸗ 


liche Mondſchnecke. 
79. — Die ungenabelte leberfarbige, 
roͤthliche und weiſſe Mondſchnecke. 
81. a. Die achatfarbige ungenabelte 
Mondſchnecke. 


N. 61. a. b.] Die braune Nabelſchnecke mit 


faſt unvermerkt hervorragenden 
Gewinden. 

64. — Die ſcharfgewundene braun: 
bunte Nabelſchnecke. 


Streifen gezierte große Garten: 
ſchneck e. 


N. 14. 15. | Die braungelbe mit ſtrohgelben 


} 


N.22.23.| Die gelbe me neritenähnl liche 


Mondſchnecke. 

24. — Die rothe neritenaͤhnliche 
Mondſchnecke. 

215.— [Die genabelte gelbe Mond⸗ 
ſchnecke. 


31 - 34.] Die gelbe oder weiſſe mit Baͤn⸗ 
dern verſehene genabelte Mond» 
ſchnecke. 

ss. 56. Die ganz weiſſe Nabelſchnecke. 

62. 63. Die kleine weiſſe Nabelſchnecke 
mit und ohne Baͤndern. 

65. — Die ſcharfgewundene weiſſe 
Nabelſchnecke. 

77. Die gelbe ungenabelte Mond⸗ 
ſchnecke. 

82 —115.] Die weiſſe, gelbe, oder roͤth⸗ 
liche ungenabelte Mondſchnecke 
mit 2, 3, 4, € Bändern 


N. 52. 53. Die achatfarbige Mabelſchnecke 


mit wenig hervorragenden Ge⸗ 
winden. 


P A SL Dian 
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M, I. N. ei. Die perlenfarbige, oder hornfar⸗ 
Blau. Ibige tellerfoͤrmige Nabelſchnecke. 


— —— vm m wm 


An den Schalengehäufen einer Art inden wir 
allemal die genaueſte Uebereinſtimmung, wir has 
ben daher nicht Urſache, erſt Geſchlechter und Ge⸗ 
ſchlechtsgattungen zu erſinnen, die Natur hat fie 
ſelbſt ſchon hinlaͤnglich unterſchieden. Wir finden 
an den Schalengehaͤuſen wohl hundert Abweichun: 
gen, aber nie ſolche, die ſich von ihrem Geſchlechts—⸗ 
charakter gänzlich entfernen ſollten. Man ſage, ob 
die Natur, als Natur, dies hervorzubringen vermoͤ— 
gend ſey? Man vergleiche damit die ſo wundervolle 
Oekonomie dieſer kleinen Wuͤrmer, ihren aͤußern und 
innern Bau; und ſage dann, ob man von dieſen Ge⸗ 
ſchoͤpfen nicht ſicher auf einen Schöpfer ſchluͤßen Fön: 
ne, der ein allmaͤchtiges Weſen ſeyn muß? Man 
kann den Atheiſten mit Grunde den Vorwurf machen, 
daß ſie die Natur nicht kennen, ſie wuͤrden ihr ſonſt 
dasjenige nicht zuſchreiben, was ſie aus ihr ſelbſt nie 
hervorbringen kann. Leſſer hatte eine gute Aufſchrift 
gewaͤhlet, da er feine Abhandlung von den Konchy⸗ 
lien eine Teſtaceotheologie nennte. Fenelon baute 
auf die Betrachtung der Natur einen bündigen Be: 
weiß des Daſeyns eines Gottes. Was er in ſeinem 
Buche: Beweiß von dem Daſeyn Gottes der Na⸗ 
tur: H. 19. S. 77. f. von dem Thierreiche überhaupt 
ſagt, das gilt von einem jeden Geſchlechte der Thiere 
inſonderheit. „Was iſt ſchoͤner, ſpricht er am ange: 
„zogenen Orte“), und prächtiger, als die große Zahl 
„der ſowohl eingerichteten Republik des Thierreiches, 
„in welchem eine jede Art der Thiere, immer anders, 

„als 
) Ich habe die Folgeriſche Ueberſetzung in den Haͤnden, 
die zu Jena 1760 gedruckt worden iſt. 
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„als die andere eingerichtet iſt? Alles, was der Schoͤ— 
„pfer gemacht hat, zeiget ſehr deutlich, wie weit die 
geringe Materie das uͤbertreffe, woraus alles gemacht 
„iſt. Alles ſetzet mich in Erſtaunen, vom groͤſten 
„Elephanten bis auf die kleineſte Muͤcke. Findet man 
„fie unnuͤtzlich, und für den Menſchen unbequem, fo 
„muß man denken, daß allemal des Menſchen Be: 
„quemlichkeit und Vergnuͤgen mit einiger Unbequem— 
„lichkeit und Unluſt vermenget ſeyn muͤſſe; indem er 
„ſonſt allzu weichlich würde; ja, er würde ſich ſelbſt 
zvergeſſen, wenn nicht etwas wäre, welches fein Ver: 
„gnuͤgen maͤßigte, und feine Geduld ein wenig uͤbete.“ 
Man frage nicht: was uns von den Erdſchnecken, 
und aus der Betrachtung derſelben für ein Nutzen 
zufluͤße? Iſt es nicht Vortheil genug in ſo kleinen 
Thieren den groͤſten Schoͤpfer zu ſehen? Waͤren wir 
nicht glücklich genug, wenn uns die Betrachtung der: 
ſelben zur Verehrung desjenigen Gottes anhielt, der 
allein würdig iſt zu nehmen Ehre, Preiß und Kraft? 
Die Betrachtung der Natur traͤget dazu ungemein 
viel bey, denn hier unterhaͤlt ſich Gott gar zu ſchoͤn 
mit den Menſchen. Der Begerrſcher aller fichtbaren 
„und unſichtbaren Welten, heißt es in den Mannig⸗ 
„faltigkeiten einer Wochenſchrift, die den Namen einer 
„gemeinnuͤtzigen mit Recht verdienet“), S. 52. des 
„erften Jahrganges, das Oberhaupt und der Schoͤ: 
„pfer aller Monarchen des Erdbodens, redet die nie: 
P 5 „drigſten 

) Sie hat zu Berlin 1769 ihren Anfang genommen, und 
verdienet einen Fortgang auf viele Jahre. Man vergleiche 

mit dieſen Gedanken die meinigen, uͤber den Satz: was 

die Kenntniß der Natur zur Kenntniß des Schoͤ⸗ 


pfers beytrage? In eben dieſen Mannigfaltigkeiten 
©. 425. des erſten Jahrgangs. 
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„ drigſten feiner Unterthanen jeden Augenblick mit der 
„vertraulichſten Herablaſſung an. Er lächelt denen, 
„die im Staube liegen, ſo freundlich, als denen die 
„auf dem Throne ſitzen. Die meiſten — O! welche 
„Demuͤthigung fuͤr den hohen Adel der Menſchheit! — 
„die meiſten verſtehen nicht ſeine Sprache, und hoͤren 
„nichts von den unendlich reizenden Modulationen, 
„nichts von den ewigen Harmonien, in welchen er 
„ſich ihnen offenbaret. Wie ſtumpf muͤſſen nicht die 
„Empfindungen, wie verwoͤhnt die Herzen, und wie 
„leer die Seelen derjenigen ſeyn, die einen einzigen 
„Schritt in Gärten, auf dem Felde und in den Wuͤl— 
„dern, die einen einzigen Blick in die Luft thun Fön: 
„nen, ohne ſich in Betrachtungen zu verlieren, die 
eich mit Ehrfurcht und Anbetung endigen!“ | 
Man findet die Schalengehaͤuſe einer Art, ſelbſt 
dann, wenn ihr Bewohner noch lebt, in einer ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt, fo bald aber der Bewohner ges 
ſtorben iſt, wird ſich das Schalengehaͤuſe bald ganz 
ungleich. Es koſtet einem Naturforſcher gleichwohl 
in manchen Faͤllen viele Mühe, die jungen Schnes 
cken von den alten, und von andern, die ihnen aͤhn⸗ 
lich find, zu unterſcheiden. Ich habe an der neri— 
tenaͤhnlichen Mondſchnecke, die der Gartenſchnecke 
gleich iſt, N. 16. 17. ein deutliches Beyſpiel anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Wenn ein Schalengehaͤuſe der Kalci⸗ 
nation unterworffen wird, ſo widerſtehet die Endſpitze 
am laͤngſten. Sie muß daher aus einer ſehr feinen 
und dauerhaften Maſſe beſtehen. Vielleicht beſtaͤtiget 
dies die Meynung, daß die Schalen nicht aus der Aus⸗ 
dünſtung des Bewohners erbauet werden, ſondern daß 
die Schnecke mit ihrer Schale ſogleich aus dem Ey 
komme. Man 
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Man findet die Schalengehaͤuſe ohne dem Be: 
wohner weit oͤfterer, als mit dem Bewohner. Die 
Vermuthung verſchiedener Naturforſcher ſcheinet ge: 
gruͤndet zu ſeyn, daß dieſer Wurm feine Feinde bo 
ben müffe, die ihn auf eine geſchickte Art, aus ihren 
Schalengehaͤuſe herausziehen koͤnnen. Gleichwohl 
hat ph noch keiner gefunden, der dieſen Feind der 
Erdſchnecken geſehen und beſchrieben haͤtte. Daß 
auch die Erdſchnecken gewiſſen Krankheiten unterroorp 
fen find, die ihren Tod befördern, iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich: daß aber nicht alle Gehaͤuſe, die man leer findet, 
durch dieſe Urſache leer geworden ſind, iſt daher deut— 
lich, weil ſie oft noch ihre ganze Schoͤnheit haben. 
Ein Gehaͤuſe, worinne der Bewohner an einer Krank⸗ 
heit ſtirbt, verlieret gleich einen großen Theil ſeiner 
Schoͤnheit. 

Ich habe manche Beyſpiele beſchrieben, wo 
einerley Schneckenſchalen verſchiedene Bewohner 
hatten, wo beſonders die Farbe des einen viel dunk⸗ 
ler, als die Farbe des andern war. Ich bin auf die 
Muthmaſſung gekommen, daß der Grund davon viel: 
leicht in dem Alter des Bewohners zu ſuchen fey. Es 
möchte aber doch wohl ſchwer fallen, dieſe Vermu 
thung in eine apodiktiſche Gewißheit zu verwandeln. 
Es iſt uͤberhaupt ſehr ſchwer, das Alter einer Schnecke 
genau zu beſtimmen. Die ganz jungen kennet man 
daran, daß ihre Schalengehaͤuſe noch nicht diejenige 
Groͤße erlangt haben, die ihnen zukoͤmmt. Bey den 
ganz alten findet man das Schalengehaͤuſe gemeinig⸗ 
lich ſehr unſcheinbar. Aber bey den Schnecken, die 
in der Mitte ihres Alters ſtehen, bleibt es allemal die 
groͤſte Schwierigkeit, in Anſehung ihres Alters etwas 

Entſchei⸗ 
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Entſcheidendes vorzutragen. Das waͤre gleichwohl 
noͤthig, wenn man die verſchiedene Farbenzeichnung 
des Bewohners in einerley Schalengehaͤuſe beſtimmt 
erklaͤren wolte. So viel habe ich bemerket, daß die 
Bewohner der Gartenſchnecke, wenn ſie noch jung 
ſind, allemal eine weit dunklere Farbe haben, als die 
alten Gartenſchnecken. Was hindert es wohl von 
dieſem Falle auf andere und ähnliche Falle zu ſchluͤßen? 
Ich habe einige Beyſpiele angefuͤhret, wo ei⸗ 
nerley Schnecken in verſchiedenen Laͤndern verſchie⸗ 
den gezeichnet ſind. Das habe ich ſonderlich bey der 
in ſich ſelbſt gewundenen Nabelſchnecke N. 66. und 
bey der kleinen aſiatiſchen Schlange, N. 68. ange⸗ 
merket. Sonſt iſt auch bekannt, daß die chineſiſchen 
und italiaͤniſchen Erdſchnecken alle andere an Schön: 
heit der Zeichnung ihrer Gehaͤuſe uͤbertreffen, obgleich 
die Bewohner derſelben, den Bewohnern unſerer Erd— 
ſchnecken völlig gleich find. S. das Berl. Magazin, 
II. Band, 4. St. §. 54. S. 346. Dieſe Anmer: 
kung gilt auch von den Bewohnern. Ein uͤberaus 
deutliches Beyſpiel giebt der Bewohner der ſcharfge⸗ 
wundenen braunbunten Nabelſchnecke, N. 64. 
wenn man denjenigen, den meine Gegend naͤhret, mit 
dem vergleichen will, den der Leibarzt Karl von kin: 
ne auf den gothlaͤndiſchen Klippen fand. Woher 
kommt dieſes? Ich getraue mir es nicht, die Frage 
mit einer zuverlaͤßigen Gewißheit zu entſcheiden. Ich 
habe, da ich im andern Kapitel des erſten Theils den 
Urſprung der Schneckenſchalen und ihrer Farben un⸗ 
terſuchte, eingeſtanden, daß man hievon fo gar me 
nig Zuverlaͤßiges ſagen koͤnne. Man wird folglich 
eben fo wenig die gegenwaͤrtige Frage zuverlaͤßig ent: 
ſcheiden 
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ſcheiden fönnen als die vorige. Wäre die Meynung jenes 
Engellaͤnders nicht gar zu offenbar falſch, daß die Schne⸗ 
cke ihre Schale mit ihrem eigenen Dunſte farbe, fo wuͤr⸗ 
de man durch Hülfe derſelben, dieſe Frage leichter ent: 
ſcheiden koͤnnen. Man wuͤrde ſagen, der Bewohner 
war anders gefaͤrbet, er dunſtete folglich andere Zar: 
ben aus, und dadurch wurde fein Schalengehaͤuſe an: 
ders gefaͤrbet. Ich habe geſagt, durch Huͤlfe dieſer 
Meynung koͤnnte man von dieſer Frage etwas Ent: 
ſcheidendes ſagen. Allein ſie iſt zu unwahrſcheinlich, 
als daß man ihr beypflichten koͤnnte. Ja fie laßt noch 
die ſchwere Frage zu beantworten zuruͤck: woher es 
komme, daß der Bewohner in manchen Gegenden 
ganz anders gefaͤrbet iſt? Ich bitte meine Leſer zwo 
Anmerkungen reifer zu überlegen: - 
1) Man hat in den Schriftſtellern verſchiedene 
Beyſpiele, wo die Nahrung eines Thieres in 
deſſen Farbe einen ſichtbaren Einfluß hat. Ich 
erinnere mich derſelben einige geleſen zu haben. Ich 
berufe mich auf ein einziges Beyſpiel, das ich in 
dem Hamburgiſchen Magazin IX. Band, 3. St. 
S. ant, f. von den Wirkungen der Faͤrberroͤthe 
in thieriſchen Koͤrpern fand; daß nämlich 
dieſe Wurzel die Knochen und einige Inteſtina de⸗ 
rer Thiere, welche damit gefüttert wurden, roth ge: 
faͤtbet habe. Man ſetze alſo, daß ſich eine Schne: 
cke eines ſolchen faͤrbenden Futters bediene, ſo iſt 
es wohl moͤglich, daß ihr Koͤrper anders gefaͤrbet 
werden koͤnne, als er in meiner Gegend gefaͤrbet iſt, 
wo ihr dieſes Futter mangelt; wo ſie hingegen eine 
Nahrung genuͤßet, die wiederum anders faͤrbet. 
Wenn wir ferner annehmen, daß unter den Echa: 
f lenge⸗ 
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lengehaͤuſen und ihren Bewohnern, eben das Ver: 
haͤleniß ſey, welches unter dem Fleiſche eines Thiers 
und ſeinen Knochen iſt, ſo braucht man die vorige 
Hypotheſe nicht, und kann die Sache dennoch er⸗ 
klaͤren. Nach der Nachricht des Zamb. Magaz. 
am angezogenen Orte, waren bey verſchiedenen 
Thieren auch die Knochen roth geſaͤrbet, es koͤnnte 
folglich das Futter der Schnecke doch wohl einigen 
Einfluß auf ihr Schalengehaͤuſe haben. Nur daß 
man dann an dem Bewohner und ſeinem Gehaͤuſe 
einige Gleichheit finden muͤſte, welches gleichwohl 
die Erfahrung noch nicht allgemein beſtaͤtigen will. 
2) Die ſchoͤnen Farben eines Schmetterlings oder 
eines Vogels find ohne Zweifel ein freyes Ges 
ſchenke der guͤtigen Natur, und ihres allmaͤchti⸗ 
gen Schoͤpfers. Man wird daher, wie ich glaube, 
am ſicherſten gehen, wenn man von der Farbe der 
Schalengehäufe und ihrer Bewohner ein gleiches 
Urtheil faͤllet. Hier hat eine jede Gegend ihre Vorzuͤ⸗ 
ge. Keine iſt geringer als die andere; das beweiſet, daß 
ſie der guͤtige Gott alle mit gleichem Auge bewache. 
Mit dieſer Frage find zwo andere verwandt, mit 

deren Beantwortung ich meine Abhandlung ſchluͤße. 
Die erſte: warum man in mancher Gegend 
einige Erdſchnecken gar nicht, oder doch ſehr ſelten 
finde, die in einer andern Gegend haͤufiger ange⸗ 
troffen werden? Die eigentliche Kartheufer Nonne, 
N. 74. Die genabelten und ungenabelten Mond⸗ 
ſchnecken mit einem Bande, N. 30. und N. 81. b. 
und noch einige andere, ſind in meiner Gegend uͤber⸗ 
aus ſelten zu finden, und ich weiß doch, daß ſie in an⸗ 
dern Gegenden viel haͤufiger angetroffen werden. Hin? 
gegen 
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gegen hat Hr. Geofroy die Campe N. 64. um Paris 
gar feiren angetroffen, die doch bey mir gar gemein iſt. 
Man kann hievon verſchiedene Urſachen angeben. 
Ueberhaupt find alle Schaͤtze der Natur ſreye Geſchenke 
Gottes, die er austheilet, wie er will. Er theilet ſie 
aber ſo aus, daß er einer jeden Gegend das Ihre giebt, 
welches ihr eigen ſeyn ſoll. Dadurch giebt er dem 
Menſchen eine ſchoͤne Gelegenheit, dem fleißig nach⸗ 
zuſuchen, was ſeine Gegend eigenes hat; und dar⸗ 
über vernünftige Betrachtungen, die zur Verherr⸗ 
lichung des großen Schoͤpfers gereichen, anzuſtellen. 
Gleichwohl darf man hier die natuͤrlichen Urſachen 
nicht gaͤnzlich ausſchlußen. Es kann feyn, daß man 
die vorzuͤglichſte Urſache in der Nahrung des Thiers 
ſuchen muͤſſe, welche in mancher Gegend haͤufig 
waͤchſt, und die Erdſchnecke dahin lockt, in andern Ge: 
genden aber ſehr ſparſam oder wohl gar nicht vor: 
koͤmmt, und daher die Erdſchnecke davon abhaͤlt. Es 
kann ſeyn, daß das Klima ſelbſt einer Schnecke au 
dem einen Orte weit zutraͤglicher iſt, als an dem an: 
dern. Es kann ſeyn, daß fie unter einem Himmels 
ſtriche mehrere Feinde hat, die ihre Vermehrung ver⸗ 
hindern. Es kann ſeyn, daß ſelbſt ihre Eyer an dem 
einen Orte in größerer Gefahr find, als an dem op: 
dern. Es kann aber auch ſeyn, daß uns nur manche 
Gattung ſelten ſcheinet, die es doch nicht iſt. Wir 
wiſſen vielleicht den Ort ihres Auffenthaltes noch nicht. 
So gieng es mir mit der großen linksgedreheten 
Erdſchraube N. 7. und mit der glaͤnzenden Spitz⸗ 
ſchnecke N. 13., welche ich in den erſten zwey Jahren 
meiner Bemuͤhungen im Srübjahr und Herbſte unter 
den Mooſen ſuchte, und daſelbſt ſehr ſelten fand. 8 
| i 
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ich mich aber in den folgenden Jahren mit Sammlun⸗ 
gen der Inſekten beſchaͤftigte, und hier auch die Steine 
durchſuchte, ſo fand ich die erſte in groͤſter Menge, die 
letztern aber haͤufig genug. Man glaube demnach 
nicht, daß es moͤglich ſey, in einem oder zwey Jahren 
eine kleine Gegend ganz zu durchſuchen. Man wird 
alle Jahr neue Gegenſtaͤnde erblicken, und damit die 
Wahrheit zugeben muͤſſen, daß die Natur in ihren 
Schaͤtzen unerſchoͤpflich fen. Bisweilen verändert 
auch eine Schnecke den Ort ihres Auffenthalts, und 
wird auf dieſe Art in dem einen Jahre ſelten, im an— 
dern aber häufiger gefunden. So gieng es mir mit 
der ungenabelten marmorirten Mondſchnecke, N. 
79. Im erſten Jahre fand ich die nur ein einzigesmal, 
die ich vorher oft genug antraf “). Man wird folglich 
erſt durch oft wiederholte Verſuche gewahr, was man 
gemein oder ſelten nennen darf. 

Die andere Frage iſt dieſe: warum die Schne; 
cken mancher Gegend groͤßer, als in andern Gegen⸗ 
den, find? Allein, ob man dieſe gleich Schnecken et 
nes Geſchlechtes nennen kann, ſo ſind es doch gewiß 
verſchiedene Geſchlechtsgattungen. | 

) Es hat mit den Inſekten eine gleiche Bewandniß. Ich 
habe im Sommer des einen Jahres den groͤßern Argus 

(S. Berl. Samml. II. Band, IV. St. S. 341.) in 

großer Menge geſehen, und im folgenden Jahre gar 

nicht finden koͤnnen. 
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